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Die Mollusken werden in 5 Klassen eingetheilt: 1) Amphi- 
neura, 2) Gasteropoda, 8) Scaphopoda, 4) Lamellibranchin, 
5) Cophalopoda 


Systematische Uebersicht. 


L Klasse. Amphineura. 


gr > 
vorn mE das BORRLLIEROEER einmänden, Spezies ee 


L Ordnung. Placophora sive Chitonidae. 


einander greifende Schalenstücke. Gesonderte uze. Zahlreiche Kiemen 
in einer in der Furche zwischen Fuss und Mantel- 
zone. Fuss (mit ‚e von Chitonellus) stark entwickelt, mit grosser 


flacher Kriech- oder Haftsohle. Paarige Geschlechtsgänge und 
Nephridien. Getrenntgeschlechtlic. Herz mit 2 Vorhöfen. En 
a4), (241), (+1+1), (142), 
(143). Chiton (Fig. 385), Chi- 
tonellus, 


IL Ordnung Aplacophora 
sive Solenogastres. 

Körper annähernd cylindrisch, 
meist wurnförmig. Keine Schalen. 
Der stark verdickten Cutionla sind 

Kalknadeln eingebettet, Fuss rudi- 
mentär, Mantelhöhle reducirt auf“ 
eino Furche zu beiden Seiten des 

radimentären, leistenfürmigen 

Fusses und auf eine Höhle (Kloake) 
am hinteren Körperende, in welche 
Darın und Nephridien münden, und 
in welcher die radimentären Kiemen 


Fig. 385 Chiten, Habitusbild, nach 
Pakraz (in: Voyage de l'Astrolabe). 
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liegen, wenn solche vorhanden sind. Als Ausführungsgünge der Ge 
schlechtsproduete fungiren die Nephridien. 
1, Familie Neomeniidae. 
Fuss eine Längsleiste, die sich im Grunde einer medio- ventralen 
ie erhebt. Hermaphroditen. Proncomenia (Fig. 356), Neo- 
wenia, Lepidomenis, Dondersia 


2. Familie Ohsetodermidae 


Fass und Fussfurcho gänzlich verkümmert, Geschlechter getrennt. 
Chaetoderma. 


Fig. 386. Pronsomenin Bluiterl, Original, %/, Grönse A von der rechten Seite, B 
won unten, @ Mund, e! Kloake 


ae Klasse. Gasteropoda (Cephalophora). Schnecken. 


er symmetrisch. Tentakel- und augentragendor Kopf vom 

Kamen m ein ‚gesondert. Fuss wohl entwickelt, meist, mit facher Kriech- 

Der bruchsackartig hervortretende, grosse Eingeweidessck kann 

in allen Gruppen secundär wieder verstreichen. Er ist von einer aus 

einem einzigen Stäck bestehenden Schale (Gehäuse) bedeckt, in welche 

sich das Thier zurückziehen kann. Doch kommt — meist im Zu- 

sammenhang mit dem Verstreichen des Eingeweidesackes — in allen 

Abtbeilungen (doch bei den Prosobranchien nur ganz ausnahmsweise) 

Rudimentation der Schale vor, die zum völligen Schwunde derselben 
führen kann. 

Mantelcomplex auf der rechten (selten linken) Seite oder dieser 
entlang ganz nach vorn verschoben. Eingeweidesack und Schale spiralig 
aufgewunden. 

Die Asymmetrie prägt sich überall, mit alleiniger Ausnahme der 
niedersten Prosobranchier, in dem Schwunde der einen Kieme, der einen 
Niere, des einen Vorhofes des Herzens aus. 

ale immer vorhanden. 


I. Ordnung Prosobranchia. Vorderkiemer. 

Die Pleurovisceralconnective gekreuzt. Mantelcomplex au die Vorder- 

eeito des Eingeweidesackes verlagert. Bei den meisten Formen nur eine 

Kiems diese vor dem Herzen, und am Herzen der Vorhof vor der Kazamer. 

jechtliche Thiere, dis vorwiegend im Meere leben. Fuss 

ie mit Deckol zum Verschluss der Schale, Eine Schale fohlt nur bei 
Titiscania (einer Neritawengnttung). 

38* 












‚Sisbentes Kapitel, 
1. Unterordnung. Diotocardia 


2 Vorhöfen (excl. Docoglossa) Nieren. Anstatt der 
beten esrupaden 3 Barck ahlreiche, 


El Bad wohl ent- 
Penis, kein Sipho, 


b) Azygobramchia. Eine die linko der branchier. 
er Vorhof blind Be ZH TER Bla Serchbelet: 
Fam Turbonidae, Rad ©0.(5.1.5)0®, Trochidae 
dae, Noritopsidae, Rod. »1. (2.0.2) 
idae, Rad. )1.°° (marin, können 
an der Känte in der Tufl/Inben), Neritinae Im sunen Wasser). 





Fig 388. 


Fig. 397: 








3 


Karyarlin grand, (Troshide), nach Prusssexk, 1 Kopf, 2 worden 
Eolgeanapezi 3 Faym, 4 pigmentirte Höcker an der Basis der Epipodialtantaket 5, & Ein- 
Fatalla vulgata, von der Unterseite, nach Laxkxeren. a Tostakel, 4 RS 
Mhrandka Kiemengafkan, & eier Schaleurand, + freier Mantslrand, =_y Meinalisi 
Mrendes Kia ‚Kiomenlsmellen, A eines dar zuführenden Geis, ı 2; ln 
Fuss. 


räume zwischen Schalenmuskel, & 





er 


— 
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Die Hydrocoenidae, Rad. #1.(1.1. we) und Helicini- 


dae, ©1. A ae kiemenlos und besitzen eine 
jenigen der Pulmonaten ühnliche Lunge. Die Helioinidao sind 


0] SRH Horz mit. einem Vorhof, nicht vom Rectum durch- 
bohrt, Linke Niere auf die rechte Seite des Poricards gerückt, 
ıdesaok und Schale ee letztere meist 

na} Operenlum Marin. 
1. Linke ächte Kieme ee) vorhanden, Acmaeidae, Rad. 
1.2,(1.0.1.)2.1, mit zahlreichen neoossorischen Kiomen in der 

Mantelfurche: Scurrin; ohne solche Kiemen: Acmaea N 

2. Acchte Kiemen (Otenidien) fehlen ganz, accessorische Kiemen 
in der Mantelfarche in grosser Zah" vorh vorhanden. Fam. Patel- 
lidae (Fig. 388), Rad. 8.1.(2.0.2)1.8. 

8. Weder Ctenidisn noch acossorische Riemen vorhanden (Lepe- 
tidao), Rad, 2.0.1.0.2. 


2. Unterordnung, Monotocardia (Pecti ranchia), 


Herz mit einem Vorhof. Eine einzige Achte Kieme, welche einzeilig 
‚geliedort ist und deren Spitze nicht frei vorragt (exel. Valvata), Podal- 
stränge bilden die seltene Ausnahme, Pedalganglien die Regel. Nur eine 
Niere. Sipho und Penis sind meist vorhanden. Epipodium schwach ent- 
wickelt oder fehlend, Sehr formenreiche Abtheilang vorwiegend mariner 
Schnecken. 

#) Architaenioglosss. Pedalatıä Bei Cypraes (und ande 

ren Formen?) besteht noch ein Rudiment des rechten Vorhofes, 
Fam. Uypraeidae, Rad. 3.1.1.1. 8, Paludinidae (Süsswasser), Cyolo- 
Phoridas (Landbowohner, Iungenathmend). 

b) Taenioglossu Typische Radula 2.1.1.1.2. Semiprobosei- 

difere. Fam. Naticidao (Fig. 480), Lamellaridae, Rostrifora. 


Hi 











Fig. 369. Phoras exutus, nach Laswreren. a Rüsselförmigs Schnauze, d Tentakel, 
© Ange, d Fass, 4 Metnpodium mit Deckel fı 














Fig: 390. Bortollarin rootirostels, nach Omen, a Schnauss, b Tentakel, € gestlelte 
Augen, d uns, « Metapodiutm mit Deckel /, k Schunbel (Sipho). 


" Proboscidifera holostomata. Fam. en 2,0,n, 
Solaridee, Rad n,O,n, Pyramidellidae, Rad_O, Eulimidas, Rad. 0, 
Proboscidifera siphonostomata, Fam, Colombellini 

Cassidiidas (Fig. 391), Dollidae. Tanthinidae, Rad. 


Er an Io are Taenioglossa mit zu einer sonk- 
(Fig. 899), ae In 006 393). 


©) Btenoglosss. Normale Rad. 2 a ERDEIBLOABSK Fam. 
Iac, Purpuridan, 


Halisdeae, Cance] Tore Ode Aka Margii Zrelliäne, Har- 
e) 
pidao. ee Tee Pleurotomidae, Terel "Terebridae, Conidae, 








nal = Schale, b Schnabel, # Sipho, d Kopf, y Rüssel, 


u W 




















392. Atlaute Peronli, nach Gsorsnaun «a Tharyox, 5 Daccalganglion, 0 


eophallen, r dl . 
Mai nz Sf den Flonsenfunsen 
Co reblmonire Keine) 3 Yu, 3 Gehrergen, 4 Onsöpbage, 3 Sahnaaa, 8 Spalte 


IL Orduung. Pulmonats. Lungensohnecken. 


Pleurorisceralconnective ungokreuzt; Aus dem Mantelcomplex ist dio 
Kleme geschwunden und durch eins Lunge, das heisst durch ein respi- 
jonl- 


complax ich rechts vorn am idessck. Mantelrand his 
auf ein rochts liegendos Athemloch mit dem In t des Nackona 
verwachsen. Bei Landpulmonaten ist das Verstreichen des Eingeweide- 


sackes und die Rudimentation der Schale (Nacktschnecken) eine hünfige 
Erscheinung. Das Opereulum fehlt fast immer. Harz mit einem Vorhof, 
welcher fast immer vor der Kammer liegt, ee mit Zwitter- 
drüse und complieirtem ausführenden Apparate, ‚d- und Süsswasser- 


3. Unterordnung. Basommatophora (Süsswassorpulmonaten), 
"  Angen an der Basis der (nicht einstülpbaren) Angententakal, Ge- 
‚schlechtsöffnungen getrennt, rechts vorn, die männliche vor der weiblichen. 








Fam. Limnaeidae (Limnaes, Amphipeplea . 894], Physa [Fig. 896) 
Planorbis, Ancylus), anne en 2 
2. Unterordnung. Stylommatophora. 

Augen an der Spitze der Augententakel. Tentakel einstülpkar. 

0] PER Mit einer einzigen rechtsseitigen Geschlechts- 

Fum. Helieidae (Helix [Fig. 396 A], Arion [Fig. 396 D], 


Fig. 896. 











Fig. 80%, Amphipeplen Iouoonensis, unch Auanın, & Auf die Schale aurückgeschla- 
‚xoner Mantellappen, 5 unbedockter Bchaleutheil, ce Fuss. 
ss. nach L, Reres. « Auf die Schale zurtiok; 
= Rn er “Auf die Io zurliokgnschlagener 


Pan 
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Bulimns). Testacellidae (Dandabardia 396 B], Testacella 
De 396 on, Linneidse (Ariophanta, ia, Be Zonites, 
Papa, Geanle) Bueotgetäen EU UUERDIERR 

b) Digonopora. Nacktschnecken mit getrennter männlicher und 
weiblicher Geschlechtsöffnung. Die männliche vorn rechts, die 
weibliche rechts am 


hinteren Körper- 
ende. Pallenlcom- 
plex am hinteren 
Körperendo, Lun- 
genhöhle redueirt. 
Fam. Vaginuli- 
due (Landbewoh- 
ner), Oneidiidae 





TIL. Ordnung. 
Opisthobranchinta. 
Hinterkiomer. 

‚Pleurovisoernlconnec- 
tive ungekrenzt. Ein Vor- 
‚hof dos Horzens und dieser 
hinter der Kammer. Her- 
maphroditen. Schale vor- 
handen oder (häufiger! 
fehlend. Deckel fust immer 
fohlend. Athmen durch 
ächte Ötenidien, oder durch 





1 808. 4 Helin tin, B Daudobardin (Helioophante) brevii © Tostasella 
PH D Arion ee in Dı Bela. per 





Fig. 397. Poltella palliolum (Bulimalide), unch Fintessc. 


Bi 











je Siebentos Kapitel, 


na ie 


Peer 





T% Roptantin 


pidea Mit Stirnscheibe Fam. Actasonidae (mit 
phandridae, Bullidas (Bulln, Acer), Gaste- 
ropteridae (Fig. 398), Philinidae, Doridiidae. 


Fig. 308. Fig. 399, 








Fig. 308. Gasteroptoron Meckelii (mit innerer Sch 
schild (Stirnsebeibe), 2 m, 3 Ctenidium, von der 
uabedeckt, & Firgellum — Anhı der Mantolfuite. 

Fig. 399. Pleurobranchus aurantiscus (mit innerer Schale), nach Leuexanr, Wand- 
Hafeln, won der rechten Seite gescheu. = Rhioophoren, 5 Lippensegel, e Genitalöffnung, 
4 Nophridialöffnung, e Ctenidium, / Anus. 





inch Varsaıkus, 1 Kopf: 
imentären Mantelfalte fast 








b) Anaspidoa. Kopf koine Stirnscheibe bildend. 4 zipfel- oder 
ohrförmige‘ Tentakel.. Fam, Aplysiidas (Anlysin, Dolabells, 
Notarchas). 

e) Notaspidea. Kopf kurz, mit oder ohne Tentakel, Der Rücken 
bildet oine grosse Scheibe (Notacum), in oder auf welcher eino 
Schale liegen kann. Fam. Pleurobranchidan (Pleurobranchus 
(Fig. 399], Pleurobranchaen, Oscanius), Umbrellidae (Umbrella, 
Tylodins), Peltidan. 


II*. Natantia sive Pteropoda Flossenschnecken 

Diese früher zu einer besonderen Molluskenklasse vereinigten Thiero 

sind jetzt ala an die freischwimmende pelagische Lebensweise angepasste 

Tectibranchinta erkannt. Die Paropodien der Teetibranchin sind als Flossen 
‚oder Hügelfürmige Schwimmorgans ausgebildet. 

a) Pteropoda thecosomata Beschalte Flossen- 

schnecken. Diese sind näher mit den Cophalaspides verwandt, 

Mantel, Mantelhöbls, Schale vorhanden. Kopf nicht gesondert, 


4 u 


mach Pziszuzer. 1 Penis, 2 Flosse (Parapodium), 
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Nur ein Paar Tentakeln. Flossen an ihrem vorderen Rande über 
dem Munde verschmolzen. Anus auf der linken Seite. Fam. 
Limacinidae. Aeussere links gewundene Kalkschale mit einem 
spireligen Operculum. Anus rechtsseitig (Limacina [Fig. 400], Pe- 
raclis), Fam. Cavoliniidae. Aoussere Kalkschale symmetrisch 
(Clio, Cavolinis). Fam. Cymbuliidae. Innere Knorpelschale 
(Cymbulia, Cymbuliopsis, Glebs). Die Thecosomata ernähren sich 
vorwiegend von kleinen Protozoen und Algen. 


Fig. 400. Fig. 401. 





Fig. 400. Limseina Lesusuri, von der Dorsalseite, 


3 Samenfurche, 4 Mantelfortsnts („balancer“), 5 Einge- 
weidesack, 6 Kopf mit 2 Tentakeln und der Samen- 
fürche (8). 

Fig. 401. Pneumoderma, schematisch, von der 
rechten Seite, nach Pzuszwern. 1 Rechter ausgestülpter 
Hakensack, 3 Rüssel, 8 rechter Buccaltentakel, 4 Lage 
des rechten Nackententakels, 5 rechte Flosse (Para- 
podium), 6 Samenfurche, 7 Geschlechtsöffnung, 8 Lage des 
Kiefers, 9 ventrale Rüsselpapille, 10 rechter saugnapf- 
tragender Bucealanbang, 11 Kopf, 12 Penisöffnung, 13 
rechter vorderer Fusslappen, 14 Anus, 15. hinterer 
Fusslappen, 16 Ctenidium, 17 hintere adaptive Kieme, 
4, ©, @, p dorsal, ventral, vorn, hinten. 














b) Pteropoda gymnosomata. Nackte Flossenschnecken. 
Diese sind näher verwandt mit den Anaspidea, Ohne Mantel, 
Mantelhöhle und Sohale. Kopf gesondert. 2 Paar Tentakeln. Flossen 
getrennt. Anus auf der rechten Seite. Fam. Pneumoderma- 
tidae. Ein rechtsseitiges Otenidium vorhanden (Dexiobranchaea, 
Spongiobranchaea, Pneumoderma [Fig. 401]). Bei den zwei letzteren 
Gattungen ausserdem noch eine adaptive hintere Kieme. Fam. 
Clionopsidae und Notobranchaeidae. Kein Otenidium. 
Eine adoptive hintere Kieme. Fam. Olionidae. Weder ein 
Ctenidium noch adaptive Kiemen vorhanden. Alle Gymnosomata 
sind räuberische Thiere, die sich vorwiegend von Thecosomata er- 
nähren. 














IL Section. Uirrobrancbia 


Auf den Seitentbeilen des Röckens biatt- oder keulenfürmige Fort- 
‚eühde. Pam. Hermaeidae, Phylliobranchidae, 


IE. Seetion. Pterobranchia. 


'Mitteldarmdrüse breiten sich in diesen Lappen aus. een 
Placobreuchidae. 


IV. Section. Abranchia 
Bäöckeranhänge, noch biattfürmige seit- 
perserd des Körpers. Athmung durch die Haut. Körper 


ee fan" Zahlreiche Klemenlanelen 1Een In 


t Phyllidiidae, rings in 

Pharynx u dn ande. D Ar Dane Eben- 
ra * umgew oridopsidae. 

Kal ne Kiefer und Backa, Pharyax ein Se nen 


Hoseiie sun den Sormlen Alır. Doridides Erypiebrensuisten 
Mit Kiemonrosette um den doraalen After. Kinmenresette in eino Höhle 
zurneksiehbar (Bathydoris, Archidaris, Archidaris, Discodoris, Diaulula, Ken! 
‚ Cbromedoris ste). Dorididao „phanerobranehiatae 
nicht rückziehber (Gomiodoris, Polycera, Acanthodoris, 
Idalin, Ancula, Euploenmus, Triopa etc.) 


IL Section. Cladohepatica 
A wide ach im Ri theilweise in verästelte, gesanderte Kanklo 
ae * weit verbreiten. Auf im Kasken ver- 
talteto, vornehmlich im Dienste der stehende An- 
en ara ti Zins, aueitdie ae (Avolidia 
3 hymelib dae (ohne 
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Radula) (Tatbys, Molibo, Lomanotidae, Dotonidae, Dendro- 
notidae, Boruellidae, Soyllasidae, Phyllirhoidae (Fig. 408). 
(Polagische freischwimmende Thiere, mit schmalem, seitlich zasımmen- 








e 


Fig. 402. Aoolis rufbranchialis, ven der rechten Beite, nach Auoen und Hawcooo. 
a Auge, R Mundtentakel, « Kopftentakel, d Anusy‘« Genitalöffnung, / respiratorische Rücken- 
aubänge (eorata). 





Fig. 408, 


buoophalum, jur Seite, nach Souzwver, modißsirt. 1 Ton- 
takel, 3 Corobralganglion, 3 Magen, 4’ ur 


12 Darmeosen (die Vardnuungsdrtse biidand), 
5 Horskammer, 6 Vorhof, 7 Porioardialöffnung der Niere, 8 Niere, 9 Aunera Osfnung der 
Bun auf der rechten Saite, 10 After, auf der rochten Salto, 11 Zwitterdrisen, dar aus- 

leitende Apparat ist nicht dargestellt, 19 Coacum der Vardanungsdräko, 13 Geschlachte- 
Öffnungen, 14 Kuosalganglion, 18 Speichnldrtnn 














gedrücktem Körper ohne Fuss und ohne respiratorische Anhänge) Pleuro- 

Baden (jederseits in einer Furche zwischen Rückenschild und 
anhlreiche in einer Längreihe angeordnete Kiemenlamellon (Fig. 404]}. 

Pleuroleuridae, Tritoniadas (Tritonia, Marionia). 


Il. Klasse. Scaphopoda. 


‚Körper symmetrisch, in dorsoventraler Richtang verlängert. Der 
Mantel einen röhrenförmigen Sack, mit dorsaler engerer und veutsuler 
weiterer Mündung, bildend. Mantelhohle sich auf der Hinterseite des 
Körpers bis zum apicalen Loch erstrockond. Schale hoch kegel- röhren- 
förmig, wie der Mantel mit npienler kleinerer und ventraler grüsserer 
Ootinung. Ctenidion fehlen. Nioren paarig. Eigenwandiger Theil des 














‚ welche aus dar untern 
Mündung der Schals und des Man- 
tels werden können. 





408. Plonrophyllidia h “ ötnangen, 
Ei ken 3 Anus, 4 Te nesakakia 7 5 ee 


IV. Klasse. Lamelllbranchla (Peleeypoda, Bivalva, Acephala, 
Aglossa). Muscheln. 


Körper symmetrisch, in transversaler Richtung mehr oder weniger 
abgeplattet, mit zwei grossen. seitlichen, blattartig ausgebreiteten Mantel- 
lappen, welche eine Mantelhöhle begrenzen, in welcher der 

beil- oder irmige Fuss Platz finden kann. Zwei seitliche 
Schalenklappen, die nur am an anakle Schlossrand miteinander verbunden 
aind, Zum Vorschluss der Schale zwei quer von der einen zur andern 
Schalenklappe verlaufende Schliessmuskelu (Dimyarier), hier und da durch 
Reduction des vorderen nur ein Schliessmuskel (Monomyarier), Jederseits 
in der Mantelhöhle ein Otenidium. Ohne Pharyux, ohne Kiefer, ohne 
Radula und ohne Tentakel — ohne gesonderten Kopfabschnitt. Nieren 

ran, ee ge pnarig, münden gesondert oder durch Ver- 
ng der Noj BE Herz mit zwei Vorhöfen. Jederseits vom 
undlappen. Theils getrenntgeschlechtlich, theils herma- 

Ahrodiisch Im Meere und im süssen Wasser. Limicol oder fostsitzend. 


L Ordnung. Protobranchia. 


Kieme im en Theil der Mantelhöhle, zweizeilig, gefiedert, = 
Crenidium der branchion durchaus entsprechend, mit der Spitze frei 
nach hinten in de ıtelhöhle vorragend, Fuss mit Kriechsohle, Pleural- 


TE 
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gunglion ee unterscheidber. Fam. Nucnlid 
eula Eis. 406} Leda, KARRIERE BUN SPEORS- 






408. 
und 6 jahen Mantele, nach 


U. Ordnung. Filibranchia, 

Die Kiemenblättchen des Ctenidiums haben sich zu 1. Füden 
Bee welche weit in die Mantelhöhle herunterhängen und aus zwei 
Sch: bestehen, einem basnlen absteigenden und einem terminalen 
aufsteigenden. 

Fan. Anomiidae. Mantel offen ohne Siphonen; Monomyarier, Fuss 
klein. Körper und Schale asymmetrisch. Festsitzende Muscheln. Kiemen- 
füden vollständig frei (Anomin, Placuna). Fam. Arcidae. Kiemen- 
fäden einer jeden Reihe mit, einander durch Wimperscheiben verbunden. 
Dimyarier. Keins Siphonen. Fuss gross. (Area, Peotunculus) Fam. 
Wrigoni idae. Riemen wie bei den NER Dimyarier. Keine Siphonen. 
(Trigonia) Fam. Mytilidae (excl. Aviculidae) Kiemenfiden mit ein- 
ander durch nicht vascularisirte Suturen verbunden. Vorderer Schalon- 
muskel ist kleiner nls der hintere (Heteromyarier). Siphonen vorhanden. 
Fuss ee (Mytilus [Fig. 406], Modicls, Li Lithodomus [Bohrmuscheln], 


HL Ordoung: Pseudolamellibranchia, 

Die uufeinauder folgenden Kiemenfäden einer Reihe sind mit ein- 
ander durch Wimperscheiben oder durch vascularisirte Brücken ver- 
bunden, obenso der aufsteigende mit dem absteigenden Schenkel eines 
jeden Filnmentes. 

Fam. Pectinidae. Monomyarier, mit ganz offenem Mantel und 
Augen am Mantelrand. Ohne Siphonen, Fuss klein, zungenförmig. Schale 
arte oder ungleichklappig. Können schwimmen. (Peoten [Fig. 407], 

) Fam. Aviculidae. Monomyarier oder Heteromyarier ohne 


Bi. 





Fig. 40% Bere edalis, uch Merzz und Mönıte. Das Thier von der linken Seite 
mit. sungentrechtem eisen Dyssusfaten beiestigeuden Fuss «, d Bysusfkden, a Ausströmungs- 
Mirung (Analsipho), 5 geiranster Mantelsaum der Binströwungeöfioung, c Unterlage. 


IV. Ordnung. Eulsmellibranchia. 

Die Kiemen bestehen nicht aus erkennbaren Filamenten. Es sind 
vielmehr die Filamente einer Reihe, und die beiden Schenkel eines Fila- 
mentes derart mit einander durch vassularisirte Brücken oder Sutaren 
verbunden, dass jede Filsmentreihe wie eine gitterförmig durchbrochene 
Lamelle aussicht. So existiren jederseits zwei solche Kiemenlamellen 
(daher der Name Lamellibranchier), die in Wirklichkeit den beiden Reihen 
von. Blättchen eines vinfachen zwuizeilig gräcderten Otenidiums ent- 
sprochen. Hieher dio grosse Mehrzahl der Lamellibranchior. 








EN 
mia 
Fig. 407. Tacobneus, von der Hnuchselte, Schale 


geilfnet Man sicht die 
Mast Trikes! ie Bla malen Kaaanala ana. Kapen benantan Man 
vorhängen. Nach Levoxanr und Nırschx, Zool. Wandtafeln, 


1. Unterorduung. Submytilneen. 


Kiemenlamellen gatt. Mantel gewöhnlich nur zwischen Bin- und 
Ansströmungsöffnung verwachsen. Dimyarier. Fam Onrditidae. Di- 


myarier mit offenem Mantel und grossem Fuss (Unrdita, Venericardia). 





ig. 408. Anatomie der Auster (Ostron adukis), von der rechten Seite, nach Möntus 
m und Nrracne, Zool. Wandtafelo). Zr Kisme, Pa hinterer Muntelnerr, 
jeffnungen der Hoblekums zwischen den verwachsenen Fiatten dar beide 
E Schliossmarkel, a Anus, Mm hinterer Abschnitt des Schllossnu 
r # Herz, go Gonade (Zwitordrüne), d Darm, 2 Vordanungudriisn R 
an, on, en der linken Selte, Og Corebralganglion, n Niere, dm 
Viseeraiganglion. P, Abdaminnlforisatz, Pn, Mantelranduerv, m Magun mit den einge 
der Vordauungadrüse. 
Lang, Lehrbuch der vergleichenden Anatomie. 


Bw 
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Fam. Lucinidae mit einfachen Siphenalöffrungen des Mantels. Fre 


oft at. verlängert. Fam, Erycinidao, Bam bis auf dio 


beiden und die Fussöfluung jet. lang. (Erycina, 
Kollya, Lepton, Galeomma) Fam. Crassatellidae. Mantel 
‚offen, ohne en. Fuss entwickelt. Fam. Oyrenidae. Mantel 
offen. Zwei Siphonen. Fuss gross Sfisswasser- oder formen. 





Crman Corbioule, Sphnerium, Pisidium, Galaten) Fam. Dreissons: 
j am, Unionidae, im süssen Wasser, 


‚gross, 
ig, zwei einfache Siphonalöffuungen oder Spalten. 


Mantel offen (Unio [Fig. 409), Malermuschel, Anodonta, Teichmuschel, 






Anatomie von Unio (Margaritana) margaritiferus, von der linken Seite, nach 

Nırsomz. 0 Mund, Cy oersbralgangen, Ar, vorderor Schliossnus 
Osophagus, I Vordauungsdrüse (Leber), no Nephridinlöffn: Onffnungen der Verdi 
drüse in den Magen m, Aa Aorta anterior, m Nepheidiom, Konturen durch punktirte 
angegeben. 7 Herz, r Knddarm, Ap Aorı posterior, A, hinterer Schliossmuskel, «After, 
Fg Vincornigangtion, Ar Kiems, Ai Mantelhöhle. 90 Gonade mit Ansführangsgang 90, Fi 
Pedalganglion, p Fuss. Die deuten die Kiebtung mu, in welcher dus Wasser in die 
Mantelhöhle uin- und aus Ihr austritt. 








2. Unterordnung. Tellinacen. 


Dimyarier mit vollständig gesonderten Siphonen. Fuss gross. Kiemen 
glatt. Fam. Tellinidae (Tellins), Fam. Donacidae (Donax), Mac- 
tridae (Maectrs). 


3. Unterordnung. Venerason. 


Dimyarier. Kiemenlamellen etwas gefaltet. Siphonen gesondert. 
Fuss ansehnlich. Fam. Veneridae (Venus, Meratrix [ytherea], Tapaa). 
Fam. Petrioolidas (Bohrmuscheln), 


4. Unterordnung. Cardiacen. 


Dimyarier oder Monomyarier. Kiemenlamellen stark gefaltet. Mantel 
mit zwei Siphonal- und einer Prdalöffnung sonst verwachsen, Fam, 
Onrdiidae. Dimyarier. (Cardium [Fig. 410)) Fam. Chamidao, 


mn 4 1“ 
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Dimyarier. Schale ungleichklappig. (Chi Diceras, Requienis,) In die 
Nähe gehören ahrseheinlich Mk fossilen Mo ale 
man Radiolitidae, Fam. Tridaenidae. nyarier, ia, 








Fig. 410, Anatomie von Cardinm tubereulatum, von der linken Seite, nach Gnonnex 
(in Lavexanr und Sırocuz. Zool. Wandtafein). 9 Fuss, 90 Gonade, & Schale, Zu Mantel, 
6# Mandlsppen, o Mund, M, vorderer Schalenmuskel, oe Oesophagas, m Magen, £ Ver- 
dauungsdrüse, d Darm, go, Genitalöffnung, ne, Porlcardialöffiung der Nere, F Herakammer, 
At Vorhof, P Pericard, no Niere in die Mantellöhle, m Niere, M, hluterer 
Schliesswuskel, 22 Verwachsungsst rechten mit dem Yuken Cteaidium hinter dem 
Fusse, a Anus, AX Annlkamimer der Mantelhöhle mit Anabipho Ar, ZA Branchinikamer 
der Mantelhöhle mit Dranchlalsipho As, Dr Ctonldium (Rieme). 







5, Unterordnung. Myacea. 


Dimyarier mit gefalteten Kiemenlamellen. Tendenz zum Verwachsen 
des Mantels, Siphonen schr lang. Fuss gross, Fam. Psammobiidae, 
Fussschlitz des Mantels noch Fi, ‚gross, (Psammobis.) Fam. Meso- 
desmatidae Lutrariidae, Myiidae (Mya, Corbula), Glyoy- 
meridae (Glyeymeris, Saxicava [Bohrmuachel), Bolenidas. Schale 
vorn und hinten klaffend, Fuss sehr gross. (Solenocurtus, Qultellus, Ensis, 
‚Solen.) 

6. Unterordnung Pholodacea. 

Dimyarier mit verwachsenem Mantel und wohl ausgebildeten Siphonen. 
verschieden, bisweilen rndimentär. Schale klaffend, häufig mit 
mn Stücken. Fam. Pholudidae. Bohrmuscheln. (Pholas, 
‚oladiden (Fig. 411], Jonannetia [Fig. 412), Xylophaga) Fam. Tore- 
Er ke 'heln (Teredo [Kig. 413j). Fam. avegsilides 

(Clavagella, rechten. [Aspergillum, Fig, 414)), 

39* 





Fig. 411. Anatomie vou Pholadidon sp-, von der linken Seite, nach Eoozn, Bedeutung 

Wuchstabvabozeichnungen wie in dan vorhergehenden Figuren. Ausserdem: Npa, Npp 
worderer und hinteror Mantelrandnerw, mo vordere Mantelöfinung, Aa Krystallstielsuck, 
Ko Kiomenvone, ol vorderar oberer Mantellappan, App hinterer Kückziehmuskel des Funsas, 
8a Scheidewand zwischen den beiden Siphoneı cessorischer Schlisssmuskel, m 
blindssck, @ Perlenrdlalahschnitt der Niere, welcher sich bei u darch den Nierantrichtar in 
das Pericard ftant. 








7. Unterordnung. Anatinacen. 


Mantel in grosser Ausdehnung verwachsen. Mit Siphonen. Herma- 
phroditen. Fuss vorhanden. Fam. Pandoridao, Lyonsiidae, Aua- 
tinidae (Anatina, Thracin). 





Fig. 418, Anatomie von Jouannetin 0) 
Bedeutung der Buchstabenbezeichnungen wie 





igll, von der linken Seite, nach Kookn. 
den vorbergehenden Figuren. 
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V. Ordnung. Septibranchia. 
Die Kieme ist jederseita zu 


een Beta Nueidemanı 
gewandelt, SR die Mantolhöhle 
in zwei übereinander liegende Eta- 
gen theilt. Hermaphroditen. Fam. 
Poromyidae, Ouspidaridae 
(Fig. 416 A und B). 


V. Klasse. 


Eu eTmeesh, mit hohem 
Um den Mund 

herum Tentakel oder Fangarme, 
die ale Theile des Fusses, welche 
nach vorn um den Mund herum 
gewachsen sind, betrachtet werden. 
Ein weiterer Theil des Fusses ist 
der Trichter. In der hinteren stän. 
Mantelhöhle 2 oder 4 Ote- 

Ben Herz mit 2 oder 4 Vor- 
öfen, 2 oder 4 Nieren. Unpnare 
Sale je passen oder an- 
ang. Sinnes- 

6, en die vorn und seit- 
en opffus gelogenen Augen, 
hoch entwickelt. Kräftige Kiefer 
und starke Radula. Mit Ausserer 
‚oder innerer Schule, oder schalan- 
Ioa. Meist mit Tintenbeutel. Grosse, 
hochentwickelte, räuberische Mee- 
resthiare getrennten Geschlechts. 


I Ordnung. Tetrabranehiata. 


Mit Ausserer gekammerter 
Schale, u ‚deren letzter (grösster) 
Kammer das Thier sitzt. Schale 
symmetrisch, exogastrisch aufge- 
rollt. Zahlreiche auf grösseren 
Lappen sich erhobende, in beson- 
‚dere Scheiden zurückziehbare, saug- 

Tentakel um den Mund. 
4 , 4 Vorhöfe das Herzens, 





Fig. 418, Teredo navalis in seiner 
‚von der Bauchseite, nach Meru 
und Mösıus. Dus Mittelstuck wezgolassen. 
"  Kalkröhre grösstentheils unverletzt. 


E 
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Fig. 18. 





Fig. 414. Schale won Aspergillum (Brechites) waginiforum, von der Doraalseite. 
@ Vorn, p hinten, d rechts, # links, I Siphonalöffuung der Pseudoooncha, 2 Pseudocoucha 
(Kalkröhre), 9 echte Schale, Im der Pıudoconaha eingebettet, 4 vordere Onffnungen der 
age 
” Fig. 415. Welchkörper ron Bilenia Bursil el ), mach Prronwene, A Von 
der linken Beil, unch Entfernung des Man nach Entfernung 
des grössten Theiles des Mautels. a, » Vorn, d,# rechts, liaks, 
4 vorderer Schliesmuskel, $ Mund, 5 r u, 4 Lobormasse, 
hintere Gruppe von x Schliessmunkel, 
Siphonaltentakel, 10 Klappe der 
beiden die Funsöffnung begrenzenden freien Mantelränder verschmelzen, 12 
mittlere Gruppe von Kiemenspalten, 19 freier Mantelraud, 14 Fuss, 15 hintere Mundlappon. 














4 Nieren. Trichter aus zwei seitlichen, getrennten Lappen bestehend, die, 
sich mit ihrem freien Rand ee a chiebend, eine Röhre bilden. 
Ohne Tintenbeutel Mit Grubenaugen. Einzige lebende Form Nautilus, 
Radula 2,2.1.2.2 (Fig. 416). 'ossil die beiden grossen Abtheilungen 
der Nautiloidea und Ammonitiden 

. 


IL Ordnung. Dibranchiata, 


Mit innerer Schale oder mit radimentärer Schale, oder ohne Schale, 
Die Schale ist selten und dann endogastriach aufgerollt. 2 Kiemen. 
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2 Vorhöfo des Herzens, 2 Nieren. 8 oder 10 mit 


Sangnäpfen besetzte 
um den Mund. Die beiden Lappen des Trichter um freien 
Rande verwachsen. Blasonaugen. Mit Tintenbontel, 


Fig. 416. 





Fig. 416. Nautilus Pompilius, nach Owsx. Schale im Medianschnitt dargestellt. 
© Kopfkappe, b Tentakel, e Inf lam, d Auge, e durchschimmernde Nidamentaldrüse, 
Z Ausstzstelle des Schnlenmuskels, 9 oberer Theil des Eingeweidescken, N Intzte (Wohn-) 
Kammer der Schale, & vorletzte Kammer, £ Bipho. 








Fig. 417. Spirala prototypos, von der rochtan Salto, nach Onux und OwEs (LEUCKamt 
und Nrracux, Zool, Wandtafoln. Man sieht die beiden Theile der Schale, dar innere ist 
durch den Mantel durchschimmernd dargestellt. Das Auge müsste welter vorn am Kopf« 
funs gezeichnet sein 


1, Unterordoung Decapoda 


Mit innerer, oft radimentärer Sohale, Mit 10 Armen, von denen das 
‚4to Paar zu langen, in besondere Kopfhöhlen zuräckziehbaren Fangtentakeln 
‚entwickelt ist. Gute Schwimmer mit dorso-ventral gestracktem, mit seit“ 
lichen Flosson ausgestattetem Körper. Eileiter unpaar, Fam. Spiru- 
lidae. Mit innerer, spiralig gewundener, endogastrisch aufgerollter Schale, 
'Spiroln (Pig. 417). Fam. Belomnitidae. Foasilo Formen mit innerer 

‚meist gerade gestreckter Schale. (Belemuites, Spirulirostra, 
Belemnoteuthis) Fam. Oigopsidne (Ommastrophos, Rad, 3.1.8, Lolig- 
Be) Cranchia, Chiroteuthis, „ Thysanoteuthis, Onychotouthis, 

Inmatostrephes) Fam. Myopsida een Ehe, Beplädestom 
iosepion, Loligo [Fig. 418], Sepioteuthis, losepin [foasil], Sapia, 
Rad 3.1. z 





o 








u 
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Fig. 418. Loligo vulgaris, nach p’Onsıour. A Von der Hinterseite (physiologisch 
von der Vorderseite (physiologisch Rücks« Man sieht die 10 Mund- 
arme, von denen die des 4. Paares als lange Fangtentakel ausgebildet sind, ferner die 
Augen, den Mantelrand, die Flossen und in der Haut die Chromatopboren. 





Fig. 419. Weibchen von 

‚ats, in schwimmender 
Stellung, von der rechten Seite, 
mach Lacazk-Duruizas. 1 Un- 
bedeckter Theil der Schale, 2 
der rechte Arm des ersten, vor- 
deren Armpnares, mit selner einen 
rrossen Theil der Schale von 
aussen bedeckenden lappenför- 
migen Verbreiterung (Segel) 3, 
4% rechter Arm, 8 8, rachtar 
Arm, 6 Trichter, 7 Auge, 
Kiefer, 8 3. rechter Arm. Die 
Arme des 2., 3. und 4. Paares 
ins Innere der Schale zurück. 
gestreckt. 
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2. Unterordnung. Octopoda. 
Ohne Schale oder Schulpe. Mit 8 Armen, ohne Fangtentakel. Körper 
plump, meist ohne Flossen, der Schwimmbewegung wenig angepasst. 





Fig. 420. Weibchen von Argonauta Argo, nach Yänanr. 2, 3. und 4. Armpaar 
mach unten gestreckt, a Trichter, d Auge, c erstes Armpaar, mit seinem Segel d die 
Schale © fast ganz bedeckend. 





Fig. 421. Oetopus valgaris, nach MsacULiaxo (in „Aquarium neapolitanum“), oben 
in schwimmender, unten in sitzender und lauernder Stellung- 


ee vemichen gestützt auf die Ergebnisse der 


eine einen h} 
lusken zu so wird das Bild desselben etwa folgendere 





den Rumpf herum licatur, 
'4 an Falte, den Mantel ‚Faltium, Der bedeckt rings 
herum eine ringförmige Höhle, die Mantelhöhle, | 
a "antar freien Rande des Mantels hindurch, zwischen diesem | 
und dem Fusse, mit dem umgebenden Medium frei communicirt. Das | 
dorsale Integument des Rumpfes und seine Fortsetzung, das äussere 
Integument des Mantels, sondert eine dicht anliegende Schale ab, 
die aus einer chitinartigen Grundsubstanz a on Si en 
tem kohlensauren Kalk besteht. Diese Schale wiederholt die Gestalt 
1 Ben des Rumpfes, sie ist = rei Ibt. 
iken wir uns dieselbe losgelöst und auf die gewölbte Rucl mu 
zie, so würde sie sich uns napf- oder NH Bean 
jese Rückenschale den ganzen Körper oder doch den Be 
Theil desselben vom Rücken her bedeckt, gereicht er diesem emerseits 
zum wirksamen Schutze und dient Kanderseite als Skelet, an 
welchem in den Fuss und in den Kopf verlaufende, im allgemeinen "eine 
| dorsoventrale Richtung einschlagende Muskeln sich als an einem festen 
ee unkte ansetzen. 
| Der Mantel hat noch seine besondere Bedeutung bei der 
Bulmg Bee schiltzenden an en davon, dass es der Mantel- 
ih it, welcher den grössten Theil der Schalensubstanz absondert und 
Welcher” Dem Tortschreitenden Wachsihum des Täleroe uch für die 


\ werden. Es handelt sich hier um tungen, wie sie in ganz 
analoger Weise in andern ee es Thierreiches wiederkehren. 
Wir erinnern nur an die die Kiemenhöhle bedeckende Dplasr des 
inzers der höhern Krebse und an den Kiemendeckel der Fische. 
Beziehungen zwischen Kiomen, Mantel und Schale 
bei den Mollusken sind Ausserst wichtige, und man soll 
diese Bildungen nie anders als im innigen Zusammen- 
hange betrachten. 


u 
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Die in der Mantelhöhle 1i ea eD sind Be und syım- 
metrisch. Wir wollen unentschieden lassen, ob mehrere Paare solcher 
Kiemen oder ob nur zwei Kiemen Se sind. In letzterem Falle 
müssten wir uns vorstellen, dass je eine Kierme im hinteren Theile der 
jederzeitigen Mantelhöhle le ersteren Falle hätten wir es jeder- 
seits mit einer Reihe hin ander liegender Kiemen zu thun. 

Eine jede Kieme ist ihrer Form nach einer Feder RE 
lt einem Schaft und zahlreichen en Seitenfieder- 
chen. Der Schaft erhebt sich frei vom in die ee 
In unmittelbarer Nähe der Basis einer jeden Klee SE 
Sn gedeutetes Sinnesorgan, ein Osphradium. ie lebe Kleme Kieme 

einem Osphradium nahe ihrer Basis hat, einen ganz bestimmten 

logischen Werth. Um sie von analogen, aber nicht homologen 


morpho) 
Atlımungsorganen oder Kiermen, die bei gewissen Mollusken vorkommen, 
zu unterscheiden, hat man sie als Ctesidium bezeichnet. 


Pig 423. 





Fig. 422. Urmollusk, Schema von der 
Hinken Seite, 0 Mund, & Kopf, sm Schulen 
muskel, 0s0 ober» Schalenöffnumg, a Anus, 
Beeinıg, ah Manslnmnle, & Oranıdlum, 

Fig. 423. Hypothatischer Urmollusk, 
von oben, 0 Mund, ule, udpl, nlp ursprünglich 
Yinkas Corebral-, Pleural und Pedalganglion, 
ulpa, wrpa ursprünglich linkes und ursprüng- 
lich rechtns Parletalganglion, ula ursprünglich 
Anker Vorhof des Nerzens, uor, uros ursprüng« 
Aich Hokos und ursprünglich ruchtes Osphra- 
dam (Semmort's Organ), ulet, urct ursprünglich linkes und rechtes Ctenidium (Kieme), 
md Mantelbanin, ır Mantelrand, m Mantelböhle, u Vincoralganglion, ve Horzkammer, a Anun 











Der Kopf trägt ein Paar Tentakel und ein Paar Augen. An 
seiner Vorder- und Unterseite liegt der Mund, Die übrigen Oefinungen 
innerer Organe liegen am hinteren Ende des Rumpfes über dem Fusse, 
In der Mittellinie liegt hier der After, und auf jeder Seite desselben, 
zwischen ihm und dem Otenidium der betreffenden Seite (wenn wir an- 
nehmen, dass nur ein Paar Ctenidien vorhanden sei), finden sich zwei 
augen; nämlich eine für die Geschlechtsorgane und eine 

für die Niere (N ephridium). Alle diese Oeflnungen werden vom 
Mantel bedeckt, liegen also in der Mantelhöhle. Wir finden also, um 
zu recapituliren, im hinteren Theile der Mantelhöhle 2 Ctenidien, 2 Os- 
Phradien und 5 Oefinungen, nämlich die mediane Afteröffnung und die 

symmetrischen Geschlechts-- und Nephridialöffnungen. Alle 
diese Theile bilden zusammen den pallenlen Organcomplex. 


ik 
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_ Ich will jetzt kurz die innere Organisation charakterisiren. Der 
Darmkanal. Der Mund führt in einen musculösen Pharynx, mit 
Kiefern. An seinem Boden liegt ferner eine Reibplatte, Zunge 

oder Radula genannt, welche in mehreren hintereinander 
spitze, chitinige Zähnchen trägt, In den münden 
paarige $ eicheldrüsen. Der Pharyux setzt sich durch einen Oeso- 
phagus in einen Mitteldarm fort, welcher — wir wollen annehmen 
unter Bildung von Windungen — den Körper von vorn nach hinten 
durchzieht, um hinten vermittelst eines sehr kurzen Enddarmes 
Be den Ser After a aussen zu ee AERsAReirEiD) 
tet ansehnliche paarige, drüsige Ausstülpungen itteldarmdrüse, 

Verdauungsdrüse, para Hape) 

Musculatur. Kräftige Musculatur des Fusses, in der für die 
Kriechbewegung geeigneten Anordnung. Muskeln, welche von der Unter- 
seite der Schale in den Fuss und zum Kopfe verlaufen (Spindel- 
muskel, Schalenmuskel), Musculatur der einzelnen Organe. 

Nervensystem. Zwei wohlentwickelte Gehirnganglien 
(Cerebralganglien) liegen dorsalwärts im Kopfe und sind mit 
ander durch eine kurze, über den Oesophagus verlaufende Quercommissur, 
die Cerebraleommissur, in Verbindung gesetzt. Von jedem Oerebral- 
ganglion gehen zwei kräftige, in ihrer ganzen Länge mit Ganglienzellen 
verschene Nervenstimme ab, welche den Körper von vorn nach hinten 
seiner zen Länge nach durchziehen. Es finden sich also 2 Paar 
solcher Längsstämme. Die zwei Stämme des einen Paares, die Pedal- 
stränge, verlaufen rechts und links ım Fusse; die zwei des andern 
Paares, die Visceralstämme, liegen mehr dorsalwärts und sind 
tiefer gelagert, indem sie in der Leibeshöhle verlaufen. Die beiden 
Visceralstämme verbinden sich hinten miteinander. 

Würden wir die Amphineuren und Diotocardier nicht kennen, so 
würden wir folgendes modificirte Bild des Nervensystems entwerfen: 
2 Cerebralganglien, 2 Pedalganglien, 2 zu Seiten des 
Pharynz liegende Pleuralganglien, 2 im hinteren Theile der Leibes- 
höhle liegende Visceralganglien. Bezeichnen wir die die Gan- 
glien einer und derselben Körperseite, also ungleichnamige Ganglien 
verbindenden Nerven mit dem Namen von Connectiven, und die 
Nerven, welche die gleichnamigen Ganglien der beiden Körperseiten 
verbinden, mit dem Namen Commissuren, so können wir folgendes 
Schema des Systems der Connective und Commissuren aufstellen. Com- 
missuren existiren; 1) zwischen den beiden Oerebralganglien (über dem 
Vorderdarm), 2) zwischen den beiden Pedalganglien (unter dem Vorder- 
darm), 3) zwischen den beiden Visceralganglien (unter dem Enddarm). 
Es existiren jederseits folgende Connective: 1) Cerebropedalconnective, 
2) ‚Cerebropleuraleonnective, 8) Pleuropedalconneetive, 4) Pleurovisceral- 
connective, 

Es existirt eine mit Endothel ausgekleidete, secundäre Leibes- 
höhle, welche mindestens in zwei Abschnitte zerfällt. Im vorderen 
Abschnitt, der Geschlechtskammer, entstehen aus dem Endothel 
die Geschlechtsproducte. Sie steht durch zwei Kanäle (Leitungswege 
der Geschlechtsproduete) mit der Mantelhöhle in Verbindung. Im hinteren 
Abschnitt (dem Herzbeutel oder Pericard) liegt mindestens das 
Herz. Er steht mit der Mantelhöhle durch zwei Nephridialkanaäle 
oder Nephridialsäcke in Verbindung. 
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Das Blutgefä i 2 
arterlell und Ilegt im Bericard über dem Knddarnı. Es besteht 
der Kammer und zwei seitlichen Vorhöfen. 





II. Uebersicht der Ausseren Organisation. Zur Orientirung 
Innerhalb der Hauptgruppen der Mollusken. 


Naehdem im vorhergehenden Abschnitt ein ullgemeines Schema der 
Molluskenorganisation bon worden ist, empfiehlt os sich, zu unter- 
suchen, wie sich die verschiedenen Molluskousbtheilungen in ihrer Ausseren 
Organisation zu diesem Schema verhalten. Dnbei wollen wir bei jedar 
Gruppe zunächst nur diejenigen Merkmale hervorheben, die nach dem 
gegenwärtigen Stande der Forschung als für die hetroffende Klasse typisch, 
ala charakteristisch gelten können. Mit andern Worten, wir wollen für 
jede Molluskenklasse wieder ein Schema dor husseron Organisation der zu 
ihr gehörigen Formen zu entwerfen versuchen, damit diese speseielleren 
Schemata mit: dem allgemeinen Schema der Molluskenorganisation ver- 
‚glichen werden können. Weiteren Abschnitten bleibt es vorbehalten, jedas 
einzelne dor für dio äussere Morphologie in Betracht kommenden Organe 
nicht nur durch die verschiedenen Klassen hindurch, sondern auch inner- 
halb einer und derselben Klasse in seinen verschiedenen Gestaltunge- 
formen zu verfolgen. 


A) Placophora (Chitonidae). 


Der Körper der Placophoren ist bilateral-symmetrisch, von der 
Rücken- oder Bauchfläche betrachtet länglich-oval, dorsoventral abge- 
plattet. Auf der Bauchseite findet sich ein ansehnlicher musculöser 
Fuss mit flacher Sohle, dessen Konturen annähernd denen des Körpers 
parallel laufen. Vor dem Fuss setzt sich ebenfalls an der Unterseite 
des Körpers ein Kopfabschnitt (Schnauze) ab, der in der Mitte seiner 
'ventralen Fläche die Mundöflnung trägt. Augen und Tentakel fehlen 
am 'e. Zwischen der peripheren Zone des age (Mantel) einer- 
seits, Fusse und Kopf anderseits findet sich eine Furche, Im 
Grunde dieser Furche finden sich zahlreiche lanzettförmige Kiemen, die 
jederseits in einer Reihe angeordnet sind. Die beiderseitigen Reihen 
stossen entweder vorn und hinten fast zusammen, so dass ein fast com- 
pleter Kranz von Kiemen um den Fuss herum zu Stande kommt, oder 
‚sie verkürzen sich a in verschieden hohem Maasse, bis schliess- 

gewissen Formen die Kiemenreihe jederseits nur das hintere 
Drittel der Kiemenfurche besetzt. Der After liegt am hintern Körper- 
ende in der Medianlinie, ventralwärts unmittelbar hinter dem Fusse. 
Die beiden Ausseren Oefinungen der EN der Nephridien 
haben ihre Lage in der Kiemenrinne, rechts und links neben und etwas 
vor dem After. Die beiden Geschlechtsöffnungen finden sich dicht vor 
‚den Nephridialöffnungen, ebenfalls in der Kiemenrinne, 

Die mittlere Zone des Rückens wird bedeckt von 8 hintereinander 

liegenden kalkigen Schalenstücken, die dachzi rmig übereinander 

. Die periphere Region aber — zwischen dem Rande des 
örpers und den Schalenstücken — trägt Kalkstacheln, Kalkknollen 
ete. Sie entspricht der peripheren Region auf der Bauchseite, deren 








Theil die Kiemenfurche begrenzt, und kann als Mantel be- 


B) Solenogastres. 





‚dem itt dreieckige Leiste oder Falte, welche in der ganzen 
Länge der aueh verläuft: der reducirte Fuss. Dei Kine: 
derma fehlt sowohl der Fuss als dio Fussfurche. Eine 

compacte Schale fehlt den ER ogeENen. und wird ersetzt durch der 
Haut eingelagerte Kalkspi 


C) Gasteropoda (Cephalophora). 


Trotzdem an der a der zu dieser Klasse ver- 
einigten Mollusken kaum gezweifelt werden kann, ist es doch fast 
unmöglich, die ganze Klasse ihrer ausseren Morphologie nach zu charak- 
terisiren. Die Fan talt im Allgemeinen zeigt die grössten Ver- 
schiedenheiten, ‚örper ist bald Ausserlich bilateral-symmetrisch, 
bald in hohem Geiae ssymmetrisch. Abgesehen davon sind Formen 
wie z. B. Fissurella, Oliva, Turritella, Cleodora, Pterotrachea, Phylli- 
rho&, Limax, Pleurobranchus, Thetys etc. äusserlich so verschieden, 
dass man auf den ersten Blick nicht an ihre Verwandtschaft glauben 
würde. Die Schale kann vorhanden und dann ausserordentlich man) 
üg t sein, oder sie ist rudimentär oder sie fehlt im I 
senen Zustande gänzlich. Auch der Fuss tritt in den verschiedensten 
Formen auf und kann sogar ebenfalls fehlen. Dasselbe gilt von der 
Mantelfalte, den Kiemen etc. 
Im Allgemeinen, von den ganz einseitig difierenzirten Formen ab- 
ee kann man ‚ dass die Gasteropoden die ihren Körper 
schützende, aus einem Stück bestehende Schale in ausgiebiger Weise 
derart ausnutzen, dass der die Eingeweide enthaltende dorsale Körper- 
theil eine sackförmige Gestalt (Eingeweidesack) annimmt, 
sich vom Fuss und = fast bruchsackartig abschnürt, sich zum Zwecke 
der Oberflächenverkleinerung spiralig aufrollt und mit einer seine Ge- 
stalt wiederholenden Schale umgiebt, in welche der bei der freien 
Locomotion aus der Ocflaung der Schale hervortretende Kopf und Fuss 
zurückgezogen werden können. Der ansehnliche gestreckte Fuss besitzt 
meist eine flache Kriechsohle. Der Kopf ist deutlich abgesetzt, mit 
Ben und Augen ausgestattet. An ingend einer Stelle des Körpers 
bildet das Integument des Eingeweidwsackes eine gegen den unteren 
Rand desselben herabhängende Mantelfalte, welche die Athmungs- 
a er und schützt und an Ihrer ausseren Oberfläche, eich dem dem 
te des Eingeweidesackes, an der Bildung (er Schale 
Fr 2 Ge theilnimmt. 


A 
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Es empfiehlt sich nun, für die Ha, der Gasteropoden 
besondere Schemata der äusseren Organ re) 


Bus chia. 


an Eingeweit ist in einer meist rechts gewundenen 
Spirale aı Telchen na natürlich die $c Schale. —_ wohlentwickelte 
mit En "krle le. Auf der Rückenseite des hinteren Fuss- 
theiles eine kalkige Platte, der Deckel (Opereulum), welcher, wenn das 
Thier den Kopf und den Fuss zurückzieht, die Mündung des Gehäuses 
verschliess. Die Mantelfalte 
hängt an der Vorderseite des Ein- 
eweidesuckes ae; Sie bedeckt 
‚geräumige Kiemen- oder Mantel- 
höhle, in welcher verschiedene, für 
die Morphologie der Prosobranchier 
äusserst wichtige Organe, die Man- 
telorgane, ihren Platz finden, 
nämlich bei als ursprünglich zu be- 
trachtenden Formen; 1) der After, 
der also nicht am Hinterende des 
Thieres, sondern dem Munde ge- 
nähert, an der Vorderseite des Ein- 
geweidesackes liegt; 2) die zwei 
äusseren Mündungen der paa- 
Einen Nephridien, zu beiden 
des Anus; a zwei Riemen, 
‚eine rechte und eine linke; 4) zwei 
Osphradien in der Nähe der 
Kiemenbasis. Bei den allermeisten A Fig: sn ee “ hei menge 
Bm. werden aber die el ara er 
eben citirten paarigen Organe un- At inter Clonkiium urn Iinkes Onen: 
Baer indem sich nur die Ei Pr Sn be 
ler linken Seite des Anus gelegen 
Kieme, Nephridialöffnung und das ae Ynkasoltige Osphradium erhalt, während 
der Enddarm mit dem After auf die rechte Seite der Mantelhöhle rückt. 
Die unpaare Geschlechtsöffnung liegt auf der rechten Seite, am Kopfe 
oder auf dem Boden der Mantelhöhle. (Die Prosobranchier sind Be 
a Dadurch, dass ursprünglich paarige Organe, wie 
Nephridien und Osphradien, unpaar und asymmetrisch 
werden, nd die Asyınmetrie des ganzen Körpers eine recht auffällige. 
'anchier heissen die Thiere, weil die Kiemen vor dem Herzen 








Pulmonata, 


Helix pomatia. Der Eingeweidesack ist wohlentwickelt, 
vom ül n Kö er deutlich bruchsackartig abgesetzt, in rechtsgewun- 
dener Spirale aufgerollt, mit einer entsprechenden Schale. Fuss gross, 
an mit flacher Kriechsohle. vr mit zwei Paar Fühlern, von 

jenen das eine die Augen trägt. Die Mantelfalte hängt an der Vorder- 
er ‚es herunter und bedeckt eine geräumige Mantel- 
a (Athemhöhle, Lungenhöhle). Der freie Rand der Mantelfalte ver- 


w 

















Fig. 030. Schema einen Pal- 
monaten aus der Abtheilung 
Basommatophoren, al Athomloch, 
ryn Gefissnetz an der Innenfläche 
des Mantels. Niere unrichtig fe 
anichnet. Usbrige Bezeichnungen 
wie in Fig. 423 u, 425. 


Fig. 425. Schamatische Darstellung einas Prosobranchiaten aus dar Abtheilung der 

. Borüeksichtigt sind die Anssere Form, die Schals, der Mantel, der Pallaal- 
sompiex, dan Hera und Parionrd, das Narvansystam und das 
zeichnungen wie In Fig. 423. Aumerdem: f Fuss, #i Sipho, 
Aestinalsonneetiv; op Operenlum, ot Gehörorgan, 9 Penis, er Samenrinae, mh Manteihöhle, 
hy Hypobrauchlaldrüse, & männliche Geschlechtsöfnung, r Rectum, as Auge, £ Tentakel. 






mit Luft erfüllt, Die Athmung ieht an der inneren Oberfläche der 
Mantelfalte, an der sich ein zierliches Netz von Gefässen ausbreitet, 
das vor dem Herzen liegt Der Fuss besitzt im ensatz zu den 
Prosobranchiern keinen Deckel. Gemeinsame Geschlechtsöfnung (die 
aan sind Hermaphroditen) rechts am Nacken vor dem 
A 


Zahlreiche Pulmonaten weichen in ihrer äusseren Organisation sehr 
stark von dem Typus Helix ab. 


er 
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Opisthobranchia, 
Die Athmungsorgane liegen hinter dem Herzen. 
a) Tectibranchlata 
Der Eingeweidesack ist gewöhnlich nicht umfangreich, Er kann 
spiralig aufgerollt oder auch symmetrisch sein a 
sehfoden gestalteten Schale bedeckt. Der Fuss ist gewöhnlich 
mit flacher Kriechsohle, Der Bopt verschieden gestaltet, oft mit Ten- 
it ungestielten Augen. Die unausehn- 


takelu oder Rhinophoren und 
liche Mantelfalte an 
der rechten Seite des Ein- 


Tea anang lan die 
Y li 

Biere. Ei zu DEBoKe 
After i 


in en ‚oder 
ringerer Entfernun; hinter 


zung (de Teclbrauchlen 

ran) 
sind wie alle Opisthobran- 
<hien Hermaphroditen] und 
Aussere Nephridialöffn 
auf der rechten Körperseite 
vor dem After. 


Fig. 487. Schema eines Opi- 
ethobranchinten aus der Abtheilung 
der Tootibranchiata. Bessichnungen 
wie früher. Ausserdem ; gg Ganglion 
genitale, a Schale, 9 weibliche Ge- 
mitalöffuung, ip, rpp linker und 
rechter Parnpodiallappen, dar rechte 
auf die Solte gelegt. 





b) Nudibranchiata. 


Der Körper ist äusserlich symmetrisch, der Eingeweidesack nicht 
bruchsackartig vom Körper abgesetzt, sondern dem mit einer flachen 
Kriechsohle versehenen Fusse in seiner ‚en Län; E und 
von ihm oft nicht deutlich abgesetzt. Eine deutliche Mantelfalte und 
eine derjenigen der Tectibranchien rue Kieme fehlt ebenso wie 
die Schale. Der Kopf ist mit Tentakeln oder Rhinophoren und un- 
A ausgestattet. Der After liegt entweder in der dorsalen 

ittellinie oder rechts seitlich. Geschlechtsöffnung und Nierenöffnun; 
auf der rechten Körperseite vor dem After. Die Kiemen finden si 
in sehr verschiedener Form, Zahl und Anordnung auf dem Rücken oder 
an den Seiten des Körpers und haben mit dem typischen Mollusken- 
etenidium morphologisch nichts gemein. 


D) Scaphopoda. 


Körper symmetrisch, langgestreckt, d. h. Eingeweidesack in dorso- 
ventraler Richtung verlängert, vom röhrenförmigen Mantel complet ein- 
‚gehüllt. Die Mantelhöhle liegt hinten am Körper und verlängert sich 

Lang, Lahrbuch dar vergleichenden Anatomie. 40 


ke 














Der Aonnenfärziige Schnanza ante 
"der Augen, Die an seinem ventralwärts 


Fin 420. 





Fig. 428. Dentallum, schematisch, von der Hukem 
Selte. 9 Geschlechindrüse, &t Kopftantakal, Uabrige 
Bezsichnungen wie früher 

Fig. 429. Quorschnitt durch Anodonta 

icho Bünswansermuschel], nach G. B. Howsa, 
Ligament, ty Typhlosolis, A8 Porleardinldrüse (Kaszum’s. 
‚gao), ve Niere (drüniger Thoil), #50 Kammern an der 
Kiemasbanla.gd Äusfihrungngung der, Oonsday det, 
hassere und Iunore Kiomenlamelts, ie Muntelhähle, # 
Schale mit Sehhlenrand %. / Pass, gm Muskel des Mantelrandes, # Darm, ph, rechte 
Mantelfalte, gpl Gonade, r Roctum, ep Corebropedalconnectiv, re, nicht«drüsiger Kaum der 
‚Niere, ra, Bierenäffnung, pe Poricard. 





iteten Ende gelegene Mundöffnung ist von einem Kranz von blatt- 

ir umgeben. An der Basis der Schnauze erheben sich 

zwei ‚er, fadenförmiger, contractiler Tentakel, welche nach 

unten in die Miamellöhle herunterhängen und aus der ventralen Mantel- 

öffnung weit vorgestreckt werden können. Hinter der Schnauze ent- 

npelugt vom Körper der cylindrische, musculöse, nach unten veratreck- 

Kiemen fehlen. Der After liegt hinten, median über dem 

Fuss. Die beiden Nephridialöffnungen zu beiden Seiten des Afters. 
Geschlechtsöffnungen fehlen (Fig. 428 u. 489). 


A 
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E) Lamellibranchia. 


Der ge ist bilatoral-s; ERS von vorn nach hinten etwas 
Integument bilder an der rechten und an der linken 
See eine ‚eine Mantelfalte, welche blattartig ventralwärts weit auswächst, 
während ihre Basis sich am BER in seiner ganzen Länge befestigt, 
Betrachtet man den von der Schale losgelösten Körper einer Muschel 
von der Seite, so werden die Contouren desselben bei zurückgezogenem 
Fuss gebildet: dorsalwärts von der dorsalen Mittellinie des Rumpfes, 
vorn, hinten und unten von dem freien Rande der Mantelfalte. 
Mantelfalten begrenzen zusammen einen Raum, dessen grösster Quer- 
durchmesser fast immer bedeutend kürzer ist als der dorsoventguie ‚oder 





Fi. 490. Auntamle von Uato (Margszitane) margaritiferan, von der Inken Betr 
Lmvoranr und Nrrocum. 0 Mund, Cy Cerebralganglion, M, vorderer Sehilessmusk 
Owophagus, 2 Verdauangsdrüse (Leber), no Nophrii ‚ung, 2% Ortnungen der Verdauungs- 
ärdse in den Mugon m, „ia Aorin anterior, n Nephridium; Konturen durch panklirte Linien 
angegeben, Y Hora, r Endia Ap Aorta posterior, M, hinterer Schlieswuskel, a After, 
F6 Vioeeralgengtion, Br Kieme, DL Mentelhöhle, go Gotnde mit Aführungigung 9a, 9 
Podalgunglion, p Fuss. Die deuten die Richtung an, in welcher das Wasser in die 
Mantelhöhle ein» and ans ihr austritt. 














der Längsdurchmesser; das heisst, das Tliter mit dem Mantel ist seit- 
lich zusammengedrückt. In die erwähnte Mantelhöhle ragt vom Rumpfe 
herunter ein grosser, etwas nach vorn gerichteter, musculöser Fortsatz, 
der zwischen den freien Mantelründern vorgestreckt werden kann, der 
Fuss. Auch der Fuss ist seitlich abgeplattet, Sein freies Ende ist in 
gewissen Fällen, die, obschon die Ausnahme bildend, besonders herror- 
an zu werden verdienen, abgeplattet, d. h. er besitzt dann eine 
sche Sohle: Der Rumpf mit seinen zwei Mantelfulten sondert an der 
äusseren Oberfläche eine Tree Schale ab, welche den ganzen 
Körper bedeckt, Die eine Schulenklappe liegt rechts. die andere links 
von der Medianebene. Beide sind einander spiegelbildlich gleich. Eine 
E hat dieselben Umrisse wie der Rumpf mitsammt der Mantelfalte 

rer Körperseite. Die beiden Schalenklappen artieuliren mit einander 
am Rücken und klaffen vorn unten und hinten. Zwei starke Muskeln 

40* 
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(Adductoren, Schliessmuskel der Schale) verlaufen quer von der einen 
Schalenklappe zur gegenüberliegenden. Sie dienen bei ihrer Contraction 
zum vollständigen Verschliessen der Schale. Der eine liegt vorn, der 
andere hinten am Rumpfe. Beide erzeugen an der Innenfläche der 
Schalenklappen, wo sie sich anheften, Eindrücke, die an losgelösten 
Schalen immer deutlich zu erkennen sind. 

Der Mund liegt unter dem vorderen Schliessmuskel, zwischen diesem 
‘und der vorderen Basis des Fusses. Der After liegt hinter dem hinteren 
Schliessmuskel. Ein gesonderter Kopfabschnitt fehlt. Jederseits neben 
dem Mund trägt der Rumpf zwei blattförmige Fortsätze, die Mund- 
lappen. An der Insertionslinie des Fusses, in der Mantelhöhle, verläuft 
jederseits am Rumpfe in seinem mittleren und hinteren Theile eine Längs- 
leiste, auf welcher in zwei Längsreihen zahlreiche lange Kiemenblättchen 
sich erheben. Es liegt also jederseits in der Mantelhöhle eine Kieme, 
von der Gestalt einer Feder, deren Schaft der Länge nach am Körper 
befestigt wäre (Fig. 429, 430 u. a.). 

Die äussere Organisation kaun sich in den verschiedenen Ab- 
theilungen der Lamellibranchier sehr weit von diesem Schema entfernen. 


F) Cephalopoda. 


Der Körper ist bilateral-symmetrisch. Der Eingeweidesack ist gross, 
häufig in dorsoventraler Richtung stark verlängert, mehr oder weniger 
deutlich abgesetzt von dem Kopfe, der seinerseits von dem in eigen- 
thümlicher Weise umgestalteten Fusse allseitig zur Bildung eines Kopf- 
fusses umwachsen ist. Der Fuss ist nämlich in verschieden zahlreiche 
Fortsätze (Arme, Tentakel) ausgezogen, die den Mund in einem Kranze 
umstellen und die hauptsächlich zum Erhaschen und Festhalten der 
Beute dienen. Man muss den Körper eines Cephalopoden so orientiren, 
dass die Spitze des Eingeweidesackes (die ein Laie für das hintere 
Körperende halten würde) zu oberst liegt, also den höchsten Punkt des 
Rückens bildet, der Kopf mit seinen Fangarmen aber zu unterst liegt. 
Man kann also am Eingeweidesack sowohl als an dem mit dem Kopfe 
vereinigten, in die Fangarme ausgezogenen Fusse ein Vorn (dem Laien 
ist das oben), ein Hinten (dem Laien ist das unten), ein Rechts und 
Links unterscheiden. Dem in die vergleichende Anatomie der Mollusken 
nicht Eingeweihten wird diese Art der Orientirung deshalb anfangs 
paradox erscheinen, weil die normale Stellung einiger bekannter Cephalo- 
poden im Wasser damit nicht übereinstimmt. Eine Sepia z. B. schwimmt 
80 im Wasser oder liegt so auf dem Grunde, dass die vordere, stärker 
pigmentirte Seite des Eingeweidesackes und des Kopffusses oben, die 
hintere unten liegt. Beistehende schematische Zeichnung dient zur 
morphologischen Orientirung des Körpers. Vergleichend-anatomisch 
ist diese natürlich allein maassgebend (Fig. 431). 

Am Kopffuss befindet sich rechts und links ein hoch entwickeltes 
Auge und in seiner Nähe eine Geruchsgrube. 

Die Mantelfalte hängt hinten vom Eingeweidesack herunter und 
bedeckt eine geräumige Mantel- oder Kiemenhöhle, die über dem 
Kopffuss am freien Rande der Mantelfalte durch die Mantelspalte mit 
der Aussenwelt communieirt. Im Grunde der Mantelhöhle finden sich 
2 oder 4 symmetrisch angeordnete Kiemen. In die Mantelhöhle öffnen 
sich ferner der median gelegene After und die Oefinungen der Ge- 
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schlechtsorgane und Ne lien. An der hinteren und unteren Seite des 
Eingeweidesackes erhi sich zwei symmetrisch are Lappen, die 
sich so aneinanderlegen, dass sie zusammen ein bilden, den s0- 
genannten Trichter, dessen eine Oeffnung in der Mantelhöhle 
während die andere ausserhalb der Mani unter der Mani 
frei zu Tage tritt, Das Athemwasser, das in die Mantelhöhle 
die Mantelspalte eingedrungen ist, gelangt durch die in der Mantelhöhle 
Oeffnung des Trichters in diesen letzteren hinein und durch 
dessen untere freiliegende Oefinung wieder nach aussen. Den Weg des 
Trichters benutzen auch die Fäcalmassen, 
die Excrete und Geschlech uete und 
das Secret des Tintenbeutels, um den 
Körper zu verlassen. 


pen ech li un ren 
eine welche den ganzen 
'weidesack mitsammt der Mantelfalte 
bedeckte. Bei den heute lebenden Cephalo- 
Ne ist die Schale selten in dieser 
'eise entwickelt, vielmehr meist rudimen- 
tär oder gänzlich in Wegfall gekommen. 
Die lebenden Cephal 'n zerfallen in 
zwei scharf getrennte Abtheilı 1, die 
Tetrabranchiata und die Dibranchiata. 


Fig. 481. Schema von Sepis, Medinnschnitt von 
der Iinken Relte. m Vontral (physiologisch vorn), d 
dornal (physiologisch hinten), an vorn (physiologisch 
nr 70 hinten (physiologisch unten), 4, 
die d Arme der Iinken Seite, au Augs, 








‚Sehnle, gu Gonnde, d Farbstoffdrüse = Tinten! l. 
Mugen, n Niere, et Kieme (Ctenldium), @ After, 
mAh Mantelhöhle, in Trichter. Die Pfeile bezeichnen 
den Weg des Alhemwassers. 





Die Tetrabranchiata (Nautilus, Fig. 432) 


besitzen eine in der Symmetrieebene, und zwar nach vorn (exogastrisch), 
eingerollte Schale, die durch Scheidewände in aufeinander folgende 
Kammern zerfällt. Das Thier sitzt in der grössten, letzten Kammer. 
Die ii Kammern enthalten Gas, Die Scheidewände, welche die 
aufeinander folgenden Kammern trennen, sind in ihrer Mitte durchbohrt 
zum Durchtritt eines Ai, welcher alle Kammern durchzieht und sich 
am Eingeweidesack des Nautilus befestigt. Der Theil des Fusses, welcher 
den Mund umgiebt, ist in zahlreiche Tentakel ausgezogen, welche in 
besondere Sch zurückgezogen werden können. 

Der vorderste Theil des Fusses, der vor und über dem Kopfe liegt, 
ist zu einem concaven Lappen, der sogenannten Kopfkappe, verbreitert, 
welche dem vorderen Theil der Wohnkammer der Schale aussen anliegt 
und welche bei zurückgezogenen Tentakeln die Mündung der Schale 
verschliessen kann, Die Kopfkappe trägt 2 Tentakel. Jederseits am 
Kopfe liegt das Auge. 

Die Muntolfalte geht über dem Kopfluss um «den ganzen Rue 

Zu Seiten des Körpers ist sie nur kurz, vorn und oben aber 
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bildet sie einen ansehnlichen Lappen, welcher in der in der Fig. 416 
dargestellten Weise auf die Schale zurückgeschlagen ist. Hinten bedeckt 
die Mantelfalte eine sehr tiefe, die ganze hintere Seite des Eingeweide- 
sackes einnehmende Mantel- 
höhle. Der Trichter besteht 
aus zwei völlig getrennten 
seitlichen Lappen (Epipodial- 
lappen), von denen der eine 
nit seinem freien Rande sich 
so über den freien Rand des 
andern hinwegschiebt, dass 
beide eine unten und oben 
ofiene Röhre bilden, ähnlich 
einem von einem Blattwickler 
zusammengerollten Pflanzen- 
blatte. Wie wir später sehen 
werden, stellt dieser Trichter 
einen Theil des Fusses dar. 
In der Tiefe idee Manteihöhle 
Hi won Nantiins, von der linken OTheben sich auf dem Ein- 
Bei Von Bar horn A himen geweidesack zwei Paar feder- 
f Fuss (Tentakel + Trichter), em Schalenmuskel, förmige Kiemen, ein oberes 
<t Ctenidien, mh Mantelhöhle, a Ai Schale, und ein unteres Paar. Ferner 
si Sipho, au Auge, o Mund. finden sich hier 9 Oeffnun- 
gen innerer Organe, eine 
unpaare Oeffnung in der Mitte: die Afteröffnung, und paarige Oeffnun- 
gen: nämlich die 2 Oeffnungen der Geschlechtsorgane, die 4 Oeffnungen 
der Nephridien und die 2 Visceropericardialöffnungen. Die Lage dieser 
Oeffnungen illustriren die Abbildungen Fig. 460 u. 461. 











Die Dibranchiata 


besitzen — mit Ausnahme des Weibchens von Argonauta, welchem eine 
äussere ungekammerte Schale zukommt — entweder nur eine innere 
Schale, welche an der Vorderseite des Eingeweidesackes, von einer 
Duplicatur des Integumentes bedeckt, liegt, oder sie besitzen überhaupt 
keine Schale. Der Eingeweidesack ist bald plump, beutelförmig — bei 
den Formen mit vorwiegend kriechender Lebensweise (Fig. 421) — bald 
in dorsoventraler Richtung stark verlängert, von vorn nach hinten ab- 
geplattet, oben zugespitzt auslaufend — bei den guten Schwimmern 
(Fig. 418). Bei diesen ist er überdies meist von einem flossenartigen 
Hautsaume umgürtet, welcher die Grenze zwischen der vorderen und 
hinteren Seite des Eingeweidesackes markirt. 

Der Kopffuss ist meist vom Eingeweidesack deutlich abgesetzt, er 
trägt rechts und links die wohl entwickelten Augen. Den Mund um- 
stellen 3 oder 10 Fangarme, die an ihrer unteren, dem Munde zuge- 
kehrten Seite mit Saugnäpfen besetzt sind. 

Die Mantelfalte bedeckt fast die ganze hintere Fläche des Einge- 
weidesackes, so dass hier eine sehr tiefe und geräumige Mantelhöhle 
zu Stande kommt. Auf die Seitentheile und auf die Vorderseite des 
Eingeweidesackes setzt sich die Mantelfalte nur als wenig breiter Saum 
fort, der unmittelbar über dem Kopffuss eine nicht tiefe Rinne oder 
Furche bedeckt. 


Den ganzen KO überzieht ein einschichtiges Körperepithel 
eng an den wicht von der Schale bedeckten Theilen überall oder 
in grosser Ausdehnung bewimpert sein kann, Es ist sehr 

an Drüsen, die fast ausschliesslich dem ein: Typus angı 
ne af ar Anhlrin ai ain 
‚ewebe vi sind, Ihren ın aber zwischen 
die Epithelzellen hineinschicken. 
Man unterscheidet als Le- 
derhaut die unmittelbar unter 


it gegen 
die tiefer liegenden Gewebe und 
Organe durchaus nicht scharf ab- 
gegrenzt. Das Pigment findet 
fast immer in subepithelialen 
Bindegewebszellen. 


Fig. 433. Schnitt durch die Haut 
von run, uch. Puare 
4 Körperepichel, 2.3, 9 verschiedene For- 


zellen, 8 Muskelfasern, 6 vordstalte und 
anastomosirende, pigmentführende Binde- 
gerelssellen, 





A) Placophora. 

Schema der Nusseren Organisation p. 59. 

Auf dem Rücken von Ohiton finden sich 8 hintereinander liogende 
Schalenstücke (Fig. 385), die dachziegelfärmig so übereinander greifen, 
dass der hintero Rand eines Stückes don vorderen Rand des nächat hinteren 
bedeckt. Jades Schalenstück besteht aus zwei übereinander liegenden 
Schichten. Die äussere, d. h. obere, welche am Rücken frei zu Tage tritt, 
hat den Namen des Tegmentum erhalten, die untere, verborgene heisst 
Articulamentum. Gowöhnlich ist das Tegmentum nur am vordersten 
Schalenstück s0 gross wie das ihm unten anliogende Artionlamentum. 
Bei den folgenden Schalonstücken ist das Articulamentum grösser und 
ragt seitlich und vorn über das darüber Hegende Tegmentum hinaus. 
Diese zwei Verlängerungen, als Apophysen bezeichnet, schieben sich unter 












bt, aufzufassen ii itinige 
Borsten, Schuppen, komer ‚ete. in für die verschiedenen Arten 
verschiedener Form und Anordnung. 

Jeder Stachel nimmt gewöhnlich als rundes Bläschen seinen Ur- 

sprung im Innern einer Epithelpapille des Integumentes über einer sich 

durch besondere Grösse auszeichnenden Bildungszelle (Fig. 434). In dem 

Maasse als der Stachel wächst, wird er von den neu sich 

Schichten der Outioula in die Höhe gehoben. Die Bildungszelle erhält sich 

an seiner Basis, bleibt aber mit der Epithelpapille durch ainen sich immer 

mehr verlängernden Plasmafortsatz in Zusammenhang, der sich mit einer 

besondern kernhaltigen Scheide umgeben kann. De den ansgebildeten 
Stacheln findet man den Rest der Bil- 
dungszelle immer noch als sogenanntes 
Endkölbehen an ihrer Basis. 

Es giebt aber auch Stacheln und 

‚ganz besonders Hachere, schuppen- oder 

plattenartige Kalkbildungen im Integu- 

ment der Chitonen, welche nicht je von 

einer einzigen grossen Bildu 

sondern wahrscheinlich von mehreren 

im Grunde einer Epithelpapille erzeugt 

werden. 





Fig ist. A, B,O8 hatten der Bianhal- 
Oniton, unch Buunnicn, 
schematisirt. = e Frnchalı ba Bildungszelle =. 
Btachels, e Körperepithel, © dicke, vom Rörpe 
eplchel abgesonderie Cusienla, «X Enäköibehen 
(Best der Bildungsselle). 


Win wir vorhin das Tegmentum nur als einen besonderen, dem Arti» 

aufgolagerten Theil der allgemeinen Körpercuticula aufgefasst 

haben, so können wir in dem letztern selbst ein Homologon der Kalk- 

stacheln, Kalkschuppen ete erkennen, welche in dem Mantelintegument 

zur Entwickelung gelangen. Die Articulamenta wären dann nur stark 
vergrösserte und verbreiterte Kalkschuppen. 

Diese Ansicht führt schliesslich zu der Annahme, dass die Schale (wenn 

der Ausdruck für diesen Fall orlaubt wäre) der Mollusken ursprünglich 

aus isolirten Kalknadeln oder Stacheln bestand, die in einer dicken Cuti- 
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‚cula eingeschlossen und ans een Re ae 
BEA Maren rare Kal Drama Neomenia vergl. p. 608. 
ne ale Schale eine Ems aNt voleuknäig:ron 


Bei 
‚einer über ihr von allen Seiten zusammenwachsenden en Arena 


ganze Integument des Rückens von einer ie Melon Endgert Dal 

eula Be welche also kein Ti 

Wenn wir Ah "elle von einer ee sprochen wollen, 
so können wir deruur, nur die Randzono des Körpers v n, welche 
auf der Bauchseite den Kept und Fuss unkreist und in Umkreis des 
Kopfes und Fusses die Kiemenrinne begrenzt, durch welche sie scharf 
von diesen Organen abgegrenzt wird. Wie dieser Mantel (dessen Rücken- 
‚seits man Zone nennt) dorsalwärts grössere Stacheln, ae Schuppen 
ee so kann er auf der Unterseite mit kleinen, di lichtstehenden 

Stacheln besetzt sein. Der übrige Theil des Integumentes ist nackt und 

von einem einfachen Epithel bedeckt. 





u 
Fig. 485. Querschnitt durch Chiton, in der Gegend der Nophridialöffnung sehr 
stark scheinatisirt, nach SEDowicK, eiwas modißeirt 1 Pericard, 2 Hershnmmer, 8 Vorhof, 









4 „Kiemenvene“, & Kiemsnfurche (Mantelhöhle), 0 Kieme (Beta 7 Pass, 8 Die 
vi Leibeshöhli Ai 

dem Pe 

Nephridiums, von denen dor eine (18) in dio Kis 


phri N 
mit dem Pericurd in (nieht dargestellter) Verbindung steht, 15 Podalstränge. 


Von grosser Bedeutung für den Vergleich der Ansseren Organisation 
der Pl joren mit derjenigen der Solenogastres ist die Gattung 
Chitonellus. Der Körper von Chitonellus ist nicht dorsoventral ab- 
‚geplattet wie der von Chiton, sondern annähernd cylindrisch, immerhin mit 
abgeflachter Bauchseite (Fig. 486), in deren Medianlinie eine Längsfurche 
vorläuft. Ein Fuss ist üusserlich nicht sichtbar, er befindot sich Mnlich 
in stark reducirtem Zustande in der Tiefe der medianen Furche und be- 
sitzt selbst in seiner vontralen Mittellinie aine Furche, welche seine 
schmale, oontrahirte Sohle darstellt. Die flache Bauchseite stellt also 
E Mantel dar. In der engen Spalte jederzeits zwischen Mantel und 

Fuss liogen in der hinteren Körperhälfte die Kiemen. Der seitliche 
Körperrand der Chitonen ist bei Ohitonellus nur noch an einer stumpfen 


& | 
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Kante kenntlich, welche, wie man auf dem Querschnitt sieht, fast aus- 
schliesslich durch eine hier vorhandene starke Verdickung der Cuticula 
hervorgerufen wird. 


Fig. 486. Querschnitt durch 
Chitonellus, schematisch. Unter 
Benutzung von Figuren von 
PsLsensEn und BLUMsicH. g 
Schale (Artieulamentum), go Go- 
nade, ı Darm, ad, 











Pleurovisceralstrang, = seitliche, 
ventralo Verdickung der Cati- 
cula, p Fuss, ct Cienidium, pm 
Pedalstränge, h Verdauungsdrüse 
(Leber). e secundäre Leibeshöhle, 
a0 Aorta 





B) Solenogastres. 

Bei den Solenogastres (Aplacophoren), deren äussere Organisation 
p. 596 schon hinreichend geschildert worden ist, fehlt die Schale voll- 
ständig. Dagegen ist die vom Körperepithel abgesonderte Cuticula rings 
um den Körper herum meist ausserordentlich diek (Fig. 437). Sie ent- 
hält Kalkspicula, die frei nach aussen vorragen können. Aehnlich wie 
die Stacheln der Polyplacophoren stecken sie mit ihren basalen Enden 
in zelligen Bechern, die durch einen kernhaltigen Stiel mit dem an der 
Basalfläche der Cuticula liegenden Körperepithel zusammenhängen. Die 
Bildung und das Wachsthum der Spieula geht zweifellos von diesen 
Bechern aus. Der Fuss ist, wie wir gesehen haben, auf eine schmale, 
bewimperte Längsleiste redueirt, 
welche sich im Grunde der medio- 
ventralen Längsfurche erhebt. Von 
einem Mantel können wir hier 
kaum mehr sprechen, wenn wir 
nicht die die Längsfurche seitlich 
begrenzenden Integumenttheile mit 
diesem Namen belegen wollen. 

Bei Chaetoderma schliess- 
lich ist der Fuss ganz verkümmert 
und auch die medio-ventrale Furche 
fehlt vollständig. 

Wir werden noch öfter Ge- 
legenheit haben, zu zeigen, dass 
man die Placophoren und die 
Solenogastres wegen einer ganzen 





Fig 437. Querschnitt durch Proneomenia Sluiterl in der Gegend des Mitteldarmes. 
itteldarm, 2 rudimentärer Fuss, 3 in den Mitteldarm vorspringe: 4 Hoden- 
Gonade, 5 Ovarialtheil der Gonade, 6 dicke, vom Körperepithel abgesonderte 
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Mollusen. Haut, Mantel, Eingsweidesack. sog 


Reihe zweifellos ursprünglicher Orgunisutionsverhältnisse an den Anfangs- 
EN Molluskenstammos stellen muse, In einigen Besichungen 


des an die Lebensweise im Schlamme. (Die meisten 
lenogastres sind Schlammthiere.) Schale, Mantel, Kiemen und Fuss sind 
für die Mollusken »0 absolut charakteristisch, dass wir sie bei einer go- 


meinsamen Stammform annehmen müssen. 

Die Reihe Ohiton, Chitonellus, Neomenis, Chnetoderma ist daher 
für uns eine Reihe, welche nicht das Auftauchon und die Weiterentwicke- 
lung, sondern das fortschreitende Sichverwischen und Verschwinden 
typischer Mölluskencharaktere illustrirt. 


C) Gasteropoda, 
Vergleiche die Schemata der äusseren Organisation p. 596-599, 
Haut, 

Ganz besonders reich an Drüsen: Schleimdrüsen, Farb- 
drüsen und Kalkdrüsen, ist der freie Mantelrand, von’ welchem 
ganz vorwiegend die Bildung" und das Wachsthum der Schale ausgeht. 

Das Kö Ke trägt besonders bei den im Wasser lebenden 
‚Schnecken 'er kleineren Bezirken Cilien. Bei manchen 
Nacktschnecken aD San Opisthebranchiern ist sogar die ganze Körper- 
‚oberfläche bewimpe: 


Die baden! bei Nudibranchiern auffüllige Farbung und Zeichnung 
der Haut wird hervorgerufen durch man, die seltener im 
‚Epithel, häufiger in der Cutis ihren Sitz 

Wo eine compacte Schale fehlt, können Kalkkörper, Kalknadeln etc, 
zerstreut in der Uutis vorkommen. 

Bei mehreren Nudibranchiern hat man Nesselzellen in der Haut 
beobachtet, 

Mantel, Eingeweidesack, 

Die Mantelfalte ist im allgemeinen bei den Gasteropoden wohl ent- 
wickelt und bedeckt eine ige Mantelhöhle. Wo sie unanschnlich 
det oder ganz fehlt, handelt es sich nicht sowohl um ursprüngliche, als 
vielmehr um abgeleitete Verhältnisse. 


1. Prosobranchiata. 

Bei den Prosobranchiern entwickelt sich die Mantelfalte an 
der Vorderseite des Eingeweidesackes und bedeckt hier eine geräumige 
Mantelhöhle. Sie erstreckt sich ausserdem meist noch als eine kragen- 
Drmige, wenig breite Ringfalte rings um die Basis des Eingeweidesackes 


Boi den symmetrischen Fissnrelliden ist die Mantelhöhle kurz. 
Bie öffnet sich in ihrem hinteren und dorsalen Theil durch ein Loch in 
‚der Mantelfalte, welches dem auf der Spitze der Schale befindlichen Loche 
entspricht, nach aussen. Der Mantel bildet um das Loch heram eine 
kurze aus der Schalenöffnung hervortretende Ringfalte, die gefrunst ist. 
Die Fransen sind Sitz eines feinern Tastgefühle. Das "Athomwasser tritt 
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Man hat sogar die Monotocardier nach dem Vorhandensein oder 
eines Sipho in die beiden Gruppen der Siphoniata oder 
Siphonostomata und der Asiphoniata oder Holostomata ein- 
It, eine künstliche ifiontit bei unstreitig nahe vorwandten 
'ormen Siphonen vorkommen oder fehlen können. 

Bei der Mehrzahl der Monotocardier ist die Schale Kusserlich nicht 
vom Mantel bedeckt. Doch giebt es auch Abtheilungen, bei denen die 
Mantelränder sich auf die Aussenseite dor Schale umachlagen und schlieas- 
lich so weit über die Schale nach dem Rücken zu emporwachsen, düss 
sie über der Schale verwachsen. Dann ist aus der Ausseren Schale eine 
innere geworden, 

Bei den Harpidae unter den Rhachiglosen ist der Mantel über den 
Spindelrand der Schele zurückgeschlagen. Bei den Marginelliden bedeckt 
er einen grossen Theil der Ausseren Oberfläche der Schale. Dasselbe gilt 
unter den Taenioglossa für Pirula, die meisten Oypraeiden und die La- 
mellariden. Speciell bei Lamellaria ist die Schale vollständig vom Mantel 
umwachsen, Auch bei Stilifer unter den Eulimiden ist die Schale üusser- 
lich in geringerer oder grösserer Ansdehnung von einer Ausbreitung des 
Mantols bedeckt. 

Der Mantelrand kann gefrenst oder gekerbt odar (Oyprasidae) mit 

igen, tentakelförmigen oder verästelten Anhängen verschen sein. 


2. Pulmonata, 


Die Verhältnisse des Eingeweidesackes und der Mantelfalte bieten, 
ebenso wie die damit eng zusammenhängenden Schalenverhältnisse, bei 
SE Falkmemated arense Interesse. Aı = ‚einen an Formen, wie 

, mit grossem, ichsackartig entwickeltem, spiralig aufgerolltem 
Eingeweidesack und anschulicher, eins gerkumige Mantelhöhle badecken- 
der Mantelfalte — auf der andern Seite Formen, wie Onchidium, ohne 
gesonderten Eingeweidesack, ohne deutliche Mantelfalte, ohne Schale: 
Schalenschnecken mit spiralig gewundener Schale (Gehäuse), in welcher 
der ganze Körper Platz finden kann, schalenlose Nacktschnecken ohne 
Ei 'eidesack. Zwischen beiden Extremen zahlreiche Uebergänge, 
Solche Uebergänge von Schalenschnecken zu Nacktschnecken finden sich 
Be innerhalb verschiedener natürlicher Abtheilungen der Pulmonaten. 
Ich will einige charakteristische Typen herausgreifen. 


Helix (Fig. 396A, 455). Eingaweidesack gross, spiralig aufgerollt, 
von einer spiraligen Schale bedeckt, die geräumig genug ist, um den ganzen 
Körper mit Leichtigkeit beherbergen zu können. Die Mantelfalte bedeckt 
ine vorn am Eingeweidesack liegende Athemhöhle (Lungenhöhle). Ihr 
freier, verdickter, drüsiger Rand verwächst — und das ist charakteristisch 
für die Pulmonaten — mit dem bonachbarten dorsalen Integument des 
Nackens, bis auf eine rechts gelegene, oflen bleibende Stelle, das Athom- 
loch, durch welches die Communication zwischen Athemhöhle und Ausson- 
wolt hergestellt wird. (Bei den Pulmonsten mit linksgewundener Schale 
liegt das Athemloch links.) In unmittelbarer Nüho des Athemloches, mit 
demselben, öffnet sich der Enddarm und die Niere nach aussen. 

Bei manchen Arten der Gattung Vitrina vermag die Schale nicht 
das ganze zurückgesogene Thier in sich aufsunehmen. Die Mantelfalte 

vorn die Schule und besitzt einen nach rückwärts auf die Schale 
zurückgesohlagenen Fortaatz, der zum Reinigen der Schale dient. 


Ki 





geweide ind, in die cken 





‚Bei unsern gewöhnlichen Lande 
schnecken Limax und Arion 
(Fig. 896 D) finden sich ähnliche 
Verhältnisse wie bei Testacella, nur 
liogt hier der an der Stelle des 
fehlenden Eingeweidesackes lie- 
‚gende Mantel (sogenannte Schild) 

vorn, hinter dem Kopfe. An seinem 
Sklen Rande liegt das Athemloch, 
Bei Limax findet sich eine kleine, 
rudimentäre, rundliche, innere 
Schale, d.h. sie ist. vollständig 
von einer Mantolfalto umhüllt oder 
überwachsen. Bei Arion wird diese 
Schale durch isolirte Kalkkörper- 
‚chen vertreten. 

Bei Onchidium und Va- 
ginulus fehlt jede Spur eines 
Eingeweidesackes und — beim or- 
wachsenen Thier — einer Schale, 
Der Eingeweidesack hat sich ge- 
wissermassen auf dio ganze Rücken- 
seite dos Fusses ansgedehnt und 
verstrichen. Es» fehlt ferner eine 
äussorlich erkennbare, vom übrigen 
Integument des Rückens sich ab- 
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hobende Mantelfnlte. Immerhin trennt eine Längsfurche dan Rückentheil 

a are dem After Hinterende des Körpers in 
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der Medianlinie. ne 


die Schale sich anheftenden 
. € Mantelrand 
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Bei der Gattung Physa (Fig. 395) setzt sich der um den Rand der 
‚Schalo berumgebogene Mantelrand in Iappigo odor ingerförmige Fortsätze 
fort, die sich der Aussenseite der Schale anlegen können. Bei Amphi- 
peplen (Fig. 394) ist dor Mantel schr stark verbreitert und bedeckt, 
wenn auf die Schale zurückgeschlagen, einen grossen Theil derselben bis 
auf eine ovale Stelle auf der Rückenseite der letzten wi 

Das Rückenintegument der Onchidien bildet Warzen oder Höcker, 
‚oder gar (Poronin) verzweigte Anhänge. Diese Bildungen sind reich 
vasoularisirt und stehen im Dienste der Respiration. Bei Peroniu finden 
sich ausserdem auf dem Rücken augentragendo Höcker, 

Das Rückenintegument setzt sich rings am Körper über den Fuss 
hinaus fort und bildet so, ähnlich wio bei Chiton, eins periphere Zone, 
welche ventralwärts vom Fusse durch eins diesen umkreisende Furche 

iondert ist. Der Rand dieser Zone, d. h. der seitliche Körperrand ist 

Oncidielle gerähnelt oder gofranst, 


3, Opisthobranchlata, 
Die en Aussere iention der Schnecken erleidet in dieser 
en Ren mannigfaltigere und tiefergreifende Modi- 
fieationen als bei den Pulmonaten. Auf der einen Seite Gusteropoden 
mit Kopf, Fuss, Eingeweidesack, Schale, Mantel und Kieme — auf der 
andern Seite Formen ohne Fuss, ohne Schale, ohne Mantel, ohne Kiemen, 
die aber trotzdem Schnecken und zwar Opisthobranchiaten sind. Bel 
der einen Hauptabtbeilung der Opisthobranchier, den Palliata oder 
Teetibranchiern, erhält sich die Mantelfalte auf der rechten Körperseite 
und beieckt bier — wenigstens theilweise — eine typische Mollusken- 
kleme (Otenidium), bei den anderen Abtheilungen fehlt mit dieser Kieme 
die Mantelfalte, Wonn wir hier von der Mantelfalte sprechen, 50 ver- 
nachlässigen wir dabei jene den Körper rings um die Ansatzstelle des 
"  Fusses und des Kopfes umziehende Falte oder Saum des Rückeninte- 
welche, bei den meisten Opisthobrancbiern in verschiedenem 
entwickelt, eine deutliche Sonderung des Fusses und Kopfes vom 
übrigen Körper, vom Rücken, bedingt. Wir verstehen darunter nur eine 
«twas breitere Falte, welche eine Mantelhöhle bedeckt, in der eine 
typische Molluskenkieme liegt. Der Mantelrand bildet bei den Opistho- 


förmigen Anhı 
‚Schale, io ’din der Rinper nicht zurückgezogen worden kann. 
gr für Philine and Dorläfum, wo ebenfalls 
und zarts innere Schale vorhanden ist, 
welche nur einen kleinen Theil der Ei 
bedeckt und bei Doridium sich hinten in zwei 


verlängert, von welchen der 
Ani gr Soan Aanfienigen Fortsatz auszieht, 

Bei den BRABLIE ist ein im Vorgleich 
zur Grösse des Thieres kleiner, er 
sich abhobonder Kingeweidosack 
welcher von einer gewöhnlich zarten eh damen, 
unansebnlichen Schale bedeckt ist, Der Mint 
und die Schale schützen die Kieme oft nur un- 
jelnandig. Bei Aplyria ist die Schale eine 
innere, d. h. ge! vom Mantel umwachsen, bei 
‚Dolabella jene Umwachsung nicht ganz voll- 
ständi al der Mantel auf der Rückonseite 
der Schale in der Mitte eine kreisrunde Unter- 
breehung oder Oaffnung besitzt, an dar die Schale 
frei zu Tage tritt. Der Mantel bildot bei Dola- 
bella hinten einen kleinen Analsipho. 

Notarchus hat eine mikroskopisch kleine 
Schale, Bei gewissen Arten dieser Gattung bildet 
dns Intogument Warzen oder zart verzweigte 
Fr 

















uch, Qaseropadan, sur Domnnsntion der 
Mantel und Fuss 
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atels hat die Schale wussen ganz 
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getrennt 
ist, in welcher auf der rechten Kürperseite die grosse Kieme liegt. 
Während Pleurobranchus noch eine kleine, häntige, dünne, flache innere 
Schale besitzt, kann diese bei verwandten Formen fohlon. Häufig wird das 
Integument des Rückens durch Einlugerung von Kalkkörperchen verstärkt. 


b) Natantin 
Pteropoda thocosomata. 

Die Limaeinidae besitzen einen wohl entwickelten, linksgewun- 
denen Ei lesack mit entsprechender Schale, die durch ein echtes 
De  eenklosıe worden kann. Die Mantelfalte bedeckt eine vorn 
am Eingeweidesack gelegene Mantelhöhle. After rechts. Thier in die 
‚Schale zuräckziohbar. Bei den Cavoliniidae sind der Eingeweidesack und 
die Schale bilateral-syınmetrisch, nicht gewanden. Der Körper kann ganz 


kintern (gewöhnlich als untere bezeichnoten) Seite des Eingoweidessckes. 
Die symmetrische Oymbuliidenschale entspricht nicht der Schale der übrigen 
Thooosomata, eio ist eine knorpelige „Paoudoconcha* und ist vom Körper- 
epithel überzogen. Auch En "Oymbekiäse liegt die Mantelhöhle 


" binten. Die verschiedene Lage dor Mantelhöhle bei den Theoosomata 


wird später noch besprochen werden. 

‘Dor Mantel der Gattung Cavolinin zeigt Besonderheiten, welche am 
besten im Anschluss an die Schilderung der Schale besprochen worden. 
An dieser letzteren unterscheidet man zwei Flächen, eine wenig gewölbte 
vordere (gewöhnlich als obers bezeichnete) und eine gewölbte hintere, 
Die vordere Schalenfläche überragt vorn und unten die hintere um ein 
Drittheil ihrer Länge Die Schale hat drei schlitzfürmige Osffnungen, 
‚eine vordere und untere, durch welche die Fussflossen vorgestreckt worden 
können, und zwei seitliche, die sich weit nach oben erstrecken, so dass 
die ganze Schalo fast zweiklappig erscheint. Der Mantel schlägt sich an 
diesen seitlichen Schalenspalten, durch welche das Athemwasser in die 
Mantelhöhle eintritt, auf die Aussenfläche der Schnle um, diese zum grössten 
Theil bedeokend, und setzt eich um oborn Winkel dieser Spalten noch in 
zwei frei nach aussen vorragende Fortsätze fort. 

ET gymnosomata 

‚Der gestreckte, Ausserlich symmetrische Körper ist nackt, ohne Mantel, 
(der Frag findet sich in redncirtem Zustande auf der Bauchseite des 
vordersten Körportheiles. 

Lang, Lahrbuch dor vergleichenden Anstomio. al 


Rinne abgesetzt ist, 
der EBEN jet Riemen. 


\usnahme 
zwischen Rücken und 
Nacktschnecken ei 





scheidende, Takleeene Gobade, die Rhinophoren, die meist in besondere 
Scheiden oder Gruben zurückgezogen werden können, In seiner Mittellinie, 
az der Körpormitte liegt der After, von einem zierlichen 

Kiemen umstellt. Das Notaeum ist häufig mit Warzen 
oder Höckern besetzt und kann bei einzelnen Gattungen am Rande ver- 
schieden Be Fortshtao ne 


es sind meist auffallend gefärbt und gezeichnet. An ihrer Spitze 
befindet sich meistens cin Sack mit Nesselkapseln, und in ihr Inneres 
dringen vom Körper her Dindsackartige Forisätze des Darukanıls (Ver- 
Astelungen 'ardauungsdrüse) hinein. Diese Rückenanhänge, die wie 
der brige at bewim) sind, haben wenigstens zum Theil eine 
respirntorische Function. Sie fallen bei manchen Formen leicht ab und 
worden nachher wieder rogenerirt (Fig. 402, p. 579). 

Haben schon viele Cladohepatica eine gewisse äussere Achnlichkeit 

it Planarien, deren Rücken mit Zotten besetzt ist (Thysanozoon), so 
Kr sich die Planarienähnlichkeit noch mehr bei manchen 


Ascoglossa, Bei diesen fehlen Analkiemen und fehlen meistens 
such Rückenanhünge, Der gunze Kürper ist nackt, bewimpert. Der 
Rücken vom Kopfe undeutlich abgesetzt. 

Am meisten ist die typische äussere Mollnskenorganisation unter den 
Opisthobranchiern verwischt bei dem Nudibranchistengenun 


Phyllirho&. Der Körper ist hier nackt, seitlich zusammengedrückt, 
mit scharfom dorsalen und vontralen Rande, Fuss und Kiemen fehlen 
Fig. 403, p. 5791. 
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D) Scaphopoda 
Vergl. Uebersicht der äusseren Organisation p. 599. 


E) Lamellibranchiata. 


Wir müssen hier als urs} iche Verhältnisse folgende betrachten. 
Ve hängt jederseits eine an He 
leiche Form wie von Schalenklappe. 

Diese beiden ‚Mantel ül den # nach vorn, Be 


d 'erwachsen. Der Mantel- 
rand ist einfach, ohne Duplicaturen, ohne Papillen, ohne Tentakel, ohne 


‚Augen, 

So finden wir den Mantel bei Nucula unter den Proto- 
branchiern. 

Nun treten bei den meisten Lamellibranchiern am Mantelrand be- 
sondere Ditferenzirungen auf; Falten, Verdickungen, Warzen, illen, 
Tentakel, Drüsen, Augen u. 8. w. und zwar bei Formen mit oflenem, 
wie bei solchen mit partiell geschlossenem Mantel, 

Der Mantel kann sich partiell schliessen, indem der 
freie Rand der rechten Mantelfalte mit dem freien 
Rand der linken Mantelfalte an einer oder an mehreren 
Stellen verwächst. 

Wir wollen den Mantel zuerst von diesem Gesichtspunkte aus be- 
trachten, 

A) Einen vollständig offenen Mantel, eine einzige 

, d. h. vollständig getrennte Mantelründer finden wir: 

w) unter den Protobranchiern bei Nucula, 

b) unter den Filibranchiern bei den Anomiidae, Arcidae, Tri- 

oniidao nnd einigen Mytilidao (Pinna), 

<) bei allen Pseudolamellibranchiern exel. Meleagrina, 

d) anter den Eulamellibranchiern einzig und allein bei einzelnen 

Orassatellaarten. 

B) Die beiderseitigen Mantelränder verwachsen an einer 
Stelle. 

In diesem Falle liegt die Verwachsungsstelle fast immer hinten und 
oben, sie grenzt vom dem ursprünglich einheitlichen Mantelschlitz, der 
sich in grosser Ausdehnung yon vorn und oben dem gunzen Mantelrand 
entlang bis hinten und oben erhält, eine kleinere hinten und oben liegende 
Osffnung ab, an welcher die beiden Mantelränder wieder auseinander- 
weichen: die in der Höhe des Afters gelegene Ansströmungs- oder 
Analöffnung des Mantel, Der Mantelrand dieser Oeflnung kann 
nach hinten mohr oder weniger weit zu einem contrectilen Analsipho 
auswachsen, der zwischen den Schalenklappen vorgestreckt werden kann. 

Meist legt sich eine kurze Strecke unter der Analöffuung der Mantel- 
rund der einen Seite an einer Stelle an denjenigen der gegenüberliegenden 


4* 


u 


Z jedoch mitihm zu verschmelzen. Ur b 
ee und dem Analsipho, weichen die beiden 
n einer Einströmungs- oder Branchialöffn 
Mantelrend ei lgr Ram aunnal i 
zu einem Branchialsipho auswachsen, seiner ganzen Länge 
nach an der Unterseite einen Schlitz hat, welcher sich in den grossen 
Se u ” 
een dann einem Blatt Papier vergleichbar, das man 
zur Bildung einer zusammenkrämmt, Zi die beiden sich be- 
rührenden Ränder zu verkleben. Einen solchen Analsipho besitzt z. B. 
die Gattung Malletia unter den Protobranchiern. 


Eine von dem grossen Mantelschlitz durch sun \erberE 
‚getrennte Analöffnung besitzt der Mantel folgender Lamellib: 2 
3) Protobranchis. Malletin, 


Gattung Meleagrina, 
&) unter den Enlamellibranchiern die Carditidae (vi 
Oardita Milnerio), die Astartidae, die meisten Crassa- 
tellidae, unter den Oyrenidae das Genus Pisidium, unter 
den Unionidas die Unioninae (Unio, Anodonte), unter den 
Lucinacea Uryptodon Moseloyi. 


der ursprünglich einheitliche Mantelschlitz in zwei 
einen vorderen, durch welchen der Fuss vorgestreckt wird, und einen 
hinteren, der die Ein- und Ausströmungsöffnung, d. h. die Anal- und 
Branchialöffnung zugleich darstellt. Unter sämmtlichen Muscheln findet 
sich dieses Verhalten nur bei Solenomya, 


C) Die beiderseitigen Mantelränder verwachsen an zwei 
Stellen; der Mantel hat drei Oeffnungen. 

Dieses Verhalten kommt dadurch zu Stande, dass sich auch die 
Respirationsöffnung vollständig abgrenzt, indem zwischen ihr und dem 
übrig bleibenden grossen vorderen Mantelschlitz die gogenüberliegenden 
Ränder Be mit einander verwachsen. u Anal- und 
eines ungen können sitzend sein oder zu kürzeren oder längeren 
A und Respirationssiphonen auswachsen. Der grosse vordere und 
untere Mantelschlitz dient zum Austritt dos Fusses und wird als Fuss- 
schlitz boeoichnat, 

Hieher ») Protobranchia. Yoldia, Loda. 

b) Die meisten Eulamellibranchier, nämlich die meisten Luciniden, 
die meisten Oyrenidae, unter den Unionidae die Mutolinae, 
former die Donacidae, Psammobiidae, Tellinidae, 
Serobiculariidas, unter den Veneracen die Veneridae, 
ferner die Cardiidao, die Mactridae, Meaod sematidae, 
die Solenidse excl. Solen und Lutraria. 

c) Alla Septibranchia (Poromyia, Onspidaria) 

Boi den hier erwähnten Formen ist der Mantel noch weit offen, 

d. bh. die Verwachsungsstellen sind klein, loealisirt. Nun können aber 
die Varwacl tellon sich auf grössere Strecken des Mantelrandes 
ausdehnen. So bei den Chamacea, ganz besonders aber bei 
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den Tridacnidae unter den Eulamallibranchiern die drei Mantelöff- 
mungen in grösseren Abständen von einander, d. h. sie eind durch längere 


Verwachsungsstrecken des Mantelrandes von einander getrennt. 


’ 
* 





De Kuyeneahlidene dei Tamell der vorsohlodenen Formen der Mantelver- 
wachsung und dei Tamellibranshiarn, 7 = Fuss, aus der Mantelspalte 
nach verne vorgestrackt. Eu ganz offen. B Mantel gune offen, seine Ränder 
sich aber an zwei Stellen Aa “0 dass unvollständig gesonderte Anal- und Res] 
Honsöffnungen au Stande kommen. © Mantelränder an einer Stelle (1) verwachsen, Anal- 
öfnung, Ausströmungsöffnung des Mantels (4) gesondert. D Mantalränder an awei Stellen 
1, ER Wire Auch die Branchial- oder Kinströmungsöfnung (5) gesondert Mantel 
Oefinungen. JE Mantel geschlossen durch stärkern Ausdehnung dar Ver- 
ee aaa , 6 beiden 3 beschrkukte Osfhungen: Analöfhinng, Branchlalöfnung und 
Fumöffnung. Die ersiern beiden zu gesonderten Biphonen verlängert, 7° Ex tritt eine 
dritie Vermachsungsstile (8) auf. Mantel mic 4 Osfhungen ib), die wordersie 
(6b) zum Dürchtritt des Fussen. Siphomen verschmolzen. 












Bei einigen Gruppen von Lamellibranchiern bleibt die Verwachsungs- 
stelle zwischen Anal- und Athemöffnung resp. Sipho kurz, d. h. die 
beiden Ocffnungen liegen direct untereinander, dafür abor vorwächat der 
Mantelrand vor der Athemöffnung in grosser Ausdehnung, so dass die 
Fussspalte sich schliesslich auf ein kleines vorderes Loch redueirt. Man 
nennt dann den Mantel geschlossen. 


jeher 

Eulamellibranchin. Modiolaroa, Droissonaia, Petri- 
cola, sämmtliche Pholadidae (Pholas, Pholndiden, Jouannelis 
(das Fussloch soll bei alten Thieren ganz zuwachsen], Xylophaga, 
Martesis), die Teredinidae, unter den Pandoriden Pundores, 
ferner die Verticordiidae und Lyonsiidae (Anstinacen). 


Kat Es giebt eine Reihe von Lamellibranchiern mit geschlossenem 
bei denen ausser den 3 Oefinungen der vorhergehenden Gruppe 
noch eine 4. Oefinung vorkommt, d. h. bei welchen der Mantel 
5 REOTE aufweist. Die 4. Mantelöffnung ist immer 

liegt zwischen der Fussöffnung und der Branchialöffnung und 
ac wahrscheinlich einer rudimentären Oeffuung für den Byssus. 


sterp 

Hi 
| 
2 
& 
i 


2 
ji 





Hl 
Fi 
f 
t 


beiden Läufe Doppelilii Si Er ich 

ie ii einor inte, können sogar Ausserlich. 

Eindruck einer einheitlichen Röhre machen, die aber immer im Innern 

itudiı Schoidewand in einen obern (analen) und einen 
er gemeinsame Sipho kann hie und 

'bei Formen, bei denen er nicht in die Schale zurück; 

durch eine besondere Epidermisscheide geschätzt sein. In 
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ae Solenoourtus, Solen, die Pholadiden, viele 
vagellidac. 

Hie und da können die Siphonen eine Stracks weit (an Ihrer Basis) 
Vereinigt sein, gegen das Ende sich aber trennen und sogar divergiren, 


q moch ı E Ispalte getrennt 
ist, Im Gogensate hieru ist der Branchialsipho bei Dreissensis und 


Serobienlaris viel länger als der Analsipho. 


In den Siphonen können Kia; vorkommen, bäul im Anal 
= halsiphe, pen ‚ iger I 


SEE der Ausbildung der Anal- und Branchial- 
öffnung, des Anal- und Branchialsipho, 


Die meisten Muscheln sind Schlammthisre. Sie stecken mit dem 


Vorderende mach unten im Schlamm, in welchem sie sich vermittelst des 


zwischen den Schalenklap; ch d 'gostreckten Fuases 
Dewegen. Das sum Baden der Kiemen, sum Zwecks der Atmung, nöcige 


A eo 


Fig. 441. Serobieularin piporata, im Schlamm den. Der Einströmungesipho 
a ‚Schlamm als Nahrung ein, der Anaisipho steht In die Mühe. Nach Merkn und 
lönms. 


"Wo die beiderseitigen Mantelrinder in Ausdehnung ver- 
wachsen sind (geschlossener Mantel), sind die Ephonen immer wohl ent- 
wiekelt. Ein solcher Verschluss des Mantels findet sich hauptsächlich 
bei Muscheln, welche in Holz, Lehm, Gestein u. &, w. bohren und bei 
denen der Fuss im erwachsenen Zustande schwach entwickelt oder ganz 
rudimentär ist. Es zieht die Verkümmerung des Fusses hier dis Ver- 
engerung der ursprünglich zu seinem Durchtritt dienenden Mantelspalte 
(Eussschlitz) nach sich. 

Einen weit offenen Mantel mit nioht oder wonig ausgebildeter Anal- 
und Branchialöffuung finden wir bei Muscheln, die weder im Schlamm, 
noch in Hola oder Gastein Joben, dio vielmehr, allseitig vom Wasser bo- 
spült, festsitzend oder frei dem Boden der Gewässer sufliogen. Hier 
kann das Wasser von allen Seiten durch die meist offene Mantelspalte 
hindurch zwischen Mantelhöhle und Aussenwelt eirculiron. Warzen, 
Papillen, Tentakel, Träger von Sinnesorganen Änden wir hier der ganzen 
Länge des freien Mantelrandes entlang, während #ie bei Schlamm- und 
Bohrmuscheln vorzugsweise am Rande der Branchial- und Analöffnung 
angehäuft sind. 

Beschaffenheit des Mantelrandes. 


Der freie Mantelraud der Muscheln weicht schr häufig in eine ver- 
‚schiedene Zahl von Falten auseinander, die auf Querschnitten wie Änger- 





F) Cephalopoda. 
Bent 


Die Haut der Ce} teht aus einem äusseren Oylinder- 
iel und einer net De Yindegeneiigen Oukh In 


den Aa bindegewebiger Platten finden 
Si grine Farbe Bibel len oder N welche durch 

tionen und ion den berühmten FarısnE 
echte br horen sind einzellig und enthal bald gelben, 
in einzellig enthalten 

bald braunen, A violetten oder curminrothen Farbstoff, Be 
sowohl in gelöstem, als in an kleine Körnchen gebundenem Zustande 
Sio liogen in einer oinfuchen oder in einer doppelten Schicht, Im 
letzteren Falle hat das Pigment der Chromatopboren in den beiden 
Schichten sine verschiedene Farbe. An jede Chromatophore setzen sich 
radiär in das umgebende Bin. ‚cbe ansstrahlende Faserbündel an und 
zwar an ihren der Hautoberfliche parallel liegenden Aequator. Contra- 
hiren sich die von einer besonderen, vielleicht elastischen Membran um- 
‚gebonen ‚Chromatophoren, so werden sie fast kugelig. Die Farbkörperchen 
ind dann dicht zusammengsdrängt. Dehnen sich die Chromatophoren 
aus, so geschieht dies in der Richtung des Acquators, so dass der Abstand 
von Pol zu Pol ein sohr geringer wird, dus heisst die Chromatophoren 
schr Hach werden. Dabei nimmt jede Chromatophore schr häufig eine zier- 
lich verästelte Gestalt an, und es vertheilen sich die Farbkörperchen auf 
eine grosse Flüche. Früher glaubte man, dass die Ausdehnung der 
Chromatophoren durch Oontrastion der als musculös gedeuteten radiären 
Faserbündel erfolge. Nach neueren Untersuchungen wären aber diese 
Faserbündel bindogewebiger Natur, Das Farbenspiel, welches von grossem 
und physiologischen Interesse ist und zum Theil unter dem 
jusso des Willens der Thiers steht, kommt durch abwochselndes 
Damaktıeı und Ausdehnen verschieden gefürbter Chromatophoren zu 


Mantel, Eingeweidesack. 
Das Bis über den Eingeweilmmak und Mantel ist schon oben, 
P 602—608, worden. 
Bei Naut eftot sich der Körper an der Innenseite der Schale 
‚der Wohnkammer rochte und links durch einen kräftigen Muskel an, der 
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‚auf der Schale einen schwachen Eindruck zurücklassen kann. Zwischen 
diesen beiden seitlichen Muskelansätzen int das des Ein- 
in 


ee (d. bh. gegen die Osiknung der Wohnkammer zu) 
, Meischig, inuscalös Ad ist ax Tat des über dem Ver- 
ee band liegenden Theiles dos Eingoweidesackes (welcher sich an 
die Toizte Scheidewand anlegt) zart und weich. Der Sipho, der vom 
dorsalen Ende des Eingeweidesackes ausgeht und sämmtliche Scheide, 
wände EEE ist membrands, hohl, mit Blut erfüllt. Seine Höhlung 
soll mit dem Peri communiciren. Beim Nantilusweibehen liegt die 
Nidamentaldrüse an Gesehlechtsorgane) in der freien Mantelfalte, frei- 
lich nahe der je, wo sie sich vom Eingeweidesack abhebt, Es treten 
also bier Theile, welche Boot im Eingeweidesack liegen, aus diesem in 
die Mantelfalte ein. 
Een, finden ach bi a Be ‚Schwimmern unter den Dibran- 
shinte. Octopoden, die sich durch plumpe, gedrungene Gestalt dos 
Eingeweidesackes auszeichnen, fehlen sie mit Ausnahme der merkwürdigen 
Cirroteuthis. Bei den Decnpoden sind sie ganz allgemein vor- 
breitet und von sehr wechselnder Form, ‚Anordnung und Ausdehnung. 
Bei Sepin (Fig. 462) und Sepioteuthis inseriren die Flossen nm seit- 
ıd und zwar in der ganzen Höhe (Länge) des Eingeweide- 
Be Sie bezeichnen ulso hier die Grenze zwischen Vorder- und Hinter- 
een logische Rücken- und Banchseite) des Eingeweidesackes, Bei 
iola und Sepioloiden sind sie annähernd halbkreisförmig und 
Den als deutlich abgesetzte Anhänge auf der Vorderseite des Ein- 
se „ ungeführ in seiner halben Höhe, Aehnlich verhält sich 
this, wo dis rundlichen Flossenlappen mit stielförmig verschmä- 
lerter Basis dem Rumpfe anfsitzen. Am dorsalen Ende des Kingeweide- 
suckes, uuf dessen inseriren die dreieckigen oder halbkreis- 
formigen Flossen bei Öranchin, Histiotenthis, Onychotenthis, Loligo 
(Eig. 418, p. 590), Loligopeis, Ommastrephes etc, 
Bei manchen Dibranchiaten kommt cs zu einer Verwachsung des freien 
Here der Mantelfalte mit dem darunter liogenden Integumente des 
Diese Verbindung geschieht durch ein über den Nacken 
Behand musculöses Band, das Nackenband. Den meisten 
fehlt eine solche Kopfnackenverbindung, so duss hier 
d rings um den Körper herum frei ist. Ausnahmen bildon 
de Gattungen Sopiola, Crunchin und Loligopsis, wo eine im allgemeinen 
schmale Kopfnackenverbindung besteht. Eine solche kommt allen Octo- 
zu, wo sic, von Argonauta ausgehend, bei Philonexis und Octopus 
immer breiter wird, bis sie schliesslich hei Cirroteuthis sich auch auf die 
Hinterseite (physiologische Bnuchseite) erstreckt, 80 duss der Mantelrand 
hier nur an einer beschränkten Stelle frei bleibt und eine in die Mantel- 
höhle führende Oeffnung umsäumt, durch welche der Trichter hervortritt, 


Sehr verbreitet sind Einrichtungen, welche dazu bestimmt sind, die 

an der unter ihr liegenden Körperwand zu befestigen. Diese 
‚Befestigung ist entweder eine vorübergehende oder eine dauernde. Im 
‚Falle handelt es sich um die sogenannten Mantelschliess- 
‚einrichtungen, den „appareil de r&sistance“, im letzteren 


rat, Dieser fehlt 2. B. schon unter den 


iessappat 
bei der Gattung Sepiola, welche «ine feste Kopfnackonvorbindung h 
2. Fixse Verbindungen zwischen Mantelfalte und 2 
liegender Leibeswand durch die Mantelhöhle hindarch ünden sich nur be 
solchen Cephnlopoden, denen ein Mantalschlissss; t fehlt. So ist be 
Octopus und Eledone der Mantel durch einen medianen Muskel über 
Trichter an die Leibeswand befestigt. Dieser Muskel besteht ans 


inander ong anliegenden Lamellen, die den After zwischen sich fase 
Bei Crauchia ist der freie, dorsale Trichterrand (au der sogenannten 
Trichterbasis) rechts und links durch ein häutiges Band mit der Mantel- 
falte verwachsen. Achnliches findet sich bei Loligopsis, 

Wasserporen. In der Umgebung des Mundes odor an der Basis 
der Arme oder seitlich am Kopfe kommen bei vielen Cepl 

‚gen vor, welche in kleinere oder grössere Taschen der Haut hin- 

einführen. Die Function dieser Organe ist unbekannt. 





j IV. Die Schale, 
A) Allgemeines. 


Formverhältnisse der Schale. Beziehungen derselben 
zum Weichkörper. 





Wir können die verschiedenen Schalenformen der Mollusken von 
einer napf- oder tellerfürmigen Schale ableiten, welche den Körper vom 
a r bedeckt. == solche Esunren Ba Schutz 

Thieren, welche Fissurella, . mit ihrem scheiben- 

f lee Tune einer harten Unterlage 
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fest und fast un! ich aufsitzen. Der Wi ist dann einer- 
seits durch die anderseits durch die Unterlage geschützt. Bei 

Mollusken sich aber die Tendenz, den ganzen 


KÖTBEr auachee durch die eigene Schale zu schützen. 
'ese Tendenz kommt in verschiedener Weise zur a 
‚Bei den Chitoniden Bu: sich die Schale in aufeinanderfolgende, 
einander verschi Stücke. Diese gegliederte Schale 
v zu schützen, indem sie dem Chiton gestattet, sich 
nach Art eines Ithieres oder einer Assel einzurollen. 

Bei den Muscheln wird der Schutz des gesammten Weichkörpers 
‚erreicht durch Ausbildung einer zweiklappigen Schale, aus welcher der 
Fuss werden kann, und welche, wenn die beiden Klappen 

dem zurückge- 


sich iesson, den ganzen Weir mitsammt 
Fuss allseitig vollkommen umschliesst. 
Bei den Gaster , Scaphopoden und Cephalopoden herrscht 
ein anderes Princip dem möglichst allseitigen und vollständigen 


Schutz des Körpers durch die Schale. Die Schale ist nämlich hoch 
thurmförmig ausgezogen und in Folge dessen so geräumig, dass nicht 
nur der Eingeweidesack in ibr Platz findet, sondern auch der Kopf 
und Fuss in sle en können, Auch die einzige noch 
übrig bleibende unbesetzte ung, die schwache Stelle des Panzer- 
thurmes, kann sehr häufig durch einen harten Deckel vollständig ver- 
Eine hoch Ihurmförmi Schale ist einem freibeweg- 
ine un ig ausgezogene je ist einem 
lichen Thiere eine unbequeme Bürde, Sie ist wegen der grossen Ober- 
fläche ein Hinderniss der Locomotion, Eine Verkleinerung der Ober- 
fläche wird bewirkt dadurch, dass sich bei den in Betracht kommenden 
Gasteropoden und Cephalopoden die Schale aufrollt, sei es in einer 
Ebene, sei es in einer Kegelspirale. 

Im letzteren Falle ist die Schale fast immer rechts gewunden. Um 
zu bestimmen, ob eine Schale rechts oder links gewunden ist, stellt 
der Beobachter dieselbe Knie: 443, p. 629) so vor sich hin, dass ihre 
Spitze nach oben, ihre Mündung nach unten gerichtet und dem Beob- 
achter zugekehrt ist, Liegt dann die Mündung rechts, so ist die Schale 
rechts gewunden, liegt sie links, so ist die Schale links gewunden, 

Eine ebenso auffallende, wie in den meisten Fällen unerklärte Er- 
scheinung ist das Rudimentärwerden und schliessliche vollständige 
‚Schwinden der Schale, welches in fast allen Molluskenklassen, ja sogar 
Immerhalh kleinerer Molluskengruppen constatirt werden kann. (Die 
‚Solenogastres Innerhalb der Amphineuren, einzelne Heteropoden und 
Titiscania unter den Prosobranchiern, manche Pulmonaten, sehr viele 
Opisthobranchiata und die meisten heute lebenden Cephalopoden.) 

Der Nachweis ist in fast allen Fällen sicher erbracht, dass die 
Formen mit rudimentärer oder fehlender Schale von Formen mit wohl 
entwickelter Schale abgeleitet werden missen. Alle Nacktschnecken 
besitzen wenigstens auf jungen Entwickelungsstadien eine Schale. 

Die Rudimentation der Schale in den verschiedenen Reihen voll- 
zieht sich häufig unter folgenden Erscheinungen, auf die weiter unten 
näher eingegangen wird. 1) Die Schale wird zunächst eine innere, dann 
nimmt sie 2) an Grösse ab, so dass sie nicht mehr den ganzen Weich- 

bergen kann. 3) Der Eingeweidesack verstreicht. 4) Die Schale 
sich nur noch als isolirte Kalkkörperehen im Rückenintegument, 
5) auch diese fehlen, und die Schale kommt nur noch embryonal vor, 


Siebentes Kapitel. 





Ich will cinige Falle, in denen der Nutzen der Schalenrudimentation 


‚Bei freischwimmenden Fesgscen Thieren. Die Schale be- 
schwert u EEE zu BASE Br zu grossen De 
'estacella und Verwandten, Regenwurmjägern, welche 
Würmer bis in ihre engen Gänge und Röhren verfolgen. 


oder Algengestrüpp weiden. 

Bei Verlust Schale treten meist compensatorische Schutz- 
einrichtungen auf: grosses Regenerationsvermögen besonders der leicht 
abfallenden Kö hänge, ee Schutz durch Nessel- 
ben?) Schreckfarben (??). 

Die räuberischen &ephalopoden sind geschützt durch die mit einer 

i rganisation im lang stehenden Geschick- 
lichkeit im Schwimmen, das gut ausgebildete Sehvermögen, die grosse 
Muskelkraft, die starken Kiefer, das entleerte Secret des Tintenbeutels, 
den zum Theil mimetischen Farbenwechsel u. s. w. 

Bei verschwundener Schale erhalten sich immer en Organi- 
sationsverhältnisse, die nur als Reminiscenzen eines beschalten Zu- 
standes verständlich sind. (Beispiel: seitliche Lage der Geschlechts- 
öffnung, der Nierenöffnung und zum Theil auch des Afters bei den 
Nudibranchien.) 


Chemische Zusammensetzung der Schale. 

Die Molluskenschale besteht zum grössten Theil aus kohlensaurem 
Kalk mit Spuren von phosphorsaurem Kalk und einer dem Chitin ver 
wandten organischen Grundlage, dem Conchiolin. Ausserdem können 
verschiedene Farbstoffe in der Schuls vorkommen. 


Structur der Schale 
Die Schale der Lamellibranchier besteht aus drei geschichteten 
, einer Äusseren, einer mittleren und einer inneren, dor &usseren 
Oberfläche des Mantels anliegenden. Die ganze Schale ist als eine Cuti- 
ulerbildung aufzufaasen, 

Die Aussere Schicht (Schalenoberhaut, Epidermis, Cutieula, 
Poriostrecum) ist der physikalischen Beschaffenheit nach hornartig und 
entbehrt der Kalksalze. An den älteren Theilen der Schale geht sie ga- 
wöhnlich verloren. 

Die mittlere Schicht (Sänlenschicht, Prismenschicht, Porzellan- 
schicht) besteht aus meist auf der Schalenoberfläche senkrecht stehenden, 
dieht gedrängt stehenden, schlanken Kalkprismen (Kalkzellen, Kalk- 
säckchen). 

Die innere Schicht {Perlmurterschicht) hat ein foin-blättriges 
Gofüge. Die achr dünnen, durchscheinenden Kalkblätter, welche sie zu- 
sammensetzen, sind zart wellenförmig gefültelt. Dadurch werden an der 
inneren, dem Mantel aufliegenden Oberfläche diesor Schicht dicht ge- 
drängte, wellenförmig verlaufende Linien erzeugt, welche durch Inter- 
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ferenz den Perlmuttorglanz bedingen, Die Perlen der Perlmuscheln bo- 
stehen aus der Substanz dieser Schicht. 

Im einzelnen bietet die Benchnffonheit der drei Schichten hier und 
bei den übrigen Mollusken grosse Verschiedenheiten. 

Die Aussere und die mittlere Schicht werden am froien Mantolrands, 
a inmere vom Epithel der ganzen Ausseren Oberfläche des Mantels ge- 


Was die Structar der Schalen der Gusteropoden und Cepha- 
lopoden anbetrifft, so besteht die Hauptmasse derselben aus der 
mittleren oder Porzollanschicht, die aber eine von der der Lamellibranchier 
schr abweichende Structur besitzt. Nur selten (bei einigen Gasteropoden) 
ist diese Schicht aussen von einem Schalenhäutchen überzogen. Auch 
die innere Perlmutterschicht fehlt schr häufig. 


Wachsthum der Schale, 
Es ist Ichrreich, das Wachsthum der Molluskenschale mit dem 
'achsthum des Arthropodenexoskeletes zu vergleichen. Bei den 
Arthropoden entwickelt sich das mit der Molluskenschale ne 
chitinige Exoskelet an der gesammten Oberfläche des Körpers und 
seiner Anhänge. Dieses Skelet, einmal gebildet und erbärtet, sargt 
den Körper ein, weist ihm eine bestimmte Ausdehnun; en 
ist nicht ht, wachsthumaßlhig. Daher bei den Arthropoden die das Wachs- 
thum des ers allein ermöglichenden Häutungen. Die Schale 
der Mollusken hingegen ist eine offene. Sie hat hei den ee 
und Cephalopoden die Gestalt eines um eine Axe herum 
Kegelmantels. Die Oeffnung liegt an der Basis des Ki n Indem 
hier zum Mündungsrande der Schale immer neue Schalentheile hinzu- 
gefügt werden, wächst die Schale, ohne im Wesentlichen ihre Form 
zu verändero, mit dem fortwachsenden Thier. Die Zuwachsstreifen 
an der Oberfläche der Schale verrathen uns noch bei der erwachsenen 
Schnecke die Wachsthumsphasen ihrer Schale. Bei dem Wachsthum 
des Thieres bleiben entweder die ältesten obersten Windungen immer 
aoch vom obersten Ende des Eingeweidesackes erfüllt, wie das bei 
den meisten Schnecken der Fall ist, oder sie werden vom Thier auf- 
gegeben, das sich also beim Wachstum der Schale immer weiter von 
der Spitze derselben zurückzieht. Dabei bleiben die verlassenen, 
ältesten und obersten Windungen entweder leer, oder sie werden ganz 
oder theilweise mit Schalensubstanz ausgefüllt. In diesem letzteren 
Falle können die obersten Windungen suecessive verloren gehen, ab- 
geworfen werden. Nautilus und Verwandte bilden beim Wachsthum 
periodisch in immer grösser werdenden Abständen quere Scheidewände, 
80 dass die verlassene Schale gekammert und mit Gas erfüllt ist, während 
er ar der zuletzt gebildeten grössten, nach aussen offenen Wohn- 


In ganz ühnlicher Weise erfolgt das mit dem Wachsthum des 

en elehen Schritt, haltende Wachsthum der Schale der Muscheln 

dadurch, dass dem freien Rande der Schalenklappen vom Mantelrande 

her immer neue Schalensubstanz (Oberhäutchen und Prismenschicht) 

wird, während die ganze äussere Mantelfläche der Innenfläche 

der so gebildeten Schale neue Lagen der Perlmutterschicht von innen 

hinzufügt. Auch an der Oberfläche. d der Muschelschale können wir an 

den concentrischen Zuwachsstreifen die aufeinanderfolgenden Phasen 
ihres Wachsthums verfolgen. 


ku 











systems, he die Ka der 
visceralconnective, im Verein mit ander RE 
stünden, die später eingehend erörtert 
sollen, machen es sicher, dass die nap! 
Fissurellaschele eine se oundär a 
trische ist, das heisst, dass . 
von Formen abstammt, welche 
wundene Schale re Das Gl 
die Patellen. Damit t die wii 
Thatsache überein, dass die junge Schale von 
Fissurella asymmetrisch und gewunden int 
und zur gunz allmählich in die symmetrische 
Form übergeht (Fig. 442 G, H), dass ferner 
die scheinbar symmetrische Schale 
naher Verwandter von Fissurella und Patella 
hei genauerem Zuschen etwas asymmetrisch 
ist, dein besonders die Spitze exoentrisch oder 
ewwas schief gerichtet ist und dass s, 





Fig. 442, Schalen von A Pleurotomaria, 33 Poly- 
tremaria, C' und E Emarginuln, D Haliotis, 2 Pis- 
[) Entwickel der 
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anders nahe Verwandte von Fissurella, wie Pleuro- 
.C, D). 


‚gewundene Schalen B, 
5 Finereitiden, viele ea und die Halio- 
tidae, also 


ichsten 
erktrkogen aa Kohalarıai varsaanı Si Es Ab- 
theilungen vorkommen und welche unsere an WA jenen. Diese 


Durchbreoh: 
zistischen Mantelschlitz, der schon früher bi wurdo, und sie 


stallen überall eine Commanication zwischen Mantelhöhle und Aussenwalt: 


dar, apeciell auch für den Fall, dass die Mündung der Schale, d. h. der 
Schalenrand der Untarlage dicht aufliegt. Bei Botkusrktia, Pleuro- 
tomaria, ROTER handelt es sich um einen medianen Einsehnitt 
am vorderen Schalenrand, der dem Defecte, d. h. dem Einschnitt im Mantel 
entspricht. So verhält sich Fissurelia in der Jugend, bei weiterer 
Entwickelung aber wächst die Schale ganzrandig fort, a0 dass bei der 
en Fissurella die Oeffinung oben ganz in der Nühe der Spitze 
Schale liogt, Unter ihr liegt der oben in der Mantelhöhle befindliche 

Adee "Würde der Schaleneinechnitt vom vorderen und hinteren Rande aus- 
& und sehr tief gein, so würde eine zweitheilige Schale entstehen, 
sich mit der zweiklappigen Schale Ier Lamellibranchier vergleichen 

Haase. Es ist in der That wahrscheinlich, dass dem Schaleneinschnitt 
eine grössere phiylogenotische Bedeutung zukommt. Bei Haliotie 
handelt es sich am eine Reihe solcher die Schale durchbrechender Löcher, 
indem sich der Vorgang der Bildung des Fiesurellaloches beim Wachs- 
thum der Haliotis vielfach wiederholt, wobei aber die älteren Oefinungen 
immer wieder durch Schalensubstanz verschlossen werden, und die jüngeren 
nur s0 lange offen bleiben, als sie über der Athemhöhle liogen. 

‚Bei zahlreichen Prosobranchiern (den früheren Siphonisten) Andet 
sich am Spindelrand der Schale eine Furche, welche eine Rinne des 
Mantelrandes aufnimmt, Diese Rinne ermöglicht eine Oommunication der 
Mantelhöhle mit der Aussenwelt auch dann, wenn die Schale durch don 
Deckel verschlossen ist. Häufig sicht sich die Rinne in einen kürzeren 
‚oder längeren Fortsatz, den Schnabel aus, welcher einen entsprechenden 
rinnenförmig ausgehöhlten Fortsntz des Mantels, den Sipho, in sich auf- 
nimmt. Dieser letztere kann dadurch, dass sich die ‚der der Rinne 
aneinanderlegen, zu einem Rohre werden. 

Wie schon erwähnt, sind die Schalen der meisten Gasteropoden 
rechtsgewunden. Doch giebt as einzelne Familien, Gattungen uder Arten, 


@ ® 


Fig. 419. A Rachtagewundene, B linkagewundene Schale von Helix pomatin. 






alles, was die specielle 

iede, den Deckel ete. anberrifft. 
Fortschreitende Rudimentation der Schalen kammt in jeder 
il dar den vor, Während sio aber u 


5 Yes 
monaten schon viel ee und 
breitet, dass die meisten Vertre 
Schalo auf irgend 
Opisthobranohier haben sogar im erwachsonen Zustande jede Spur einer 
Schale eingebüsst (Pteropoda gymnosomata, Nudibranchin, die meisten 
Ascoglossa), aber auch diese besitzen wenigstens in der frühesten Jı 
eins gewundene Schale, zu deren Verschluss sogar noch ein, wie bei den 
Prosobranchiern, vom Fusse gebildeter Deckel dienen kann. 
Die Rudimentation der Schale erfolgt in den verschiedenen Reihen 
bäufig in folgenden Hauptetappen und unter folgenden Begleit- 
ungen: 

a) Die wohl entwickelte Schale ist nicht mehr geräumig genug, um 
den ganzen Körper zu bergen. 

b) Die kleiner und dünner werdende Schale wird dorsalwärts von 
Vorbreiterungen des Mantels theilweise oder ganz umwachsen. 

6) Bei kleiner (zugleich napf-, achild-, ohrformig) wardender Schale 
beginnt der ursprünglich bruchsackartig hervortretende Eingeweidesack 
zu verstreichen, sich nicht mehr deutlich vom übrigen Körper abzuhaben. 
Die in ihm onthaltonen Eingeweide vertheilen sich gewissermanssen in 
und auf der Rückenseite des Fusses. 

d) Die äussere Asymmetrie des Körpers macht immer mehr einer 
üusseren Symmetrie Platz, während die innero Asymmetrio nie ganz ver- 
schwindet. 

0) Die Schale reducirt sich auf eine Ansammlung isolirter Kalkkörner 
ii Integument des verstrichenen Eingeweidessckes. 

f) Keine Spur eines besondorn Eingeweidesncks mehr; Kalkkörper 
im Rückenintegument der longgestreckten Nacktschnecke, 

g) Auch keine isolirten Kalkkörperchen mehr im Rückenintegument. 


Uober die Rudimentation der Schalo bei Opisthobranchiern und Pul- 
monaten vergleiche auch den Abschnitt über den Mantol. 


Hübsch ist auch die Heteropodenreihe: 
Atlanta 











Deckols verschlieagen. 
napfförmig, bedeckt den 
nieht im Stande, den 
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en dieken oylindrischen Körper und den Fuss zu beherbergen. 


Pterotrachen. Eingeweidesack klein, keine Schale, kein Deckel, 


8. Lamellibranchintn 

Eee beiden seitlichen Schalenklappen der Lamellibranchier sind doraal- 
Fr Schlossrand, durch das Schlossband (Liga- 

Bean) und durch das Schloss verbunden. Das Schlossband wirkt 
als Antagonist der Schalenmuskeln, von donen später die Rede sein wird, 
und die, wonn sio sich contrahiren, die Schale schliessen. Das Schloss- 
band beakaht ‚gewöhnlich aus zwei Schichten, einer äussern nicht 
elastischen und einer innern elastischen. Die üussere nicht 
elastische geht in die Oberhaut (Periostracam) der Schale über. Diese 
Continuität beider Schalen durch das Sohlossband auf der Rückenseite 
ARE Körpers lässt auch die Muschelschale streng genommen als aus 
'n dorsalen Stück bestehend Een es rechts und 

a VE WAR su Ak Schalenklappen ausgewachsen ist. Die innere 





Fig 444. Sohemata zur 
des Onffnungs- 
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ztunhelschele 112.3 Die 
Pris 

wenschicht, r 

Periostracut Perkmatter- s 

des Schloss 
u Bere wird. B Schale 
Krschlaffen des Schliess- 
Miskala durch Drckeatltkt 
des Inneren Thoilos des Schlas- 
bandes gehffhet. 4 Nicht-elnstl- 
scher Ausserer Theil des Schloso- 
bandes, welcher »ich In das 
Porlontracum furtsetat.. 


Schicht ist elastisch, kalkhaltig und wird ala Knorpel bezeichnet, un- 
passenderweise, da sio histologisch mit Knorpolgewobs nichts zu than hat. 
— Das Band ist entweder ein Ausseres, wonn os dorsalwärts zwischen 
Voraprüngen des Schlossrundes der Muschel frei zu Tage tritt, oder ein 
inneres, wenn es sich zwischen den sneinanderliegenden Schloss- 
rändern selbst ausspannt, die dann jederseits eben zur Aufnahme des 
‚Schlossbandes grubenförmig vertieft sind. Diese Vortiefungen kann man 
dadurch leicht von den Vertiefungen des Schlosses unterscheiden, dass 
sie rechts und links an gegenüberligenden Stellen am Schlossrand vor- 
kommen, während den Gruben, Löchern, Furchen des Schlosses selbst, 
dio sich’ an dem einen Sohlossrand finden, Zähne, Leisten etc. am gegen- 
überliegenden Schlossrand entsprechen. 
Befindet: sich der elastische Knorpel in der Ruhelage, wie dies bei, 
dor toäten Muschel oder bei erschinfften Schalenschliessmuskeln des 
Thieres der Fall ist, so klaft die Muschel au ihrem vontealen 
fraien Rande. Contrahiren sich die Schalenschliesser, »0 wird — wie aa 
‚scheint in allen Füllen — der Knorpel comprimirt, während stets beim 
Lamg, Lehrbuch der vorieichenden Anatomie 42 


wi 





632 Siebentes Kapital. 
Erschlaffen der Schalenschliewer die Schale durch Druckelasticität des 


un Be Baches Bd und Sch ner optisch wich: 


ARE md Werke und begnügen uns mit ee gen. 
Die Schale ibranchier ist ursprünglich symmetrisch, d. h. 
ide Schaleuklappen sind einander — immer 


von 
ion Beschaffenheit des Schlossrandes — spiegelbildlich 
ioser Zustand erhält sich bei den meisten Lamellibranchiaten. Die 
beiden Schalenklappen können aber ungleich, d. h. die Schale a = 
ähr der Weichkörper, doch dieser letztere in viel geringerem 
in nebensächlichen Dingen) kann asymmetrisch werden. Diese Armin 
ist wohl — soweit sich dies zur Zeit beurtheilen lässt — 
bedingt durch festsitzende Lebensweise. 
Bei der Auster ist die linke Schalenklappe mit der Unterlage fast 
verkittet. Diese Klappe ist dieker und gewölbter, bauchiger, sie dient 
gewissermaassen als Becken zur Aufnahme des Weichkörpers, wi 
Ania Schalenklappe nur mehr als Deckel funetionirt nnd dünner, 
abgeplattet erscheint. Die linke Schalenklappe wird hier zur unteren, 
die rechte zur oberen. Dass diese Bezeichnungen oben und unten morpho- 
logisch ebensowenig Gültigkeit haben, wie etwa bei den Plouroneoten 
unter den Fischen, braucht wohl nicht noch besonders hervorgehoben zu 
werden. Bald ist die linke, bald die rechte Schalenkluppe die feat- 
sitzende, und dies oft innerhalb einer und derselben Gattung (Chama) 
oder sogar Art (Aetheria). Festaitzende, ungleichklappige Muscheln sind 
a. B. ausser den schon genannten: Spondylas, Gryphaea p. p., Exogyra p. p. 
und ganz besonders auch die fossilen Hippuriten (Rudisten), bei denen 
Bene Schalenklappo die Gestalt eines hohen, mit der Spitze aufge- 
wachsenen Kegels annimmt, während die linke Klappe wie ein Deckel 
aussieht. Aber die kegelförmige rechte Klappe ist innen nicht ent- 
sprechend ausgehöhlt, sondern fast ganz mit Schalensubstanz ausgefüllt, 
so dass der vom Thiere bewohnte Raum zwischen unterer und oberer 
Klappe trotz der Gestalt der Schale ein sehr niedriger ist. 
Ashnliche Verhältnisse finden sich bei gewissen fossilen Ohamaceı 
Bei Requienia ist die linke Schale spiralig ausgewachsen und mit it der 
Spitze festgewachsen, während ihr die spiralig gewundene, fnche rechte 
Schale deckelartig aufliegt und so die ganze Schale einem durch einen 
Deckel verschlossenen Gasteropodengehäuss ausserordentlich ähnlich wird. 
Es giebt aber auch freie, nicht festsitzende Muscheln, die ungleich- 
klappig sind, z. B. manche Peetiniden. Zahlreiche Eigenthümlichkeiten 
der Organisation (rudimentärer Fuss, Beschaffenheit des Mantelrandes, 
Fehlen der Siphonen) weisen aber darauf hin, dass diess Formen von 
sedentären abstammen. Für andere inäquivalve Formen lässt sich frei- 
lich keine Beziehung zu einer früheren sodentären Lebensweise darthun. 
Als Beispiel einer inaguivalven Muschel, bei der die der Unterlage 
aufliegende Schalenklappe flach, dio obere aber etwas gewölbt ist, citire 
ich die interessante Form Ancmia Die untere Schalenklappe ist hier die 
rechte; sie schmiegt sich in ihrer Gestalt ganz genau der Gestalt der 


"Unterlage an, so dass sie z. B. dio Sculptar der Peoten- und -Auster- 


schalen, auf’denen Anomin häufig festeitzt, genau wiederholt. In der 
rechten, aufliogenden Schalenklappe findet sich ein Loch, in welchen das 
sogenannte Schliessknöchelchen (verkalkter Byssus) hineinpasst, vormittalut. 


a Ku er 











masssen umwachsen und entfernt sich so scheinbar v. 
er aber in Wirklichkeit immer noch zu- 
sammenhängt (Fig. 445). Bei verwandten 

(Carolin) wird schliesslich dieses - 
Loch ganz durch homogene Kulkmasse ver- 
schlosson. 


Fig. 445. 3 Entwiekelungsstadien der rechten 


wachsen und zu elnem Lach In der rechten Schalen» 
Klappe geworden. Nach Monse. 


Schaleneindräcke. Verschiedene Organe der Muscheln, welche 
sich an die innere Oberfläche der Schale anheften oder ihr dieht an- 
liegen, rufen auf dorsolben mehr oder weniger deutliche Eindrücke her- 
vor, welche man an den leeren Muschelschalen erkennen kann. Die 
Kenntniss dieser Eindrücke ist aus naheliogenden Gründen besonders 
für den Palüontologen von grosser Bedeutung. Sie erlauben einen sicheren 
Rückschluss auf gewisse Organisationsverhaltnisse das Weichkörpers, der 
sich nicht erhalten konnte. 

1) Die deutlichsten Eindrticke sind die, welche die Schalenschliess- 
muskeln hervorbringen. Wo zwei kräftige Schalenschliesser vorhanden 
sind, ein vorderer und ein hinterer (bei den sogenannten Dimyariern), 
finden sich anf der Innenseite einer jeden Schalenklappe in entsprechender 
Lage auch zwei Schaleneindrücke (Fig. 446), Wo der vordere Schalen- 
schliessmuskel rudimentär, dafür aber der hintere ausserordentlich kräftig 
wird und nach vorn gegen die Mitto der Schale hinrückt (Monomyarier), 
findet sich nur eim grosser Muskeleindruck (Fig. 447). Immer liegt der 
After in unmittelbarer Nüho des (bei den Monomyariern einzig vorhan- 
denen) hinteren Schalenschliessers. 





.. 446. Dimyarier, Iononseite der finken Schalenklappe, A von Oytheren chiane 
Hat), BB won Lueiaa pennsylvanion (Intogripnllinin] 1 Eindruck des vordern, 
intern Schliessmoshels, 8 Sinus der Mantellinie 4, d Bchlonband 
42* 

















ST 


Siebentes Kapitel. 


„2, Dem ‚Slenrand, prall, in ringen oder Ente 
ee fen ae welche ee Kane 
Schalenklappen befestigenden Muskelfasern 





fr Miterso Theile der Muschel‘ plgslich nach vorn ced oben nmblägh 
um dann wieder nach hinten und oben zum unteren Rande des hinteren 


und 
und je hesser ausgebildet die Sphanen selbst 
sind. 


Fig. 447. Monomyarier, Innenseite einer Schalen- 
klappe von Perna Ephipplum. 1 Schlossrand, # Schllem- 
muskelelndruck. 





9) Zu den sub 1 und 2 erwähnten Schaleneindrücken, welche die 
deutlichsten und constantesten sind, können noch andere hinzukommen, 
welche von den Rotractoren und Protractoren des Fusses, von den 
Muskeln oder Bändern, die den Eingeweidesack an die Schale befestigen 
u. & w., herrühren, auf deren Beschreibung wir aber verzichten müssen, 

Bei den meisten Lamellibranchiern passen die Ränder der beiden 
Schalenklappen bei geschlossener Schale genau aufeinander, so dass der 
Weichkörper des Thieres dann vollständig von der Aussenwolt ahge- 
schlossen ist (goachlossene Schalen), Es giebt aber auch Schalen, 
die im geschlossenen Zustande hinten oder, was der häufigere Fall iet, 
hinten und vorn mehr oder woniger weit klaffen (z. B, Myadac, Glyey: 
meridae, Solenidae). Der Grund dieser Erscheinung liegt in der starken 
Entwickelung dor Siphonen (und des Fusses), die nur mit Mühe oder 
aur zum Theil (Myadas, Solenoourtus) in die Schale zurückgezogen 
werden können. Solche offene Schalen besitzen nuch die meisten 
Bohrmusoheln, deren Schalenverhältnisse, zumal bei Ausbildung accesso- 
rischer Schalenstücke oder von Kalkröhren, sehr interessant sind. Unsere 
besondere Aufmerksamkeit verdient die Reihe Pholas — Jouannetia. Die 
wichtigsten Etappen in der Reihe sind Pholas, Pholadiden und Jouan- 
notin 

Die Schale von Pholas ist in der Längsrichtung gestreckt, sie 
klafft vorn und unten zum Durchtritt des kurzen, stempelförmigen Fussos 
und hinten zum Durchtritt der stark entwickelten Siphonen. Auf der 
Rückenseite der Schale ontwickeln sich bis drei acoeasorische Schalen- 
stücke (Prosoplax, Mesoplax, Metaplax). 
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Die Schale von Pholadiden sieht der von Pholas ziemlich ähn- 
lich. Sie klaftı beim jungen Thier vorn zum Austritt des Fuasag 


wie bei Pholas. Hinten sich jede Schalonklappe in 
erg rien er trogförmig Apr 


stücks sind vorhanden; Meso- und Metaplax rudimentär. Im erwachsenen 
Zustand sistirt die Bohrthätigkeit, und die vordere klaffende 
Oeffnung wird durch Ausscheidung eines ac rischen 
Stückes, des sogenannten Oallum, vollständig geschlossen. 
ausser Function genetzte Fuss atrophirt. Die Muschel kann sich in dem 
Material, in das sie sich gebohrt hat, nicht mehr bewogen. 

Die Schale der erwachsenen Jouannotia ist in der Längsrichtung 
stark verkürzt, kugelig, das Thier kann sich in dem kugelrunden 
Loch, das es sich in einem Korallenblock ausgehöhlt hat, nicht bewegen. 
Eine für das Thier fatale Lageveränderung im Loche würde auch ver- 
hindert durch den hinteren Zungenfortsatz der Schale, der aber nur der 
rochten Schalenklappe zukommt, Die Schale ist vorne vollständig go- 
schlossen; der Fuss fehlt (vergl. nuch die Fig. 411, 412 und 449). 

Zum Verständnis dieser Verhältnisse bei Jouannetia verhilft uns die 
Entwiekelungsgeschichte. Die Schale des jungen Thieres stellt eine Kugel- 
‚ealotto dar, deren Höhe kaum die Hälfte des Radius der ganzen Kugel beträgt, 
Sie bedeckt den hinteren und oberen Theil des Weichkörpers, ihre freien 
‚Ränder umgrenzen somit eine ausserordentlich grosse Oeffnung, welche 
der vorderen, zum Durchtritt des Fusses dienenden klaffenden Oeffnung 
von Pholas entspricht. In der That besitzt Jouannetia auf diesem 
„Pholasstadium“ einen Fuss. Mit Hülfs des vorderen Schalenrandes das 
Gestein unter Drehungen des Körpers „raspelnd“, hählt sie sich ein 
Loch, das vermöge der Kugelcalottengestalt der Schale kugelig wird. Ist 
dieses fertig, so scheidet das Thier am freien Rande der Schale neue 
accessorische Schalensubstanz, das „Callum“, ab und „indem der Mantel- 
rand den Wandungen des Wohnloches folgt, wird such hier (wie bei 
Teredo) die Form der necessorischen Schale durch die des Loches be- 
dingt, sie ergänzt doahalb nothwendiger Weise dio ursprüngliche Calotto 
zur Kugelform*. 

Ich gehe nun unter Vernachlässigung einiger verwandter Formen (Mar- 
twein, Teredins, Xylophaga, Gastrochaona, Fistulans), dio ähnliche Verhält- 
nisse darbioten, zum Schiffsbohrwurm Teredo (Fig. 418) über. Das Thier 
besitzt einen langgestreckt röhrenförmigen Mantel, der sich nach hinten 
in zwei lange Siphonen verlängert. Der Rumpf liegt im Vorderende des 
Mantels. Teredo bohrt oylindrische Gänge im Holz. Die beiden Schalen- 
klappen sind im Verhältniss zum Körper sehr klein und umfassen als 
drslappige Stücke reifonförmig das Vorderende des Mantels. Die so ge- 
‚staltets rudimentäre Schale klafft vorn (zum Durchtritt des stempelförmigen 
Fusses) und hinten schr stark. Der Mantel sondert ausserdem an seiner 
‚ganzen Oberfläche eine das Bohrloch von innen austapezirende kalkige 
Röhre ans, welche mit den Schalenklappen nicht verschmilst. Zwei kleine 
accessorische Schalenstücke, die sogenannten Paletten, liegen an der Stelle, 








wo sich die Siphonen trennen. Wenn das Thier mit asinem Vorderends 
in das umgebende Wasser vorragt, so schliesst sich die Kalkröhre vorn 
‚ealottenförmig. 
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Siebentes Kapitel. 


Achnliobe Verhältnisse finden sich bei A, Be, 
#14 u. 448) und Olavagella. Wir können hieran x 
mit dem 


ehe 


Korallen oder Im Sande steckt, die Achte und = falsche ae 
u falsche bildet weitaus den grössten Theil der Schalenröhre, sie 


der von Teredo abgesonderten Kalkröhre und ist auch zu ver« 


eichen dem Callum dar 
laden. Die Achte aber 


dieser üchten, aber radimen- 
türen Schalesitzen bei Asper- 
gillum fast satt 

übor dem vorderen Ende der 
Röhre (Fig. 414), in deren 
Bo ee en einge- 
schmolzen sind. Isolirt wär« 
den sie nicht nur vorn und 
hinten, sondern auch unten 
ausserordentlich weit klaffen. 
Die Schalenröhre ist am hin- 
teren Endeoffen, entsprechend 
‚den Oeffnungen der Siphonen, 
am vorderen aber durch eine 
der Lage nach dem Callum 
der Pholadiden entsprechen- 
de runde Scheibe ver- 
schlossen, welche ähnlich wie 
der Schwamm einer Giess- 
kanne von Löchern durch- 
bohrt ist. Diese Löcher 


Fig. 448. Anatomie von Asper- 
gillum dichotomum, Schale und 
Mantel der rechten Seite entfernt, 
auch Lacaze-Duzurens a Mündung 
des Annlsipho, & die Slpbonen ume 
schliossende Kalktöhre, © Analsipho, 
d Branchinlsipho, « Ilnkas Otanl- 
um, f Eoddurm mit After, g Vie 
eralganglion, h rechtes Ctonidium, 
d Hera, k 2 Gonade, 2 Corobral- 
‚ganglion, m vordere Mantel- und 
vordere Schalenäffnung (der Fuss« 
Öffnung des Mantels anderer Muscheln 
homolog), 0, p zu Rühren werlän- 
gerte Löcher Im vorderen Verschluss“ 
stück der Schale, x Hohlraam zwi- 
schen Mantel und Schale, y Pedal- 
ganglion an dor Daals des rudimen- 
türen Fusses, r Rumpf (enthaltend 
die Eingeweldemasse), » Mantelnern, 
‘ faung, u Kiemennern, 
or, w Branchialkammer 

telhöhle, yAunsere Osffnung 
7 Athomsiphe, 
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a Se Tnde e DEOL | BnE ee ee LE Eee 
sich bisweilen dichotomisch theilenden 

Mitte der Scheibe erhält sich bisweilen Sa ug m il 0 
welche der darunter liegenden Fussöffnung 

aber vollständig verschlossen ist. Seltene on a 
tralen Mittellinie noch eine Oeffnung, welche der früher besprochenen 


BL ee Turn nenn nela Taken vorstand BES B ae dr Ban 
‚ganze Organisation des Thioros und besonders die Beschaffenheit 

94 Geller deuten auf eine frühere bohrende Lebensweise hin. 
Olavagella, eine nahe Verwandte, bohrt in Gestein und Kalkschalen 
verschiedener Thiere. Das Gehäuse unterscheidet sich von dem des 
Asporgillum wesentlich dadurch, dass die Klappen der ächten Schale 
etwas grösser sind und dass nur die linke Klappe mit der Kalkröhre 
rel verschmolzen ist, während die rechte frei im Innern der 

liegt. 








Fig. 449. Pholas dactylus, rechte Schale von innen, nach Eaanm. 1—% Drahare 
der Schalenbewogung, 3—4 Längsaze dar Schals, 5—5 Verbindungslinie der Schalonmuskeln, 
6 worderer Schalenmuskel, 7 hinterer Schalenmuskel, 9 Drehpunkt der Schalen, 10 
Ye urmgeschlagener, vorderer und oberer Schaleurand, an den sich der Schalenmuskol & 
anbeftet, 6—8 kürzerer vordarer, 9—7 längerer hinterer Heboların. 


Bei den Pholadiden spielt das zwar noch vorhandene Schlossband 
nicht mehr die Rolle eines Schalenöffners. In Folge einer eigenthüm- 
lichen Anordnung des vorderen Schalenachliessers wird hier das Oeffnen 
der Schale, soweit es möglich ist, durch Muskelthätigkeit ausgeübt. Der 
vordere und obere Rand dor Schalenklappen ist nämlich nach aussen 
umgeschlagen, und der vordere Schalenmuskel setzt sich an diese Ausseren 
Umschlsgsränder an. Die Ansatzstellen sind also jetzt äussere, nicht 
innere, und die gesammto Schale ist einem zweiarmigen, die Längsrichtung 
des Körpers einnehmenden Hebel zu vergleichen, dessan Angelpunkt. an 
‚der Stelle des Schlosses der übrigen Muscheln liegt. Contrahirt sich der 
vordere Schaleumuskel, so werden die beiden kürzeren, den vor dem 
Schloss liegenden Schalenpartien entsprechenden Habelarme einander ge- 
re die längeren, hinteren und unteren Schalenpartien, als die längeren 

Hebelarme, von einander entfernt, d. h. die Schals klafft dann hinten und 
unten. Contrahirt sich der hintere Schalenschliesser, so werden die langen 
Hebelarme einander genähert, die Schale wird geschlossen. 


Ku 


won Nautiloiden, zu der nur sehr alte Formen 
die Endoceratidae, en 
nicht eingerollter) 





Bei dan Nantiloiden ae wie bei Nautilus, die Luftkammern immer 
über der Wohnkammer, und werden von einem häutigen, dünnen Sipho 
durchsetst, der nur bei älteren Formen noch dick war und den oberen 






Es giebt unter den Nantiliden Formen mit endogastrischer Ein- 
zuhuin uer Behale. Diese Einrollungsrichtung kommt aber nie bei Formen 
mit iger Spiraleinrollung vor. 

Die Sutur- oder Lobenlinie, welche der Insertionsstelle der Schaide- 
IR BR SEN DE) n Vale lea, ist bei den Nautiloiden 
im Vergleich zu den Ammonoiden einfach. 

Folgende Tabelle giebt einen Ueberblick über die Hauptformen der 
Schalen der Waurtlonlenn: 

..) ERDE SS EEuRe Schale gerade oder unbedeutend ge- 
krümmt. 

b) Gprisosan. Gruppe. Schale hornartig arts aber nicht 

regelmässig spiral eingerollt. Cambrium — 

©) roceras-Gruppe. Schale regelmässig spiral eingerollt; 

Spas gen sich nicht berührend. en Porm. A; 

) Nautilos- Gruppe. Schale regelmässig spirnl eingerollt; Win- 

dungen sich er oder umfassend. Silur — Gegenwart, 

e) Lituites-Gruppe. Schale anfangs regelmässig spiral eingerollt, 

später sich je streckend. Silur.“ 

Der Sipho verläuft bald durch die Mitte, bald durch die Vorder-, 
bald durch die Hinterseito der Scheidewände, 


1) Srsımans-Dönenuens, Elemente der Palkontologie, 1800. 
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re ah dee Beben le schlug ade ne 
ie aus, die ziel vor- 
läuft. Diese Win. können so complicirt werden, ‚sie die Um- 
risse stark den. verzweigter Blätter oder von Moosen etc. nach- 
ahmen. Dieses Verhalten wird hervorgerufen durch den ae 
Verlauf und die Fültelung des peripheren Theiles 
'Scheidewände, der sich an die Innenseite der Schale anheftet. Der Sinhs 
ist bei den Ammonoiden immer schr dünn und durchbohrt die Scheide- 
wände fast immer an ihrer Hinterssite. 
Ueber die Form der Ammonoidenschale sei folgende übersichtliche 
Zusammenfassung eitirt t): 
„Die Schale bildet in der Regel eins geschlossene, ea 
en mit sich berührenden oder umfassenden Windungen. Die ältesten 
en sind zum Theil gerade, oder in der Jugend noch nicht voll- 
ständig eingerollt. In verschiedenen Zweigen des Ammonoiden-Stammes 
macht sich zu verschiedenen Zeiten (Trias, Jura, Kreide) die Tendenz 
zum Aufgeben der geschlossen symmetrischen Spirale und zur Bildung 
en Nobenformon geltend. Dieser Process geht in der Mehr- 
Falle auf die Weise vor sich, dass zuerst die Wohnkammer sich 
enden Umfange abhebt "and nach und nach such die inneren 
Windungen sich von einander lösen, wobei die Umgänge aber in einer 
Ebene bleiben — Crioceras-Stadium. Häufig wächst die Schale eine 
Strecke weit in gerader Richtung, biegt dann aber hakenförmig um — 
Ancyloceras-, Hamites-, Scaphites-Stadium, wenn sich die 
Ablösung auf die Wohnkammern beschränkt. Schliesslich entstehen ganz 
‚gestreckte Gehäuse — Baculites-Stadium. Weit seltener ist der Fall, 
in welchem die Windungen aus der Symmetrieebeno heraustreten und 
sich nach Art einer Schneckenschale aufrollen, wobei die Windungen 
entweder mit einander in Berührung bleiben oder sich von einander ab- 
lösen — Turrilites-Stadium.“ 





Die Schale aller bekannten Dibranchiaten, sowohl der aus- 
‚gestorbenen wie dor lebenden, befindet sich in einem mohr oder weniger 
rudimentären Zustande, insofern sie nirgends mehr das Thier auch nur 
in geringem Maasse beherbergen kann. Es handelt sich ausserdem immer 
um eine innere Schale, welche, auf der Vorderseite des Eingeweidesackes 
gelegen, von einer Falte des Integumentes überwachsen und bedockt wird. 

fur bei Spirula (Fig. 417) ist diese Umwachsung keine vollständige, indem 
die Schale an der Spitze des Eingeweidesackes noch eine Strecke weit 
frei zu Tage tritt. 

‘Wir wollen zunächst die fossile Belemnitenschale (Fig. 460 C) 
betrachten. Diese Schale ist kegelförmig, gerade, gekammert, mit naho- 
‚stehenden Scheidawänden, welehe an ihrer Hinterseite (Bauchseite) zum 
Durehtritt des fadenförmigen Sipho durchbrochen sind, der von kurzen 
Kalkdüten umschlossen ist, Die Spitze dieser eigentlichen Schale 
VOR ERBE 2602) steckt in einer kegelförmigen Kalkscheide (Rostrum), 
welche sich gewöhnlich allein erhalten hat. Die vordere Wand der 
letzten Kummer verlängert sich nach unten zu einem dünnen, breiten 
Fortsatz, dem azie Proostraonm. 


1) Bruismaxx-Dünencxis, Elemente der Palkontologie, 1890. 
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Bei Spirulirostra (Fig. 450.D) beginnt die Schale (Phragmocon) 
sich nach hinten (endogastrisch) einzukrümmen. Das Rostrum ist drei- 
eckig, nach oben spitz. 

Bei Spirula (E) geht die Krümmung in eine spiralige, endogastrische 
Einrollung über. Der Sipho ist dick, in seiner ganzen Ausdehnung von 
Septaldüten umgeben. Das Rostrum ist rudimentär. Ein Proostracum 
feblt. 

Wieder von Belemnites ausgehend, können wir die Modifioation 
der Schale nach einer anderen Richtung verfolgen. Der Phragmooon wird 
immer kleiner und kürzer im Verhältniss zu dem immer länger werdenden 
Proostracum (Beispiel Ostracoteuthis F). Auch die Scheide wird dünner 
und unansehnlicher. Schliesslich redueirt sich die Schale auf einen sehr 
kleinen hohlen Kegel am Ende einer langen, schmalen, hornigen Lamelle, 
die dem Proostracum entspricht und bei den lebenden Deoapoden als 
Gladius oder Calamus bezeichnet wird (Loligo, Ommastrephes G, 
Onychoteuthis). Bei Dosidicus ist dieser Endkegel schon fast solid, 











Fig. 450. A—H Schematische Medianschnitte durch die Schalen von 8 lebenden 
oder fossilen Dibranchlaten, von der rechten Seite. Oben in der Figur ist unten im Ein- 
Geweidesack, unten in der Figur entspricht der dorsalen Spitse des Eingeweidesacken, links 
und ech in dar Figer It Hit und Vordersita der Schale (vergl, de Oriatirang den 
Osphalopedenkörpers p. 003) „A Bepia, EB Belosspin (mil) C Balemnite (sin, 
D Spirulirostre (fossil). E Spirale. F’ Ostracoteuthis (fosıll). @ Ommastrephes. 
Loligopeis pr Gekammerte Schale = Phragmocon, ph Proostracum, r Rostrum == Scheide 
& Siphonalkanal, Siphonalraum, welcher den Sipho beherbergt, 1, 2, 3 letste, vorletzte und 
drittletste (jüngste) Scheidewand, a vordere Wand des Bipho, p hinterer, = vorderer Rand 
der ersten Septal- oder Siphonaldüte = vorderer oder hinterer Mündungsrand des Siphonal- 
kanaler. 

















Mollusoo. Schale. sa 
bei Loligo N a N BERN am oberen Ende 
des Gladius dar, und bei andoran Dooapoden ist Hadius ii 
nicht mehr nachweisbar. Bei den Onkopnaan, at die Schale vi 
verschwunden. 


Wieder von Bolomnites en ‚entwickelt sich die Schale nach 
dritten Richtung, nach der Richtung der Sepienschale oder 
. Dis Zwischenform er aus dem Eocän (wenn ich 
richtig interpretire). Die Schale ist etwas gekrümmt, die Scheide- 
dicht gedrängt schief von oben und hinten nach unten und 
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Schulp (Proostracum ?) fort. 

iese Verhältnisse erscheinen bei 

der lebenden Sopia auf die Spitze ge. 
trieben (Fig. 450 A, Fig. 461). Der Sipho- 
em breitet sich muldenförmig über 
dem Eingeweidessck aus. Dor vor ihm 
liegende Theil der Scheidewände der ge- 
kammerten Schale zieht noch viel steiler 
von hinten und oben nach vorn und unten, 
so dass bei Betrachtung der Sepienschulpo 
‚von hinten die letzte Scheidewand in ihrer 
Ausdehnung frei zu Tage tritt 
451, 1). Die Scheidowände sind 
Kalklamellen, die dicht überein- 


diese Be oder Schale sehr ae 

leichter ala Wasser. Hinter 

‚Biphonalraum, an der hinteren, ausser- 

‚ordentlich verkürzten Schalenseite, liegen 

die kurzen Scheidewände fest aneinander, 
‚ohne sie trennende Gusriume. 

Das dorsale Ende der Schale steckt 

in einem kleinen, spitzen Rostrum. Ihre 

ee ist bedackt von einer 

a rrelunel, die überall 

über ihren Rand hinausragt und 

ab wieder von einer Kalkschicht, 

eg unteren und vorderen Ausbreitung. 

des Rostrums, bedeckt: ist. 





Fig. 451, Sohale einer Sopia (nculenta), von der Hiuterseite (physiol. Bauchseite). 
ie in Be 450, Man sieht die Intato Scholdewand 1 in ihrer 
ar tea pantoflolförmig arweiterto Siphonalböhle 
Imnad der Sl Aipkaneibähle, e7ß. Blihdung. de Fahnlie,. welnken In Fig. 10. 
abgoblldet worden Ist. Mau vorglelahe die beiden Piguren. Im Weoutliehen 















aan = appenartig verbreiterten nl 
entbehrt Perlmutterschic) ist porzellanartig wird, j 
‚scheint, Ser vom er ii und des Monde 


ne soll nur die sogenannte schwarze 
auf AS Ace ablagerz 


Die herrschende Ansicht über die Argonautaschale ist die, dass sie 
der Schale der übrigen Cephalopoden nicht homolog, sondern eine ba- 
sondere Bildung dos Argonautaweibchens sei, Dem entgegen wird neuer- 
dings die Ansicht mit Geschick vertreten, dass die Argonautaschale eins 
Ammonitenschale sei, welche die Scheidewände und mit ihnen die Siphonal- 
öffnungen, ferner die Perlmnuttersubstanz verloren habe. — Sollte sich diese 
Auffassung als richtig erweisen, so mtissten die Hauptabtheilı der 
Cephalopoden unders als bisher gruppirt werden. Die Eintheilung in 
Tetra- und Dibranchiaten müsste fallen, da wir nicht wissen, ob nicht 
die fossilen Ammonoidea Viorkiemer waren und wann sie aus Vierkiemern 
zu Zweikiomern geworden sind, Man müsste dann die Oephalopoden ein- 
theilen in: 1) Nautiloidea mit der lebenden Gattung Nautilus, 
2) Ammonoidea mit den noch lebenden Octopoden, und 3) Belem- 
noiden mit den noch lebenden Decapoden. 

Zweiklappige, als Aptychen bezeichnete Schalenstücke, die theils 
in der Wo) ‚er von Ammonoiden, theils für sich isolirt au 
werden und deren Zugehörigkeit zum Körper bestimmter Ammonoiden- 
arten nachgewiesen ist, hat man bald als Schutzapparate der Nidamental- 
drüse, bald als Deckel zum Verschluss des Gehäuses, bald als Analoge 
‚oder Homologa der Trichterknorpel der Decapoden gedentet, ohne dass 
bis jetzt eine dieser drei Ansichten zu allgemeiner Anerkennung ge- 
langt wäre. 


Y. Uebersicht über die Anordnung der Organe der Mantelhöhle 
und der in ihr liegenden äusseren Mündungen innerer Organe. 


Wir halten es für zweckmässig, dieses Kapitel in die vergleichende 
Anatomie der Mollusken einzuschieben. Es dient in erster Linie dazu, 
das Verständnis der Asymmetrie der Gasteropodenorganisation zu er- 
leichtern und eine Vereinfachung der Darstellung in späteren Kapiteln zu 
erzielen. 

Der Nutzen einer solchen Uebersicht leuchtet ein, wenn man erwägt, 
dass zahlreiche wichtige Organe in der Mantelhöhle auf einen relativ 
engen Raum zusummengedrängt sind, und dass mit Ausnahme dor Mund- 
üffnung des Darmkanals alle Oefinungen der wichtigen innern Organe in 
der Mantelhöhle liegen. Man spricht deshalb wohl auch von einem 
circnmanalen Organcomplax, dieser Ausdruck ist besonders für 
die Gasteropoden passend. Pnssender, weil für fast sämmtliche Mollusken 
gültig, erscheint mir der Ausdruck pallenler Organcomplex, 
worunter nieht nur die Mantelorgane selbst, sondern auch die in der 


A 
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Mantelhöhle liegenden Ausmändungen innerer Organe verstanden sein 


‚Die wichtigsten Theils des pallealen Complexes sind: a Dean laun 
Be As Onphradium (ranzarnkae ee eben. 

Hypobranchialdrüse, der After und oft auch das 
re die Nephridialöffnungen und oft auch die Niere; die 
GBnshlsokteofianngen, ferner häufig das Perioard mit dem 
eingeschlossenen Herzen. 

Wir müssen von den Verhältnissen der ursprünglichsten aller lebenden 
Molluskenformen, der Chitoniden, ausgehen, welche schon p. 595 ge- 
schildert worden sind. 

Der After liegt am hintoren Körporendo median in 
der Mantelrinne, jederseits davor die Nephridialöffnung 
und wieder jederseits vor dieser die Genitalöffnung, 





A) Prosobranchiata 


a) Diotocardia Bei Fissurella ist der palleale Organ- 
complox noch vollständig symmotrisch; abor hen finden 
ihn, ebenso wie die Mantelfalte und die Mantelhöhle, hinten, wis 
dies bei Chiton der Fall war, vorn am Eingewei, He Wir 
haben uns vorzustellen, dass der gesamte Complex sich von hinten dem 
rechten Körperrund entlang nach vorn verschoben hat, so dass die ur- 
sprünglich linke Kieme jetzt vorn rechts, die ursprünglich rechts jetzt 
vorn links zu liegen kommt. Dasselbe gilt auch von den tibrigen Organen 
des Complexes. 

Um eine Voerwechsolung mit den übrigen Gasteropoden und den 
übrigen Mollusken überhaupt zu vermeiden, werde ich in diesem Kapitel 
die hypothetische ursprüngliche Lage eines Organes durch ein in Klammer 
gesetztes ur — ursprünglich rechts — oder ul — ursprünglich links — 
bezeichneı 


m. 

Oben in der Mantelhöhle von Fissurella, unter dem Loch in Mäntel 
und Schale in der Mittellinie des Körpers, liegt der After, dicht rachts 
daron die rechte (ul), links davon die linke (ur) Nephridielöffnung und 
ebenso symmetrisch rechts und links die rechte (ul) und linke (ur) Kieme, 
Gesonderte Osphradien fehlen. Genitalöffnungen fehlen, da die Geschlechts- 
drüse in das rechte Nephridium einmändet. 

Heliotis. In der nach links verschobonen Mantelhöhle verläuft, an 
der Mantelfalte befestigt, der Enddurm ziemlich weit nach vorn, so 
dass der Aftor eine beträchtliche Strocke weit vom hinteren Grunde der 
Höhle entferut ist. Rechts vom Enddarm das rechte (ul), links davon 
das grössere linke (ar) Ctenidium, beide am Mantel befestigt, weit 
nach vorn ziehend. Unweit der Basis der Kiemen, im oberen und hinteren 
‘Grund der Mantelhöhls rechts und links die ee und linke Nephridial- 
dffnung. Zwischen dem Enddarm und der linken Kieme, ebenfalls auf 
dem Mantel, die langgestreckte, atark ausgebildete Hypobranchial- 
drüse (Schleimdräse), die soweit nuch vorm reicht, wie die 
Kieme, Nur ein kleiner Theil der Drüse liegt rechts zwischen Rectum 
und rechter Kieme, soweit das Rectum reicht. Es existiren zwei 
Osphradien, wolche als zwei Streifon dem freien, der Mantelhöhle 
zugekehrten Rande der Kiemennxe entlang laufen. 

Turboniden und Trochiden. Nur.die linke Haliotiskieme 
ur) erhält sich, sie liegt weit links an der Decke der Mantelhöhle (Mantel). 


ke 





en: Br 3 Grande dr Month u 
a de BE Die ein Ss ia! FE 


links Reotum. 


r nahe 
ophridialöffnung links von der Basis 
der Mantelhöhle, 


Die Innenfläche 


die wenig differenzirte Hypobranchialdrüse 
schlechtsöffnung dicht neben dem Anns. 
Docoglossa Bei den Patelliden (Fig. 452, 
kurzes Stück Enddarm kegelförm: 
Dieser Analkogel 
'klich nach recht 
i auf kurzen, kegelförmigen 
der beiden Nephridien. Eine 








Kiemenverhältnisse der Patelliden vergleiche weiter unten. 
joden der Kiemenhöhle treffen wir ferner rechts und li 
aphradium, in Form eines kleinen Flecks von Sinnese) 
einem kleinen Höcker liegen kann. Ob bei Patella ein dicht 
an jedem Osphradium liegender Höcker, der einen von Scheidewänden 
Blutraum enthält, als rudimentäre Kieme gedeutet werden 





Fig 408, Fig. 408. 
bi ” 
Fur 










ui 458. Vorderer Theil von Patella von nach Entfernung der Mantelfalte, 
te KEHETER. ‚eln (Schal iskel), d Os} 

Münı hums, g Afterpsj After, A Papille und 
betnung (de Yinken Nephridtums, € Hakan Nephridium, & rechtes Nepbridium, 2 Parieard, 
“ De (lher), m Schnittrand des abgeschnittanen Mantals, 7 Schnaue 

Fix. 458. Dasselbe Präparat von der linken Beite. Beneichnungen wie in der vorher- 
‚gehenden Ps '» Mund, 






ME A 


b) Monotocardier. In diosor formenreichen, aber der Organisation 
nach sehr einheitlichen Abtheilung ist die Anordnung des pallealen Organ- 





Fig. 454. Pyrula taba, Männchen, ans der Behnlo herausgenommen, nıch SouLerer 
tel an der Maris und rechts aufgeschnitten und auf die Jinke Seite gelegt, Die Pallenl- 











Nackeninregument, T Spindelmus 

rinsungsdrüse (Leber), 21 Moden, une 
Niere, 14 Nierenöffnung, 15 San Euddarm, 17 Aypobranchiaidrüse, 18 Alter, 
39 Cienidium (Kieme), 20 Mautel, 31 Osphradium, 23 Athemsipho, 
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1) Zu Fre, rechte der ae; ang pn RT 
schlechtsproduote (Eileiter ader Samenleiter), 
höhle mehr oder weniger weit nach vorn verläuft. 

2) Ihm links dicht anliegend, doch schon ganz an der Decko der 
Mantelhöhle, das Reotum. 

3) vom Reotum ganz hinten und oben im Grunde der Mantel- 
höble in der Scheidewand, welche diese von der darüber und dahinter 
liogendon Niere trennt, die spaltfürmige Nephridialöffnung, 
Eine Ausnahme hiervon machen Paladina und Valvata, bei welchen diese 
Ooffnung an das Ende eines am Mantel nach vorn verlanfenden Harn- 
leiters verschoben wird. 

4) Ex folgt auf der Decke der Mantelhöhle (innere Oberfläche des 
Mantela) die verschieden stark entwickelte Hypobranchialdrüse 
(Schleimdrüse, Purpurdrüse), dann 

5) schon ganz links ebenfalls auf der Decke der Mantelhöhle das 
einzeilig gefiederte Otenidium (das linke Utenidium [ur] von Haliotis 
und Fissnrella), an dessen Basis, am Grunde der Mantelhöhle, oft noch 
das Pericard mit der durchschimmernden Herzkammer und den Vor- 
hof sichtbar wird. 

6) Schliesslich zu Ausserst links das Osphradium, als immer 
wohl ausgebildetes, scharf umschriebenes, fadenfirmiges oder zweizeilig 
‚gefiedertes, der Decke der Mantelhöhle aufsitzendes Organ. 

Die Topographie des pallonlen Organoomplexas der Heteropoden, die 
sich mit Formen wie Atlanta eng an die übrigen Monotocardier an- 
schliessen, bedarf einer neuen genauen Untersuchung. Das Osphradium 
liegt an der Basis der Kiemen. 





Selte, nach Howen. 
us, im Athemloch 
zu Tags tretand, # Schale, 
? Mündungwrand der Schale, 
ga Geschlachwöllnung. h 
Augnntentakel, £ vordere 
Tentakel, 4, Oberlippe. 





B) Pulmonata. 

Bei den Pulmonaten ist die einfache odar doppelte (2 und &) Ge- 
‚schlechtsöffnung (Fig. 465) aus dem pallealen Organcomplex ausgeschieden, 
sie liegt ausserhalb der Mantelhöhle seitlich rechts am Kopfe oder Nacken. 
Bei Onchidium liagt die männliche Oeflnung vorn unter dem rechten 
Tentakel, die weibliche am hinteren Körperende in der Nähe des Afters. 

Die Anordnung der übrigen Theile des pallealon Organcomplexes ist 
typisch, d.h. abgesehen von aberranten Formen wie Dandobardia, Testa- 
cella, Onchidium, folgende: 


Mollusca. Anordnung des pallealen Organcomploxes. BAT 


(Wir erinnern uns dabei, dass die Mantol- oder Lungenhöhle nur 
durch das rochta liogende Athemloch mit der Aussenwelt com- 


m 
ı Gans rechta in der hlo das Rectum, wolches 
mit dem After in das A en 

2) Im hinteren Grunde der Höhle, an der Decke derselben liegt das 
Nophridium (Niere). 2 

3) Links neben der Niere, ebenfalla am hinteren und oberen Grunde 
und an der Decke der Lungenhöhls liegt der Herzbeutel, mit der 
Herzkammer und der Vorkammer in seinem Innern, Die Vor- 
kammer liegt vor der Herzkammer. Aus der Kammer entspringt nach 
oben und hinten der Aortenstamm, aus der Vorkammer die an der Decke 
der Lungenhöhle nach vorn verlaufende Lungenvene. 

4) An der ganzen, von don bisher eitirten Organen frei gelassenen 
Decke der Lungenhöhle (innere Oberfläche des Mantels), also vor der 
Niere und vor dem Poricard breitet sich das respiratorische Ge- 











sus. 

5) Ein Osphradium ist bis jetzt nur bei den Basommatophoren 
lanorbis, Physa, Limnaeus) in der Nähe des Athomloches und unter den 
lommatophoren bei Testacella im hintersten Winkel und am Boden der 

Lungenhöhle beobachtet worden. 
Boden der Lungenhöhle (Rückenintegument des Nackens) ist 
glatt, ohne Organe, 

Eine besondere Besprechung verdient das verschiedene Verhalten 
des ER EEERESNERTRZESE (Fig. 456). 

1) Es öffnet sich die Vorderseite des Nierensackes auf einer einfachen 
Papillo in die Mantelhöhle (Bulimns oblongus, Planorbisarten) (Fig. 456 A), 

2) Die Papille verlingert sich in 
einen gerade nach vorn verlaufenden 
Ureter (primärer Ureter). Die 
meisten Basommstophoren. Arten van 
Bulimus, Cionella, Papa, Holix (B). 

8) Der Ureter verläuft neben der 
Niere zurück und öffnet sich im Grunde 
der Lungenhöhle Testacella, Helix- 
formen (0). 

4) Zu dem primären Harnleiter ge 
sellt sich ein secundärer, der sich 
von der Wand der Lungenhöhle ab- 
schnürt und zunächst eine bald offene, 
bald mehr oder weniger geschlossene 
Rinne bildet, in welcher die Exerste 
aus dem Grund der Langenhöhle zum 
Athemloch befördert werden. Arten von 
Bulimus und Holix (D). 

5) Der geschlossene Urster 
mündet allein oder mit dem After au- 





Fir. 456. 6 Schemata zur Demonstration der verschledenon Ausmündung der Niere 
bei Pulmonata. Die Mantelorguns »0 yezeichnel, als ul ala durch deu von oben betrach- 
teren Mantel hindurch sichtbar wären. 1 Ereier Mantelramd, 2 Athemloch, $ Rectum, 
4 Niere, 5 Pariard, 6 Vorhof, 7 Merakammer, 8 primäror Harnleiter, 9 secindärer Harn- 
Heiter, in D eine Furche. Weitere Erläuterung im Test 

Lan, Lehrbuch dar vergleichenden Anatomie, 43 
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Ganz besonders grosses Interesse beanspruchen die 
rungen, welche die Organe des Mantelcomplexes in der der 
a 
in Ni der Hyalinen unter tylommato- 
En zu suchen Ba durch die Daudebardien zu der 
dieser Reihe finden wir eine fortschreitende Ver- 


ist der Eingeweidesack verschwunden, und an seiner Stelle liegt nur noch 
die von der Schale bedeckte Lungenhöhle, die sich bis in die Spitze der 
Schale hinauferstreckt. Der Boden dieser Höhle und mit ihm die ganze 
Lungenhöhle mit Mantel und Schale sinkt in den Körper ein, so dass 
Testacella, welche ihre Beute, die Regenwürmer, bis in deren Röhren 
in die Erde verfolgt, in ihrer schlankon Gestalt vorzüglich dieser Lebens- 
weiso angepasst ist und auch nicht mehr durch die ziemlich flache Schale 
am Hinterende des Körpers, wolcho nicht über die umgebende Oberfläche 
dos Körpers horvorragt, in ihren Bewegungen gehindert ist. 

Mit diesen Veränderungen aber, hauptsächlich mit der Verlagerung 
des Eingeweidesackes an das Hinterende des Körpers, gehen wir 


wichtige 
Umlagerungen im pallealen Organcomplex Hand in Hand, die schliesslich, 


zur Opisthopnenmonie führen. 
Es muss betont werden, dass der Mantel überall mit dem darunter 
liegenden Rückenintegument verwachsen ist, bis auf das rechts sea 
Athemloch, das mit Bezug auf die Lungenhöhle immer weiter 
hinten rückt, bis os schliesslich bei Testacella fast terminal re 
Den ersten wichtigen Schritt. in der Verlagerung des pallenlen Organ» 
complexos sehon wir bei Daudebardia rufa verwirklicht. Das 
Perivard liegt namlich hier, anstatt weit hinten im 
Grunde der Lungenhöhle, weit vorn anihrer Docka, so 
dass weitaus der grösste Theil des vascularisirten Lungengewebes an 
der Decke hinter dem Pericard liegt (Fig. 457 A) Daudebandia rufa 
ist also in Wirklichkeit sehon opisthopneumon. Aber diese Opistho- 
pneumonie hat dio gegenseitige Lage von Herzkammer und Vorkammer 
noch nicht beeinflusst: Die Vorkammor ist nuch wie vor vor 
der Horzkammer gelegen, so dass die Lungenvone von der Vor- 
kammer aus nach hinten, die Aorta aber, die fast ausschliesslich zu der 
den woitaug grössten, vor dom Eingeweidesack liegenden vorderen Körper- 
theil versorgenden vorderen oder Kopfarterie wird, von der Herzkammer 
nach vorn zu vorlaufen genöthigt ist. 


er 
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Bei einer anderen a D. sauloyi, finden sich ähnliche 
(ersbeutel zusammen 


Verhältnisse, nur bilden Niere and 
welcher von der Decke dr Tungenhihle Mani 





Fig. 457. Schemata zur Demonstration der Lagerungsverhältnisse dor Mantelorgane 
bei Dandabardia und Tentacella {unter Benutzung von Figuren von Prarz). Mantel 
gezeichnet wie hei Fig 456, A Dandebardia rufa. IE Hypothetisches Stadium, 
von A um 90° gedreht € Tentacella. ı Achemloch, 2 Niere, 3 
(Sierentrichter),  Herakammer, 8 Vorhof, T Aorta, 8 Lan; 
5 Lungengefäsenetz, 







Hl: 


Mau hat sich nun vorzustellen, dass an der vorn gelegenen Vor- 
kammer die nach hinten verlaufundo Lungenvone, an der hinter der Vor- 
kammer liegenden Kammer die nach vorn verlaufende Aorta einen Zug 
austiben, so duss diese Theile, welche in der geraden Flucht von Aorta 
and Vene eine Kniekung hervorrufen, in eine Flucht mit diesen Gefüssen 
zu liegen kommen. Dann kommt die Kammer vor die Vorkammer zu 
liegen. Die Kiemenvene mündet dann hinten im die Vorkammer ein, 
diese in die vor ihr liegende Kammer, und letztere giebt vorn die nach 
vorn ziehende Aorta ab, Mit einem Wort, das Pericard (mit Herzkammer 
und Vorkammer) hat sich um 180° gedreht. Dieser Drehung ist auch 
die mit dem Pericard durch die Renopericardinlöffnung zusammenhängende 
Niere gofolgt, ao daaa sie jetzt nicht mehr an der rechten, sondern an 
der linken Seite des Pericards liegt, während die Mündung des Harn- 
leiters an der alten Stelle verblieb. Der Reno-Pericardial. 
complex hat gegenüber der re desselben bei den Pul- 
monaten eine vollständig inverse Stellung erlangt, wie sie für 
Testacella charakteristisch ist. Von Tostacella ist ferner noch 
zu bemerken, dass der Boden der Tungenhöhle sich vorn in Form eines 

m Luftsackes in den daranter liegenden Körper einstülpt. Die 
'andungen dieses Luftsuckes sind nicht vascularisirt, und es dient der- 
alle wahrscheinlich nur als Luftregervoir. Bei vielen Testacellen hängt 
der Reno- ‚Poricardialcomplex in Form einos Sackes von der Deoke der 
Lungenhöhle in den Luftsack harnnter. 


Nooh viel abweichender als bei Testacella ist das Verhalten der 
zum ursprünglichen pallealen Complex ‚gehörenden Organe bei den Vagi- 
nuliden und Onchidien. Eine Schale fehlt im erwachsenen Zustande, 

19* 














amphibischen — statt 
ra) er ch Ei Harnleiter mit dem ‚Eoddamn. zu einer 
an der Vereinigungsstelle etwas erweiterten Kloake, die 

am de des Körpers nach aussen mündet, Aehnlich vor- 
Balken sich die meisten Önchidien, während bei Onchidium celtieum Ham. 
leiter und Enddarm getrennt, aber dieht neben einander am hinteren 
Körperende nach ausson münden. Dicht neben diesen Oeffnungen liegt 
übrigens überall auch die weibliche Geschlechtsöffnung, während die 
männliche weit vorn am Körper rechts unter den Tentakeln sich befindet. 

Die oben erwähnte, mit Luft erfüllte Kloake hat zu interessanten 
Discussionen Veranlassung gegeben. Die Wand zeigt gegen das Lumen 
zu vorspringende, dicht gedrängte Falten, die sich übrigens auch auf 
den hinteren Theil des Harnleiters fortsetzen können. Man hat deshalb 
die Kloake auch für eine rndimentäre Lungenhöhle gehalten, in welche 
Harnleiter und Enddarm einmünden. Wir halten vor der Hand den be- 
troffanden Abschnitt für eine durch Vereinigung der Endabschnitte des 
secundären Harnleiters und des Enddarmes entstandene Kloake, wie sie 
auch bei anderen Pulmonaten vorkommt, die aber, bei vollständij 
Schwunde der Lungenhöhle, nicht mehr durch das Athemloch, sondern 
direot nach aussen mündet, 

Nach einer dritten Ansicht wären die Verhältnisse von Onchidium 
und Vaginulus ursprüngliche. Die Lungenhöhle trets hier zuerst uls 
sine unbedeutende Erweiterung des Endabschnittes des primären Harn- 
leiters auf, 

An dieses Verhalten würde sich dann anschliessen das oben sub 1 
bezeichnete Verhalten von Bulimus oblongus, wo die Niere direet auf 
einer Papille in den hinteren Grund dor Lungenhöhle einmündet, die dann 
als der stark erweiterte primäre Harnleiter aufzufassen wäre. Dann 
kämen in diesem primären Harnleiter (Lungenhöhle) die successivan 
Stadien der Ausbildung des secundären Harnleiters, zuerst offene Rinne, 
dann theilweise geschlossene Rinne, dann geschlossenes Rohr, so dass 
ulotzt, wie &. B. bei Helix pcmatie, der primäre Harnleiter vollständig 
in zwei Abtheilangen getheilt wäre, nämlich in die stark erweiterte 
Lungenhöhle und in den secundären Harnleiter. Für die Limnaeen „ber 
z. B. würde zugegeben, dass ihre Lungenhöhle der Mantelhöhle der 
übrigen Gasteropoden entspricht. Consequenter Weise wilrden die Pulmo- 
naten in zwei Gruppen zerfallen, in die Nephropneusten (Stylommato- 
phoren), Lungenhöhle — erweiterter primärer Haruleiter, und die Brau- 
chiopneusten (Basommatophoren p. parte), Lungenhöhle — Mantel- 
höhle der übrigen Gasteropoden. 

Wir halten diese Ansicht für unrichtig, angesichts der einheitlichen 
Gesammtorganisation aller Pulmonaten und angesichts hauptsächlich der 
Thatsache des Vorkommens einos Osphradiums in der Lungenhöhle 
eines Stylommatophoron (Nephropnensten), der Gattung Testacella nämlich. 
Donn das Osphradium ist immer ein Organ der Mantelhöhle, ursprünglich 
an das Otenidium gebunden und nie und nimmer ein im Harnleiter 
Niogendes Organ. 
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©) Opisthobranehiata. 


ist im Allgemeinen folgende: 


1) Zu hinterst, oft kaum oder nicht vom Mantel bedsckt, bisweilen 
ver ae Epitee eines Kogels, der After, in dessen Nähe mitunter eine 
naldrüse. 


2) Davor, zwischen diesem und dem Otenidium, die Nephridial- 
öffnung, auf diose kann 

3) eine Hypobranchialdrüse, ferner 

4) das Ctonidium und an dessen Basis oder auf dessen Axa 

5) das Osphradium, 





Pig: 468, Aplysin von der rachten Selte, das rechte Parapodium (16) nach unten 
umgoschlagen; man sieht deu Pallonlcomplex der Mantolfalte 9, nach LANXKSTER. 
1 Vordere Tentakel, 2 Augen. 3 hit 










'ontakel (Khinophoren), 4 Iinkos Parapodium, 
iolfalte, # Drüse, 9 Onphradium, 10 Contour der 
ung, 12 Ctenidium, 18 After, 14 Eingeweide- 
', 16 vorderer Theil des Fusson 





15 rechtes Parapodium 


"Würden wir diesen Oomplex dem Körperrand entlang nach vorn 
schieben, so würde dasselbe Lngerangsverhältniss ontstehen, wie bei den 
Mouotocardia unter den Prosobranchiern. Diese Uebereinstimmung wird 
wenigstens scheinbar gestört durch die Lage 

6) der Geschlechtsöffnung, welche bei den Opisthobranchiern 
am weitesten vorn liegt. 

Bei den übrigen Opistbobranchiata löst sich mit dem Schwunde der 
Mantelhöhle und des Achten Otenidiums der pulleule Orguncomplex auf. 
(Aehnliche Verhältnisse wie bei den Tectibranchiaten finden sich, nb- 

„gesehen von der Kieme, nur noch bei den Phyllidiidae) Die einfache 
oder doppehs Geschlochtsöffnung liegt immer asymmetrisch anf der 
rechten Seite und immer vor dem After, der bald asymmetrisch auf der 
rechten Seite, bald in der Mittellinie des Rückens zwischen der Mitte 
und dem Hinterende des Körpers sich befindet. Die Nierenöffnung findet 
sich zwischen After und Geschlechtsöffnung, der letzteren bisweilen dicht 


lagert. 
Bei den Pteropoda gymnosomata (Fig. 459), fehlen Schale und 


Mantel. Wo ein Otenidium sich erhalten hat, wis bei Dexiobranchaca und 
Pnenmoderma, liegt dasselbe ziemlich weit hinten auf der rechten Körper- 


Mi 





Siebentes Kapitel. 


seite, weit hinter dem After, Es hot sich das Otenidiam mit < 


des Mantels oflenbar von der 


r und Geschlachtsöffnung nach hinten 
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As Thecosomata besitzen einen Mantel und eine Mantelhöhle und 
häufig auch eine Schale, die bei den Cymbuliidae durch eine knorpelige 
Psendocancha, eine subeutane Bildung des Mantels, ersetzt wird. 

Unter den T'hocosomata weisen die Limaciniden die ursprünglichen 
Verhältnisse auf: dorsale oder vorderständige Mantelhöhle, gewundene 
‚Schale, Operenlum. Freilich fehlt das Ctenidium. Links im Grunde der 
Mantelhöble liegt das Pericard, dicht vor diesem die Niere mit der 
engen Ooffnung in die Mantelhühle, dann folgt das Osphradium (wo 
es beobachtet ist) und schliesslich genz an der rechten Seite der Mantel- 





höhle der After mit der Afterdrüse. An 
der Decke der Mantelhöhle findet sich eine 
Manteldrüse (Hypobranchialdrüse, 
Sonn). Die Geschlechtsöffnung 
liogt vorn rechts an der Kopfregion; von ihr 
aus setzt sich eine Wimpergrule dorsalwärts 
zu der vorn zwischen den Flossen gelegenen 
Oeffnang des Penis fort, 

Gegenüber den Limneiniden, d. h. den 
Tbocosomata mit gewundener Schale, zeigen 
die Thecosomata mit gerader Schale, die 
Cavoliniidae und Cymbuliidas eine 
sehr abweichende Anordnung des 
pallenlen Organcomplexes, die erklärt wird, 
wenn man annimmt, dass der grössere 
hintere Körpertheil (der Eingeweide- 
sack) dor Limasiniden mit dom ganzen 
ihm angehörigen pallealen Complex 
sich gegenüber der Kopfregion und 
der ihr angehörenden Genital- 





450. Pneumoderma, schematisch, von der 
ochten Belte, nach Purszwzun, 1 Rechter ausgestülpter 
Hakan Rüssel, 8 rochter Buczaltentakel, 4 Lage 
des rochten Nackententakels, D rechte Flosse (Para 
podium), 6 Sumenfurche, 7 Geschlechtsöffnung, B Lage des 












Kiofors, 9 wontrale Rüsselpapille, 10 rachter saugnapf- 
Aragander Huconlanhang, 11 Kopf, 1% Penlöffaung, 13 
rechter Fusslappen, 14 Annas, 15. hinterer 

tenldium, 17 hintere adaptive Kieme, 


ventral, vorn, hinten. 
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öffnung um 180% (um die des Körpere) gedreht habe, 
Es ergeben sich dann die nee bei den 
Car ibuliiden: hintere a LE RE 
in ihr der After links, Sn ieroe und Osphradium 
rechts; Genitalöffnung in der rechts. 
Grund und Bedeutung dieser Drehung sind zur Zeit noch nicht orkannt. 





Fig. 4504. 4, B, C 3 Schemata zur Demonstration des Verhältnisses der Limasi- 
nmidas zu den Gevolinlidae, nach Boas 4A Limneinidas. 8 Hypothetisches Zwischen- 
stadinm zwischen Limaeiniden und Cavoliniiden. Der Eingewaldesack am 90° gedreht. 
© Cavoliniidas. Alle 3 von der Ventralseite, resp. Hinterseite. Dei A ist dar Eingeweide- 
sack gerads, nicht gewunden gezeichnet, während er in Wirklichkolt wowunden ist. 1 Rochte 
Flome Ve 2 Fuss, nach vora m apen 3 Gsschlechtsöffuung, 4 teutakelartiger 
Anhang des Mantelrandes, 3 After, 0 Kaumagen, 7 Gonade. 


D) Scaphopoda 
In der hinterständigen Mantelhöhle fehlt die Kieme. Der After liegt 
median über dem Fusse, zu seinen beiden Seiten die Nephridialöffnungen, 
Gesonderte Geschlachtsöffnungen fehlen. 


E) Lamellibranchiata. 

Die allgemeine Anordnung der Körpertheile in der Mantelböhle der 
Lamellibranchiaten ist schon früher geschildert worden. Es sei 
hier nochmals anf dio strenge Symmetrie des Muschelkörpers hingewiesen, 
Alle ursprünglich punrigen Organs bleiben hier paärig und symmetrisch. 

Bezüglich der Lage der zwei Nephridialöffnungen ist Folgendes 
zu bemerken. Sie liegen seitlich am Rumpfe über der Basis des Fusses 
oder weiter hinten, dem hinteren Schliessmuskel genähert, ferner gewöhn- 
lich unter der Ansatzstelle der Kiemenaxe zwischen dieser und der Ver- 
wachaungalinie der (inneren) aufsteigenden Lamello des inneren Kiomen- 
blattes mit dem Fusse, da nämlich, wo überhaupt eine solche Verwachsung 

‘Bei den Septibranchiern hingegen münden die Oofinungen in 
die obere Mantelkainmer. 

Aoussore Gonitelöffnungen können fehlen, und dann werden 
‚die Geschlechtsproducte durch die Nephridialöffnungen entloort (primitiven 


I 


its zwei 
und eine weibliche (Anatinacea). 
Samenleiter und Eileiter verbinden sich vor ihrer Ausmündung 
zu einem kurzen, gemeinsamen Endstück (Septibranchia). 

Das Osphradium der Muscheln ist Prariß und liogt immer in 
der Nähe des hinteren Schliessmuskels über dem der 
betreffenden en 

Pnarige Sinnesorgane liegen bei vielen Muscheln zu beiden 
des Afters (abdominale Sinnesorgane) oder rechts und links am 
Mantel an der inneren Oeffnung der Siphonen (pallenle Sinnesorgane) 
der Siphoniaten. 

nt sind N Protobranchien 
culiden und Solenomyidae) beo) als ansehnlich 
entwickelte, dem Mantel ee Dramen im ee Körpertheile jeder- 
seits nur der Kiemenbesis, rechts und links vom Perioard vor dem hinteren 








4 Pallenloomplex und Triehter von Nautilus pompilius ?, nach Bounss 
und ee * Klappe des Trichters, ro rechte Geschlechtsöffnung, m die zurück“ 
Mantelfalte mi der Nidamı ıentnlärlise, an After, ap linke Ooflaung der socandären 
hie, An linke obere Nephridialäffuung, Io Ooffnung des linken radimentären Eiloiters, 
ten Huke autere Nephridielüffnung. Die 4 Ctenidien sind nloht bezeichnet, 
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ET en dem Mnde, 
undlappeon oder ee es ne} 

aelachd Hosen and "Vorderende dar Kiemenbasis, zwei hlattförmige 
en die noch a besprochen werden sollen. 


F) Cephalopoda 

Bei den arelap oder hat sich die ursprüngliche Symmotris 
des pallenlen O; rgauconmplexes im Allgemeinen erhalten. 

Schneiden wir den Mantel von Nautilus (Fig. 460, 461), der die 
‚hinten am Eingoweidesack liegende Mantelhöhle bedeckt, auf und le 
wir ihn allseitig zurück, 90 sahen wir in der. gbflusten: Magtelhähle 
folgenden Complex: 

1) Jederseits 2 Kiemen. ein oberes und ein unteres Paar. 

2) In der Mitte, zwischen der Basis der 4 Kiemen, auf dem Ein- 
geweidesack, der After. 





> Am ueper 


Fig. 461, Pallenleomplex von Nautilus pompflius -/, nach Bovnse und Laxrzerun. 
‚pe Ponly, a 2 Mosselbund do Trichtem, Zap Oelfnung des Alnken rudlinentären Samenlalters, 
mepha, nephp untere und obere Nophridialöffuung der linken Seite, olY linkes Osphradium, 
winoper linke Ooffnuug der secundären Leibeshöhle, an After, = suprmanale Papille von uu« 
bekannter Bedeutung, c Mantel, abgeschaltten, 


3) Jederseits vor der Basis einer jeden Kieme eine Nophridial- 
Öffnung, also im Ganzen 4 

4) Dicht neben den zwei oberen Nephridialöffnungen liegen die zwei 
sogenannten Viscero-Pericardislüffnungen. 

5) Zwischen der Basis der unteren Kiemen in jedem Geschlecht zwei 
‚Genitelöffnungen, von denen sber nur die der rechten Seite functionirt. 
Beim Männchen setzt sich die Oeffnung in einen röhrenförmi, Penis fort. 

6) Ueber der Basis der unteren Kieme jederseits auf einor Papillo 
ein Osphradium. 

7) Ueber dem After eine mediane, grössere Papille unbekannter Bo- 


- 8) Im Mantel dorsslwärts die Nidamentaldrüse 


ke 





6%. Barlı 
En 462, Supis Barizuyann, 


mitten und auf die rechte Seite (links In der Figur) zurückguklappt. a Fang- 
Wntakel, Ö Munderu, Mund mit Kieera, 8 unere Trihteröätung, s Auge, / Mautal 


ron hinten, nach Sarıowr. Der Mantel zum grössten 


schliensknorpel sm Mantel g, 4 rechtes Ctenidium, # Tricht \emknorpel am 
1 obere Trichteröffoung, m Alter, m sed ade o Penis, p rechte 
B: 9 hinteren Integument des Eingeweidesnck 


or Flome, 





Ai. A 


Mollusea. Respirationsorgane. 667 


1) Tederseita eine Kieme. 

®) In der Medianlinie auf dem Eingeweidesack steigt mit dam 
Rectum der Ausführungsgang des Tintenbeutels herunter, um mit 
RanBIEDer Ooffnung auf der Spitze einer Papille an der Basis 

Trichters auszumünden, r 

SS ee neben dem Enddarm, über dem After, auf der Spitze 
‚einer Papille, die Nephridialöffnung. 

4) Von den zwei psarigen Genitalöffnungen hat alch bei Sopia 
und vielen anderen Cophalopoden nur die linke erhalten, welche links 
neben der linken Nephridialöffuung auf der Spitze einer grossen Papille 
(Penis) liegt. Bei dem Weibehon der Octopoden sind die Geschlechts- 
Öffnungen pasrig und symmetrisch und liegen rechts und links vom 


6) Die awoi Nidamentaldrüsen (bei Deonpoden) liegen im 
Eingeweidesack symmetrisch zur Mittellinie, sie münden oberhalb der 
Nophridialöffnungen in die Mantelhöhle. 


VI. Die Respirationsorgane. 
A) Die ächten Kiemen oder Otenidien, 

Das wichtigste Organ der Mantelhöhle der Mollusken ist die Kieme, 
denn zum Schutze der Kieme hat sick der Mantel und mit ihm die 
Mantelhöhle gebildet. Die in der Mantelhöhle gelegene Kieme ist durch 
alle Abtheilungen hindurch ein homologes Organ, das von der Kieme 
einer gemeinsamen Stammform abgeleitet werden kann. Da diese 
Kieme gewissen Mollusken (z. B. vielen Opisthobranchiern) fehlt, dagegen 
funetionell durch neu auftretende Organe ersetzt wird, die aber mo rpho- 
logisch nichts mit ihr zu thun haben, so war es zweckimässig, die ur- 
ApeRenen allen Mollusken zukommende Kieme mit einem besonderen 

„ dem des Otenidiums zu bezeichnen, Diesem Namen ent- 
spricht also ein ganz bestimmter morphologischer Begriff. 

Die Ctenidien der Mollusken sind ursprünglich 
BERTIRe, symmetrisch angeordnete, zweizeilig ge- 

iederte (federförmige), bewimperte Fortsätze der Lei- 

beswand, welche vom Rumpfe in die Mantelhöhle vor- 
ragen. In die Kiemen führen zuführende Gefässe (Kie- 
menarterien) venöses Blut und aus ihnen leiten ab- 
führende Gefässe (Kiemenvenen) das bei der Athmung 
arteriell gewordene Blut wieder in den Körper, zu- 
nächst zum Herzen. An der Basis eines jeden Cte- 
nidiums oder in der Nähe derselben liegt immer ein 
als Geruchsorgan gedeutetes Sinnesorgan, das soge- 
nannte Osphradium (ÖrenaerL's Organ). 

Paarig, symmetrisch angeordnet, zweizeilig gefiedert treffen wir die 
‚Ctenidien zunächst bei derjenigen Gruppe, welche von allen bekannten 
Mollusken wohl zweifellos am meisten ursprüngliche Charaktere bei- 
behalten hat, nämlich bei den Chitoniden unter den Amphineuren, 

ferner bei allen übrigen Mollusken, welche die ursprüngliche 
bilaterale Symmetrie des Körpers beibehalten haben, den Lamelli- 
branchiern, Cephalopoden und — was von grosser Wichtigkeit 
ist — auch bei den ursprünglichen Gasteropodenformen, den Zeugo- 
branchiern. Nur ist hier, worauf später ausführlich zurückzukommen 


ki 
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sein wird, ns Kieme die ursprünglich rechte und die rechte dio“ 


Was die Zahl der ursprünglich vorhandenen he m 
so kann man der Ansicht huldigen, Er a inglich jederseits mehrere 
vorhanden gewesen seien. Dafür spricht das Verhalten von Chiton, 
” its in der Kiemenfurche (Mantelhöhle) zahlreiche Ctenidien 


Copilspeiufen, die wohl mit Recht als die a. 
wo 4 Kiomen 





zu erörternden 
ist aber die Ansicht 
a ebenso be- 
rechtigt, dass die Mol- 
Jusken Tree nur 
ein Ctenidienpaar ber 
or er: hrie 
ei allen ül 
Mollusken mit 
Ctenidien sind diesell 
in der That — auch bei 
den Lamellibranchiaten 
— stets nur in einem 
Paar vorhanden, das 
hinten am Körper lis 
Auch für die See 
formen der Prosobran- 
chier ist die der 
Kiemen in einer hinten 
am Körper gelegenen 
Mantelhöhle anzuneh- 
men, die sich dann mit 
den Kiemen nach vorn 
verlagert hat, wo wir 
sie schon bei den noch 
mit zwei Kiemen aus“ 
gestatteten Zeugobran- 
chiern antreflen. 

Bei der 
Mehrzahl der Proso- 
branchier zeigt sich die 
‚Asymmotrie des Körpers 
auch an den Kiemen, 
indem sich von den 
beiden Kiemen der Fis- 
surelliden und Halioti- 





der aweiseilig geederion Kiome 
won Kiemeninmellen; In E bedoutm! 
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den nur die linke erhält, die rechte aber völlig verschwindet, Bei 
d Formen, die sich noch am meisten an die Fissurelliden und 

anschliessen, den einkiemigen Diotocardiern (Turboniden, 
Trochiden etc.) ist die Kieme noch zweizeilig gefiedert, bei allen Monoto- 
eardiern aber nur einzeili 

Bei einem Theile Be Dpiskigbranhier, den Tectibranchiern, erhält 
sich noch ein Otenidium, das der rechten Seite. Die übrigen sind 
mit der Mantelhöhle auch der ächten Ctenidien verlustig gegangen, die 
dann durch analoge (nicht homologe) Athmungswerkzeuge (adaptive 
Kiemen) ersetzt sein können. 

Bei Pulmonaten sind die Ctenidien in Folge der Anpassung 
an die thmung verloren gegangen, 

Das Blut, das in den Ctenidien arteriell geworden ist, gelangt bei 
den Mollusken durch die Vorkammern in das Herz, von wo aus es 
durch die Arterien im Körper vertheilt wird. Es ist deshalb verständ- 
lich, dass gewisse, wichtige Beziehungen zwischen Kiemen und Vorhöfen 
des Herzens vorhanden sind. Diese Beziehungen lassen sich kurz so 
resumiren: paarige Kiemen — paarige Vorkammern; unpaare einzige 
Kieme — unpaare einzige Vorkammer, an derjenigen Seite, auf welcher 
die Kieme sich erhält. Wo die Kiemen paarig sind, sind sie fast immer 
nur in einem Paar vorhanden, und es findet sich dann eine rechte 
und eine linke Vorkammer des Herzens. Nautilus hat 4 Kiemen und 
dementsprechend zwei rechte und zwei linke Vorkammern am Herzen. 
— Hingegen haben die Ohitoniden trotz ihrer zahlreichen Kiemenpaare 
nur eine rechte und eine linke Vorkammer, 

Die Scaphopoden besitzen weder ächte Ctenidien, noch andere 
localisirte Kiemen. Die Athmung mag an den verschiedenen, mit dem 
Wasser in Contact kommenden, weichhäutigen Oberflächen des Körpers 
(Innenfläche des Mantels, Tentakel etc.) stattfinden, 


A) Amphinenra. 

Die Ctenidien der Amphineuren. Ich will zunüchst den Bau 
eines einzelnen Chitonetenidiums (Fig. A#4) beschreiben, das ale Typus 
einer zweizeilig gefiederten Molluskenkieme dienen mag. Das federfürmige 
Otenidiam erhebt sich frei auf dem Grunde der Kiemenfurche (Mantelhöhle). 
Man unterscheidot an ihm eine Axo, welche hier in Form einer dünnen 
Seheidewand auftritt. Auf jeder Breitseite der Scheidewand erheben 
eich von dor Basis bis zur Spitzo dersolben in einer Reiho zahlreiche 
fast wie die Blätter eines Buches dicht gedrängt stehende, zarte, sehr 
flache, im Umriss rundliche Kjemenblättehen. Das Epithel ist an der 
‚ganzen Oberfläche der Kieme bewimpert. Die Wimpern sind auf dem 
Epithel der Axo auffallend lang. In der dem Fuss zugekehrten Seite 
der Axe verläuft von der Basis bis an die Spitze ein Blutgofüss, welches 
der Kieme venöses Blut zuführt (zuführendes Kiemengefiss), Auf der 
entgegengesetzten, dem Mantel zugekehrten Seite der Axs verläuft ein 
Gefäss (Kiemenvene) von der Spitze bis an die Basis der Kiemo, welches 
das in der Rieme bei der Athmung arteriell gewordene Blut der allge- 
meinen Kiemenvene und durch diese der Vorkammer des Herzens zu- 
führt. Diese Gefisse besitzen keine besondere Endothelwand, sie sind 
von Ringmuskelfasern umgeben. Die Kiemenvene begleitet ein starker 
Längsmuskel. An der Basis eines jeden Riemenblättchens strömt das 
Blut durch eine Öeffnung aus der Kiemenarterie in den schmalen Hohl- 
raum dieses Blättehens, um an der gegenüber liegenden Seite der Axo 


kn 











Fig. 464. Ban ofnes Ohitenetenidiums, nach B. Hatten A Kinzoikieme mit den 
wwelzeilig angeordneten Kiemenblättchen. 3 Querschnitt der Kieme in der Richtung a—h 
im Fig. A. 1 Schmaler Blutraum in den Kiemenblättehen, 2 Scheidewand in der Azs, 
$ Lüngsmuskel, 4 zuführendes Kiomengefäs, d abführsndes Kiemangnfäss, 6 Nerven, 7 lange 
Cihien auf der Kiemenaze, © 2 Paar Kiemenbiätschen, senkrecht auf Ihre Fläche In der 
Richtung e=/ der Pig. B durchschuliten, horlanntal, mit Bezug auf die Einzelkieme. 1 wie 
in Fig. B, 8 Zwischenraum zwischen ewel auleinnuderlulgende: 






wand, 
der Pig A. Der Schnitt Ist oln Thelistück eines Quernchnlttes durch den 
a a wie in Fig: B und ©, auserdem: 9 Riechwulst des Kleman 
spithels, 10 allgemeines auführendes, 11 allgomeinos abführendes Kiemangefäss, 12 Pleuro- 
ineeralstrang dos Nervemsystama. Das Kiemenepiihel ist Überall durch eine dicke schwarst 
Gontoarlinio angedeutet, 








durch eine ebensolche Osifnung in die Kiemenvene einzutreten. Vom 
dem in unmittelbarer Nähe der Kiomenbasis vorlaufanden Pleurovisceral- 
strang troten Nerven in das Ütenidium ein. 

Die Zahl der Kiemen in jeder Kiemenreiho ist bei den verschiedenen 
Chitonarten eins sehr wechselnde, von 75—14. Die Kiemenreihe erstrekt 
sich jederseits in der ganzen Länge der Kiemenfurche (Fig. 485 A), oder 
(Chiton Inevis, Ch. Pallasii, Chitonellus) sie beschränkt sich auf die hintere 
Hälfte derselben (B, C). 


Fig. 466. Fig. 466. 





ig. 405. Schematische Darstellung der Kiemenvorhältnisse bei den Chltoniden. 
- en 0 Mund. & Schnauze, / Fuss, et Ctenidien, = Anun 
460. Hinteres Leibosende von Chastoderma, schematisch, nach Munuxcnr. 
ı Gone, 2 Porienrd, 3 Rectum, 4 Nophritium, 5 After, 6 Ctenidium, 7 Kloake, 
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reihen der Chitonen, die schon bei Chitonellus und gewissen Chitonarten 
auf die hintere Körperhälfte beschränkt sind. Bei Neomenin ist diese 
Kieme nicht mehr doppelt, sondern besteht aus einem Büschel von Fäden, 
die sich anf der Wand der Klonkenhöhle erheben, und bei Proneomenin 
finden wir wur noch unregelmässige Falten der Wand der Kloakenhöhle. 

Ueber die Beziehr der Chitonidenkiemen zu vielleicht als Os- 
Ba zu deutenden Epithelstrecken siehe den Abschnitt über die 


B) Gostoropoda. 


Der Urforum stehen um nächsten die Fissurelliden (Fig. 467 A 
unter den Prosobranchiern. In die vorderständige Mantel- 
höhle ragen von hinten und oben zwei symnetrisch zur Mittellinie, rechts 
und links vom After gestellte, zweizeilig geflederte, langgestreckt-feder- 
förmige Kiemen vor, deren Axo höchstens in ihrem hinteren Theile mit 
dem Boden der Athemhöhle durch ein Band verbunden ist, während 
der vordere, zugespitzte Theil jeder Kieme frei vorsteht. 

Dis Duplicität der Kiemen der Fissurelliden (und verwandten Formen) 
und ihre Symmetrie ist von grosser Bedeutung. Es liegt darin ein sehr 
ursprünglicher Charakter, der uns erlaubt, die Kiemen mit denen nioderer 
Lomellibranchier, der Protobranchien und mit denen der Cophalopoden zu 
leichen. Nur muss hier wieder betont werden, dass man mit gutem 

annimmt, dass die linke Kiome von Fissurella der rechten der 
Lamsellibranchier und Oephalopoden, und die rechte der linkon dieser 
ursprünglich symmstrischen Molluskon entspricht. Das wird plau- 
sibel,. wenn man sich vorstellt, dass die Mantelhöhls mit den Mantol- 
organen ursprünglich hinten am Körper Ing und sich erst secundär der 
rechten Körperseito entlang nach vorn verschob, 

An die Fissurelliden schliessen sich die Haliotiden an. Bei diesen 
ist die geräumige Mantelhöhle durch die starke Entwickelung des Colu- 
mellarmuskels suf die linke Seite gedrängt. Von den zwei, zweizeilig 
en Kiemen ist dio rochto otwas kleiner als die linke, Die Axo 

Kiemen ist fast in ihrer ganzen Länge mit der Innen- 
wand des die Mantelhöhle bodackenden Mantels ver- 
wachsen, und nur das vordere Ende ist zipfelförmig, frei und ragt 
sogar etwas ans der Athemhöhle hervor, 

Besitzen die Fissurelliden und Haliotiden noch zwei Kiemen, #0 
erhält sich bei don übrigen Diotocardiorn nur noch dio 
bei Haliotis grössere linke Kiems (also die ursprünglich 
techte). Diese ist abar noch zweizeilig gefiodert, wenn auch 

sweizoilig gelioderto Zustand in Folge eigenthümlicher Verhältnisse 
etwus verdeckt erscheint. Die Schoidewand namlich der Kieme (ihre Axe), 
auf deren Breitseiten die beiden Reihen von Kiomenblüttchen sitzen und 
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die schon bei Haliotis an der einen Kante mit der inneren Mantelwand 
verwachsen ist, verwächst nämlich auch mit dor andersn Kante {in 
welcher die Riemenarterie verläuft) etwas rechts von der ersteren Ver- 
wachsungslinie ebenfalls mit dem Mantel. Dadurch wird in einer Weise, 
die am besten durch die folgenden schematischen Querschnitte (Fig. 468) 
erläutert wird, die Mantelhöhle durch die Kiemenscheidewand in zwei un- 
‚gleich grosse Abtheilungen getrennt, welche sich beide vorn ineinander öffnen, 


Fig. 467. Fig. a0 








Fig. 467. Subemargiaula nach Eutfernung der 
Schule, nach Frscuen. A Von oben. B Von der 
rechten Seite Die Muntelhöhle Ist durch Zurlick- 
kinppon der Muntolfalte 4 geöffnet. 1 Schnauze, 
Tentakel, dahinter die kurz 
4 rechtes Ctenidium, & Mantolfalte, 5 Sehalenmuskel, 
3° 6 Mantolsnum rings um den Kärper, 7 Epipadium, 
BE 2 
Fig. 468. Allgemeine Morphologie der Prosbranchiorkiome. Schematische Quer- 
sehnitte In der Ge, ‚der Mantelhöhle, von hint A Haliotis. B Troohus, vorderer 
‚Theit der Mantelhöhlo. € Trochus, mittlerer oder hinterer Theil dor Mantelhöhls, ZD Manokos 
oardier. 1 Mantelhöhle, 2 Rectum resp. Anus, r rechte, 4 linke Kieme von Haliotis (A), 
oinzige vorhandene Kieme der Azygobranchlor (B. C) and Monotocardier (12), # Klemens 
biättchen der inneren, e Kiemenbläirchen der äusseren Reihe, awischen beiden die Kinmen« 
axe oder Scheldewand mit dem zu- und abführenden Kiemengeriss (8 und 4) 2 Lage des 
Mantelschlitzes von Hallotie. Weitere Erklärung im Text. 




















In dio viel kleinere obere Abthoilung ragt die eine Reihe der Kiemen- 
blättchen (die hier kleiner sind) vor, während in die untere grosse Kummer 
der Mantelhöhlo dio dor gegenüber liegenden Reihe angehörigen grossen 
Kiemenblättchen hiounterhängen. Am vorderen Ende ist jedoch die Kieme 
noch frei und ragt zipfelförmig vor (Trochiden, Turboniden, Neritiden). 

Bei den Docoglossen (Patolliden im weiteren Sinne) finden 
wir mit Rücksicht auf die Kiemen sehr vorschiodene Verhältnisse, 
Während nämlich die Lepetiden gar keine Kiemen besitzen, treffen wir 
bei Patella zahlreiche kloino Kiemenblättchen in einer Reihe rings um 
den Körper herum, auf der Innen- oder Unterseite der kurzen den Körper 
umkreisenden Mantelfalte, zwischen dieser und dem Fuss. Diese Reihe 
ist nur an eiver vorn und links liegenden Stelle unterbrochen. Dass 
aber diese Kiemenblättchen, deren Anordnung ein wenig an die Kinmen 
der Chitonen erinnert, keine wahren Ctenidien sind, wird einwurfsfrei 
bewiesen durch die Thatsuche, dass es Docoglossen giebt, welche neben 








der Reihe von Kiemenblüttchen eine ächte, gehaderte 
N at, aan (an, Weeäfrnen, Wieder andere 
Formen Gnagchliesich des Lehte Gtenldlun und & 
marginalen Kiemenblättchen. 
i der zweiten Prosobranchierabtheil der Monoto- 


Bei grossen 
eardier ee, im Grossen En auaser- 
ig. Es oxistirt nur eine meist in ihrer ganzen Länge 
mit dem Mante] verwachsene, einzeilig Bafladarta Kieme ee 
516), ae linken Fissurolla- und rer einzigen 
eme von Turbo, Trochus etc. entspricht. gewöhnlich ganz 
links in der Mantelhöhle, 
Die Entstehung A a ale, 
wenn man sich der bei Turbo, Trochus ete, vorhin geschilderten Vi 
erinnert. Man braucht nämlich nur anzunehmen, dass die Kar 
zugekehrte Reihe der kleinon Kiemenblättchen von Turbo ver- 
ER und dass die Kiemenscheidewand mit dem Mantel in ihrer 
Be Breite verwächst, um die bei den Monotocardiern bestehenden 
'erhältnisse zu erhalten (Fig. 468 C, D). 
__ Eine besondere Besprechung erheischen nur wenige abweichende 

1) Bei einer Reihe auf dem Lande lebender Monotocardier hat die 
Wasserathmung der Luftathmung Platz gemacht und ist das Ctenidium 
verschwunden (Acicula, arten Cyelophorus ete.). 

2) Die Ampullarion sind eh, Prosobranchier. Durch 
eine TE des Mauntels entsteht bei ihnen ein sehr geräumiger 

an dessen Innenwand aich ein reiches, respiratorisches 

ausbreitst. Die untere Wand dieses Lungensackes 6 
u die Decke der Mantelhöhle bildet) ist von einer Onffnung zur 
Aı e und Abgabe von Luft durchbrochen. Die Rieme ist auf die 
Ausserste rechte Seite der Mantelhöhle verlagert, was wohl mit der starken 
Entwickelung des Lungensackes in irgend einem Zusammenhang steht. 
Trotsdem entspricht sie der sonst links gelagerten Monotocardierkieme, 
wie die Innervationsverhältniase zeigen. 

3) Die Gattung Valvata steht dadurch im Gegensatz zu allen 
übrigen Monotocardiern, dass ihre Kieme zweizeilig gehedert und all- 
seitig frei ist. Sio kann aus der Mantelhöhle vorgestreokt worden. 

#) Unter den Heteropoden liegt die Kieme bei Atlanta noch 
wohl geborgen in der geräumigen Mantelhöhle. Bei Carinaria ist sie 
nur wenig geschützt durch die ing entwickelte Mantelfalte. Bei 
Pterotrachea fehlt die Mantelfalte, und die fadenförmigen Kiemen- 
biättchen ragen hier frei und unbedockt vor. Firoloides ist kiemenlos. 


Opisthobranchista. Hier erhält sich ein ächtes Otenidium nur 
bei den Tectibranchiern und den Steganobranchiern unter 
den Ascoglosss. Es liegt, oft nur unvollständig bedeckt, in der rechts- 

itig entwickelten Mantelhöhle und ist, wenigstens in einigen Füllen 
(2. B. Pleurobranchus), deutlich zweizeilig gefiedert. 

Bei den Pteropoden, die wir von tectibranchinten Opistho- 
branchiern ableiten müssen, ist das Utenidium, wenn es überhaupt vor- 
handen ist, wenig entwickelt und liegt rechts am Körper. Es entspricht 
dem Otenidium der Toctibranchier. 

Lane. Lahrhuch der vergiichenden Anatamie- 4 
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dorma) oder allein vorkomman ee seh bis sie 
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pparates, ? Harakammer, 8 Vorhof, 
9 Zwitterdrüse, 10 seitliche Fort. 
sätzo dos Mantels, 11 Spindelmuskel, 
ı2 Darm, 15 Vordaunngsdries 
(Heber) 14 Magen, 15 

16 Geschlechtsöffnung, 17 Anus. 





C) Lamellibranchiata. 

Auch die Lamellibranchier besitzen von Haus aus zwei aym- 
metrisch gelagerte, zweizeilig gefiederte Kiemeu. Die bis vor kurzem 
allgemein verbreitete Ansicht, dass die Muscheln jederseits in der Mantel- 
höhle zwei Kiemen besitzen, hat sich nämlich als Irrthümlich herans- 
a indem diese zwei Kiemen in Wahrheit den zwei Reihen von 

enblittehen einer zweizeilig gefiedarten Rieme entsprechen. 

Es vorlohnt sich, die interessante Reihe von Modificationen, welche 
die ursprünglich zweizeilig gefiederte Kieme innerhalb der Klasse der 
Lamellibranchier orleidet, Schritt für Schritt zu verfolgen. 

a) Die ursprünglichsten Verhältnisse findet man bei den Proto- 
branchiern. Betrachten wir z. B. Nucnla (Fig. 405, p. 581). Hier finden 
wir die Kieme in einem ähnlichen Zustand, wie bei Fissurella, oine Axo, 
in welcher die Kiemenarterie und die Kiemenvene verläuft und welche 
durch ein kurzes, häutiges Band mit dem hinteren und oberen Theil deg 
Rumpfos oder Eingeweidesackes und dem hinteren Schliessmuskel vor- 
bunden ist. Dieser Axo sitzen zwei Reihen von kurzen, flachen Kinmen- 
blättchen auf. Dis beiden federförmigen Kiemen convergiren nach hinten, 
wo sie nit einer freien, zipfelförmigen Spitze in die Mantelhöhle v. 

Die Blättohen der beiden Reihen ind etwas nach unten gerichtet, #0 fi 








liegen sie noch in einer Ebene, so dass die beiden Reihen an der 
‚gegenständig sind, Diese Ebene liegt bei Malletia horizontal, bei Solo- 
nomya von aussen und oben nach unten und innen geneigt. Die Zahl der 
‚Blättohen ist an der sohr schlanken Kiome von Mallotia eino viel geringere 
als bei Nucula, sie sind in Folge dessen noch nicht so dicht 
an ee Jedes Blätteben enthält einen um, 
pe 
der Axe bis zur und dienen ihm - 
stäbchen finden sich fast bei allen Lamellibranchiern und zahlreichen 
Gasteropoden. 


(vorderen und hinteren) Flächen, nahe am ventralen Rande. 

Die ersteren Oilien bilden also mit Rücksicht auf die ganze Kieme 
je eins Längsreihe von Cilien an der freien, ventralen Kunte einer jeden 
‚reihe, und sie erzeugen einen Wasserstrom längs dieser Kante 

nach vorn. Die letztern stellen, indem sie wie die Borsten 
zweier ineinandergedrückter Bürsten ineinandergreifen, oine froilich lockere 
Verbindung der hintereinander liegenden Blättehen einer Reihe dar. 

b) Bei den Filibranchiern (Fig. 470 B) werden die Blkttehen in 
jeder der zwei Reihen sehr lang, und sie hängen weit in die Mantelhöhle 
isrunter. Man bezeichnet sie jetzt als Kiemonfäden. Die Kicı 
beider Reihen sind auf sich selbst, zurückgeknickt, so dass man an jedem 
Faden einen absteigenden und einen aufsteigenden Schenkel 


Axe zurückläuft. An der üusseren „ Mantel zugekohrten Reihe ist 
jeder Kiemenfaden nach aussen, an der inneren nach innen zurückgeknickt. 





» 
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Fig. 430, Morphologie der Lamellibranchintenkiome , Sek 


an . © Bulamollii 
3 Mantel, 9 Rumpf (Eingeweidsuack), 8 Fuss, « in A Kiomonblättchen der Ausseren Reihe 
der zweiseilig geßederten Kieme, in B Kiemenfadan der Kusseren Reihe, in © Kunares 
Kiemenblatt, # blättel 


Mat, mäbtelgeader Ast resp, Lemaile das Tumerm 








'hon ren. Kiemenfaden der inneren Reihe, resp. inneres Kiemen- 
infadene ronp. Kiomanblatten, 
des inneren Kiomenfadens rasp. Kiemenblattes. In D 
Soptum umgewandelts Kieme, welche die Mantelhöhle 
ware Enge (8) theilt, die miteinander durch Spalten (0) In 
‚der Scheldewand communieiren. Die waltere Erklärung Im Text. 
44* 


























a einer 
blatt besteht aus zwei Lamellen, 
einer 


i Bee 


langen Cilien. Ich will diese dicht gedrüngten Cilien 
Cilienbürston nennen. Die Cilienbürsten dor aufeinander folgenden 
‚fäden greifen ineinander, und so kommt ein gewisser 
hang zwischen den Füden oines Kiemenblattos zu Stande, 
Bei den Mytiliden kommen ferner schon Verwachsungen zwischen 
den ab- und aufsteigenden Schenkeln der Kiemenfüden vor, sogenannte 








Fig. 4Tt. Stück eines Querschnittee durch dns Aussere Kiemenblatt von 
znch Pacx. f Die eltsinen Kiemenfsden, 7, sıbspihliie Para, ch Altar 
Fabstanz der Fden, fac Lucunengewebe, pig Pigmentsellon, de Hintkörpsschon, fe Epitheli 
a andan der Kiemeofäien, fa, und 47, zwei Reiben von Interalen Kplibelsallen 
der Kiemenfäden, welche lange Cilien (Cillanbürsten) tragen, dr/ Gewebe der intorfilamen- 
taren Verbindungsbrücken. Ks sind swal Interfolläre Vorbindungsbrücken getroffen. 
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interfoliäre Verwachsungen; aber diese Verwachsangen enthalten 
keine Blutkanal 





eines 
kanälo, / die einzelnen Kie- 
menfäden, aus denen die Kis- 


e) Pseudolamellibranchier. Bei diesen ist jedes Kiemenblatt 
im Sinne einer weiteren Oberflächenvorgrösserung gefaltet. Die Falten 
verlaufen in der Längsrichtung der Kiemenfäden, sind also annähernd 
dorsoventral. Man kann also regelmässig alternironde Wülste und Furchen, 
vorspringende und einspringende Kanten an jedem Blatt, und zwar an 
beiden Flächen desselben unterscheiden, #0 dass immer ein vorspringender 
'Wulst auf der Aussenfläche einem solchen auf der Innenfläche, eine Furcho 
auf der Aussenfläche einer solchen auf der Innenfläche gegenüberliegt. 
Die ein- und vorepringenden Kanten werden je von einem Kiomenfaden 
gebildet, und der Kiemenfaden der einspringenden Kante zeichnet sich 
ale Hauptfaden in irgend einer Weise, z B. durch grössere Breite, 
vor den übrigen aus. Die beiden Lamellen eines Kiemenblattes sind 
stellenweise durch Qnerbänder verbunden, welche Blutkanäle enthalten 
können oder nicht. Diese Verbindungen finden sich entweder zwischen 
den gegenüberliegenden einspringenden oder zwischen den gegenüber- 





folgenden Kiemenfäden ci 
durch Cilienbürsten verbunden. 

4) Eulamellibranchier A u} Die Kiemenblätter 
sind glatt oder gefaltet, Immer aber stehen a0) die absteigenden und 
re Lamellen eines und desselben Kiementiante, als auch die, 
aufeinanderfolgenden Kiomenfüden eines Blattes miteinander durch zahl- 
reiche vascularisirte Verbindungsbrücken in organischer Verbindung. Diese 
Verbindungsbrücken sind Be sowohl interfoliär als interfilamentär. Dieses 
Verhalten bedingt ein vollständiges Verwischen des ursprünglichen fila- 
mentären Baues jedes Kiemenblattes. Es ist dasselbe wirklich zu einem 
Blatt goworden, welches an beiden Flächen Löcher oder Spalten (die nicht 
verwachsenen Stellen zwischen den aufsinanderfolgenden Filamenten) 


Fig. 478. Horausgeschnit- 
tones der 





füden und Ihren Verbindunger 
brücken, durch welche das 
Athomwasser strömen kan. 





aufweist, die in ein Lüicken- oder Kanalsystem im Inneren des Kiemen- 
blattes führen, welches den nicht verwachsenen Stellen zwischen ab- 
steigender und aufsteigender Lamelle eines uud desselben Kiemenblattes 
entspricht, Diese Beschaffenheit wurde früher als für die Muscheln 
typisch gehalten, lat ihnen den Namen Lamellibranchisten verschafft 
und zu der Ansicht geführt, dass diese Thiere durch den Besitz von 
zwei blättrigen Kiomen jederseits in der Mantelhöhlo, also im Ganzen 
vier, ausgezeichnet seien. Wir wissen jetzt, wie die zwei Kiemenblätter 
jederseits entstanden sind und dass sie nur den modificirten zwei Reihen 
von Riemenblättchen der ursprünglichen, zweizeilig gefiederten Kieme 
der Protobranchier entsprochen. Die Lamellibranchier haben in Wirklich- 
keit jederseits nur eine Kieme in der Mantelhöhle. 

Das Blut strömt jetzt nicht mehr durch die ursprünglichen Kiemen- 
füden in die Lamellen der Kiemen und aus diesen zurück, sondern die 
zu- und abführenden Blutwege liegen in dem Balkennetz zwischen den 
beiden Lamellan eines Kiemenblattes, welches eben diese beiden Lamellen 
zu oinom Blatte verbindet, 





ae [7 
Teheran daslware 1a din Kaas 


inzig vorhanden: 

ae In ähnlicher Weise kann Gar doranle Band der 

Gnneren) Lamelle des inneren Kiemenblattes mit dem oberen Tice des 
Fusses verschmelzen (Fig. 470 0). Wenn nun beide Kiemen, die im 
Bereiche des Fusses mit diesem verschmelzen, hinten, wo der Fuss auf- 
hört, von beiden Seiten her in der Mittellinie der Mantelhöhle mit 
einander ed bilden sie eine Scheidewand, welche, indem 
sie sich mit der vom Mantel gebildeten Scheidewand zwischen Ein- 
strömungs- und Ausströmungssipho verbindet, die Mantelhöhle in eine 


RE strömt das Wasser in die grosse, untere Mantelhöhle, 

Kiemen, kommt nach vorn, giebt die mitgeschwemmten Nahrungs- 
Ppartikelchen an den Mund ab, fliesst dann jederseits ueben dem Fuss in 
dem oberen Theil der Mantelhöhle, die durch die Ansatzstelle der Kieme 
in zwei Kanäle getbeilt wird, in die hinter dem Fuss einheitliche hintere 
und obere Abtheilung, und von da durch den oberen (Ausströmungs-) 
Sipho nach aussen (vergl, Fig. 410, p. 585). 

e) Septibrauchier (Fig. 415 A u. B, p. 688 u. Fig. 470 D). Diese 
Muscheln wurden irrthümlich für kiemenlos gehalten. In Wirklichkeit 
hat sich bei ihnen die eben erwähnte Kiemenscheidswand unter starker 
Veränderung ihres Baues zu einem musculösen Septum umgewandelt, 
welches die Mantelhöhls in horizontaler Richtung quer durchzieht und 
sich hinten an das Siphonalseptum anschlieast, weiter vorn den Fuss 
rings umgiebt. Dieses Septum ist in je nach "den Gattungen verschie- 
dener Weise von Spalten oder Lüchern as durch welche eine 
Communication zwischen oberer und unterer Abtheilung der Mantelhöhle 
stattfinden kann. 


D) Oephalopoda. 

Die Kiemen der Oephalopoden sind durchgängig zweizeilig gefiedert. 
Ihr Bau ist bei den Dibranchiaten genausr untersucht. Beispiel Sopin. 
Jede Kiome hat im Ganzen die Gestalt eines schlanken Kogels, welcher 
der Länge nach dem Eingeweidesack in der Muntelhöhle nufliegt, so duss 
die Basis dorsalwärts (gegen die Spitzs des Eingeweidesackes), die Spitze 
voutralwärts, gegen den freien Rand der Mantelfalte, d. h. gegen die 
Mantelspalte gerichtet ist (Fig. 462, p. 656). Die beiden Kiemen divor- 
giren mit ihren Spitzen. 

Die zwei Reihen von flachen, dreieckigen, zipfalförmigen Kiemen- 
blättchen (Fig, 474) werden getragen von den beiden Kiemengfüssen, 80 
dass sich Se Klemsnbiakkaben mit dem einen Ende seiner Basis an der 

dem anderen an dor Kiemenvene befestigt. So kommt 
in der Axe der Kieme ein zwischen den beiden Gefüsson und auch zwischen 


le 








hängoband der Kiemo, welches speciell die Kiemen- 
Se ee 
joonekos Ih 
Sao jeden Klemenbiiichene am 
hüngeband 6, 8 eine der Communicntionen der 
Kiemenartarlon mit der Mintdrüse 9, welche von 
vendösem Blut durchspült wird. Die Getkese 10 
und 11 führen das venöse Blut, welches die Blul- 
dröss durchspült hat, wieder in den an der Kieman- 
basis gelegenen venösen Sinus zurück, Die Pfeile 
deuten die Richtung des Blutstromes an. 








eackes verwachsen. Der vordere (dem Eingeweidesack zugekehrte) Rand 
eines jeden Kiemenblättohens ist mit dieser Membran, die ich als Auf« 
büngeband der Kieme bezeichnen will, selbst wieder durch eine drei- 
sckige, dünne Haut verbunden. Am hinteren, freien Rande eines jeden 
Kiemenblättchens verläuft die specielle Kiemenvene dieses Blättchens 
und mündet in die Vene der Gesammtkieme ein, am vorderen, mit dem 
Aufbängeband verbundenen Rande verläuft die specielle Arterie des bir 
treffenden Blättchens. Jedes Blättchen ist selbst wieder gefaltet, und 
zwar auf boiden Flächen alternirend. Jede solche Falte ist ferner selbst, 
wieder gerunzelt. Alle diese Faltensysteme stehen senkrecht aufeinander. 
Sie dienen zur Oberflächenvorgrössorung. 

Ds, wo das Aufhängeband der Kieme in dus Integument des Ein« 
gewoidesackes übergeht, birgt er in seinem Innern einen Zellkörper, der 
von einem System yon blutführenden, intercellulären Kanälen durchzogen 
ist und vielleicht eine Blutdrüse darstellt. Dieser Zellkörper bezieht 
venöses Blut aus Verästelungen der Haupt-Kiemenartorie und der 
Kiemenarterien der Biättchen und giebt dasselbe wieder ab an zwei 
Venen, die bis zur Basis der Kieme zurückverlaufen, um dort wieder 
mit anderen Gofüssen in den vendsen Sinus der Niere einzumünden, von 
wo es zum zweiten Malo durch die Kiemenarterie in die Kieme gelangt. 
Es golangt also nicht alles venöse Blut, das durch die Kiemenarterie 
der Kieme zugeführt wird, in die Kiemenblättchen und zur Athmung, 
sondern ein Theil desselben durchströmt die „Bintdrüse“, um, wieder 
ungeathmet, zum venösen Kiemenherzen zurückzukehren. Gewisse feine 


A A 
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Ve ‚der Kismenarterien Kieme 
pe ae nenne 


Gefüss, dns der Kiemenarterie an ihrer Vorderseite parallel läuft, zum 
venöson Sinus zurück. 

kräftiger Nerv tritt von der Basis in die Kieme ein und ver- 
ästele Ein Muskel breitet sich auf der Oberfläche dar Blut- 
A Eee und eine besondere Musculatur ermöglicht die Oontractionen 


Die Kiemen der Octopoden weichen in ihrem Bau beträchtlich, doch 
ntlich, von denen der Deespoden ab. Der Kiemenkanal ist 
\umiger. Die Kiemenblättchen sind nicht nur gefaltot, sondern 

mit auf beiden Seiten alternirenden Lamellen besetzt, 
jeder auf beiden Flächen alternirend stehende Lamellen 
Ordnung und diese 8. en fort, bis zu Lamellen 7. Ordnung 

80 wird jedes Kiemenblittchen zu einem sehr complivirt ge- 
or gafiodorten Gebilde mit ausserordentlich stark vergrösserter 


vergE 
Il 


B) Adaptive Kiemen. 

Die Scaphopoden und viele Gasteropoden besitzen keine ächten 
Otenidien. Die Ütenidien sind, als Wasserathmungsorgane, verschwunden 
bei den Vs luftathmenden Prosobranchiern und bei den Pulmonaten. 
Welches aber die Ursache ihres Verschwindens bei den im Wasser 


bei den meisten platknbran thobranchiern an Stelle der verschwundenen Üteni- 
dien neue, mit diesen morphologisch nicht vergleichbare, adaptive 
Kiemen auftreten. Ja es können (Pneumoderma) solche Kiemen schon 

, bevor die ächten Ötenidien geschwunden sind. Manche 


Die iur der adaptiven Kiemen der Nudibranchier sind: 
1) die Analkiemen der Dorididae; 2) die rechts- und links- 
seitigen Längsreihen von Kiemenblättchen unter der 
Mantelfslte di der sogenannten Phyllidiidae; 3) die Rücken- 
anhänge oder Cerata der Nudibranchiata und der meisten 
Ascoglossa. 


1, Die Analkiomen (Fig. 475) 
Sind zierliche, meist zweiseitig gefiederte Kiemenblättchen, welche rogetten- 
fürmig den in der Mittellinie dos Rückens hinter der Körpermitte ge- 


legenen After der Dorididae umstellen. Zugleich ınit diesen Anal- 
kiemen können noch Oerata vorkommen (Polyoeridae). Die Ansicht, nach 


I 








welcher die Analkiemen Otenidien sind, ontbohrt zur Zeit \ 
on hinreichende 





2%. Die rechts- und linksseitigen Längsreihen von 
Kiemenblättehen (Fig. 404, p. 580) 

der SAD DE und LE DENE "sehn a dm fhlen- 

den) Otenidium in einem ähnlichen Verhältnisse, wie 


früher schon besprochenen Bildungen ii Perclidn zu ächten 
(bald fe bald 


fehl 
Ctenidium. Es handelt sich um zahl- 
reiche kleine, von der Unterseite der 
den umziehenden Mantel- 
falte in die niedrige 
re Lamellen, die entweder 
Taoge d elite = cken, 
ier Mantelfalte erst 
nur vorn unterbrochenen Reihe 
(Phyliidia), oder die Reihe ist De 
hinten unterbrochen (Pleurophyliidia), 


falts beschränkt (Hypobranchiaca). 
Dormatobranchus ist eine kiemenlose 
Guttung. 

Fig. 475. Doris, Respirations- und Olr- 

nach Laccaut, 

@ Rhinophoren, b hinterer Rand des Einge- 
woldosackos, « Fumende, d Kiemanfeder, 4 
zwei abguchnittene Kinmenfsdern, « After, 
F Vorbof, 9 Kammer ses Horsens, A Aorta, 
* Ringvens um den thält das aus der 
Kieme zurlickström. rieile Blut und 
führt ws durch die ’ene In den Vorhof, 
& Ringarterie, enthält aus dem Körper kom- 
menden venöses Miut, = zwei Gofissstkmme, 
weiche veuösen Blut diret zum Harsen führen. 


8. Die Rückenanhänge (Cerata) (Fig. 402, p. 579) 

sind sehr verschieden gestaltete, bald einfache und bald verästelte, im 
grösserer oder geringerer Anzalıl vorhandene, verschiedenartig angeordnete 
Fortsätze An ihrer Spitze findet man häufig eino Cnidephorentanche, eine 
Einstülpung des Ectoderms, in welcher Nesselzellen mit Honselkapaii 
zur Ausbildung gelangen. Häufig erstrecken sich Divertikel des Durmes 
(der Verdauungsdrüse) in die Corata hinein und können sogar an ihrer 

itze nach nussen münden. Die Cerata sind meist schön und auffnllend 
gefärbt und gezeichnet. Sie mögen bald, vermöge ihrer Farbe und Form, 
die Rolle von schützenden, verbergenden Einrichtungen, bald bei Kr 
Zusammentreffen von auffallenden Farben und Nesselzellentaschen die 
Rolle von Warnzeichen spielen. Häufig brechen sie an ihrer Basis leicht 
ab (Schutzeinrichtung), und immer werden sie leicht wieder ragsnerirt. 
spielen gewiss auch bei der Athmung, wie übrigens die gonamamte 
übrige ep) eine Rolle, besonders wo sie stark vorästelt und 
reich vascularisirt: sind. 

Gowisse Opisthobranchier sind gänzlich kiemenlos, »0 dio Elysiidas, 

Limapontiidae und Phyllirrhoidae, 
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En en 
adaptive Kiemen nusgebildet. Die Arten dieser Gattung, eben. ai- 
am Moorosstrande, ee der Fluth worden, 
ist schr klein; dafür findet die Athmung am uw 
vasoularisirten Bi ee der Thiere und ganz besonders auf 
hier befindlichen einfachen ler vorkainlean Bdkonpapieg akkein alas 
ein reiches Gofässnetz vorkommt, welches das Blut von einem zufährenden 
Gefüss erhält und an ein abführendes abgiebt, 


6) Lungen. 

Für die Pulmonaten ist der a Verlust des typischen 
Molluskenctenidiums charakteristisch, der mit der Lebensweise dieser 
Iuftathmenden Thiere zusammen] Aaras Wasser wird Luft in die 
vorn oder seitlich am Eingeweid liegende Mantelhöhle aufgenommen 
und aus ihr entleert, Die Mantelhöhle wird zu einer Lungenhöhle, 


= dorsalos Integument das hinteren 
vom Mantel bedeckten Nackenad- 


4 Verdauungsdrüse, hd Kwitter 
am Spinduske), ap Be 
‘ Darm, u Magen. 





Der freie Rand der Mantelfalte, welche die Deeke der Lungenhöhle 
bildet, verwächst mit dem darunter ee Körperintegument des 
Nackens bis ‚an eine rechts liegende Stelle, welche offen bleibt, und 
welche als ein verschliessbares Athemloch die Zu- und Abfuhr der 
Luft der Lungenhöhle ermöglicht, Läugs der Verwachsungslinie ist 
der Mantelrand stark wulstförmig verdickt (Mantelwulst) und ent- 
halt hier ausserordentlich zahlreiche Kalkdrüsen, An der inneren, zart- 
häutigen Oberfläche des Mantels rer der Lungenhöhle) breitet sich 
ein dichtes respiratorisches Blutgefässnetz aus. Eine Vene, 
die Ringvene, verläuft dem Mantelwulst entlang. Aus ihr entspringen 
‚zahlreiche am Mäntel sich ausbreitende, feine, anastomosirende Gefisse. 
Aus dem Netzwerk dieser feineren Gefässe sammeln sich wieder grössere 
Stämme, welche in die grosse, dem Rectum ungeführ parallel verlaufende 
Lungenvene eintreten, die auf der rechten Seite der Lungendecke, 
links vom Rectum nach oben und hinten verläuft, um in den Vorhof 
des Herzens einzumünden. Die Ringrene enthält vendses Blut, die 

vene enthält Blut, das in dem Gefässnetz der Lungend: jecke bei 
der up arteriell geworden ist und nun dem Vorhof des Herzens 


kn 








ı 
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Da bei den meisten Pulmovaten, wie bei den Prosobranchiern, das 
A (mit der Mantelhöhls, in der es liegt) vor dem Harzen 


so sind diese Pulmonaten prosopneumen, Ueber die 

pisthopneumenie, welche bei Pulmonaten in der 
Verlagerung des Eingeweidesackes und des Mantels an das 
Körperende entstanden ist, vergleiche Absehnitt V, p. 648 





Fig. 477. Helix. Die Lungendecke 
vorwachsenen Rand entlang durchschnltien und 
weflisouyatems, nach Howss. Die Lungenvenen 
und venösen Sinunse dunkel gehalten. aa, 55 Zum hultiränder, 1 suführeude 
Lungengefisse, welche ihr (venöses) Blut aus dem grossen wenösen Ringsinus 9 bralchen, 
Dieser letztere erhält sein Mut mus den gromen Körpersinumen, von denen der des Ein- 
geweidorachen € und der . Die abführendon Lungengefäne 
anınmeln das an der L. und fihren es dureh die Lungen- 
iorenkreislauf, 













Gewisse Pulmonaten (Limnneiden) haben sich wieder an das 
Leben im Wasser angepusst, aber sio athmen wie die Landformen und 
steigen von Zeit zu Zeit zum Luftholen an die Obarfäche dos Wassers, 
Immerhin ist ihre Athomhöhle in der Jugend mit Wasser erfüllt, und sie 
sind dann wussersthmend. Bei einer Tiefacoform des Genfersees, Limnaea 
abyssicoln, findet diese Wasserathmung zeitlebens statt; die in keiner 
Weise modificirte „Lungenhöhle“ ist hier beständig mit Wasser erfüllt. 


In ähnlicher Weise wie bei den Pulmonaten ist bei gewissen auf 
dem Lande lebenden Prosobranchiern (Cyclostoma, Cyclophorus 
ete.) die Athemhöhle zu einer Lungenhöble, ihre Decke durch Bildung 
eines respiratorischen Gefässnetzes zu einer Lungendecke geworden. 
Aber es kommt hier nicht zu einer Verwachsung des Mantelrandes mit 
dem Integument des Nuckens. Cyclostoma hat noch ein Rudiment der 
Prosobranchierkieme, Oyclophorus hat auch dieses verloren. Die amphi- 
bischen Ampullarien besitzen zugleich eine Kieme und einen Lungen- 
sack, und sie können nach Belieben Luft oder Wasser athmen, 
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VII. Die Hypobranchialdrüse. 
(Schleimdrüse der Prosobranchier, Epithelschild der 
Pteropoden etc, Analdrüse etc.) 


ist bei den Mollusken ein weit. verbreitetes Mena: welches überall 
in der Nähe des Ctenidiume, an dessen Basis oder zwischen ihm und 
dem Rectum, une lan vergleiche hezüglich ihrer Lage = 
Verbreitung den Abschnii 
Im Einzelnen ist die "Drüse von schr wechselnder Gestalt, sie ist 
aber nie eine Hiezellige follieuläre oder tubulöse Drüse ai Ausführungs- 
ges, 8, sondern sie stellt = ich nur eine re oder grössere 
trecke des Epithels der (gewöhnlich an der Innenfläche 
des Mantels) dar, in welcher enare zahlreiche epitheliale Drüsen- 
zellen vorkommen. In diesem Zustande ist sie yon der Umgebung wenig 
scharf abgegrenzt. Sie kann sich aber schärfer localisiren, eine be- 
stimmte Gestalt annehmen, und dann kann sich das Drüsengpithel behufs 
Vergrösserung der secernirenden Oberfläche in Falten legen, die bald 
Aa bald weniger dicht gedrängt in die Mantelhöhle vorragen. Die 
Drüse sondert eine oft schr reichliche Masse von Schleim ab. Die 
Pur urdrüse gewisser Prosobranchier (Purpura, Murex, Mitra) ist 
eine Hypebranchialäräse, deren unmittelbar nach der Entleerung farb- 
Kae oder schwach gefärhtes Schleimsecret unter dem Finfuss des 
Lichtes violett oder roth wird. Bei Purpura zerfällt die Hypobranchial- 
drüse in 2 Theile von etwas verschiedener Structur. 





VIIL. Der Kopf. 


Wenn man unter Kopf einen vorderen, vom Rumpfe mehr oder 
weniger deutlich abgesetzten Körpertheil versteht, welcher den Mund 
und specifische Sinnesorgane eat 30 besitzen unter den Mollusken die 
Lamellibranchier keinen Kopf, Sie sind deshalb auch als Ace- 
a den übrigen kopftragenden Mollusken gegenübergestellt worden. 

Fehlen eines Kopfes ei den Lamellibranchiern darf nicht als ein 
primärer Zustand betrachtet werden, sondern ist auf Rechnung ihrer 
im Allgemeinen limicolen Lebensweise, ganz besonders aber auf Rechnung 
der starken und eigenthümlichen Entfaltung des Mantels und der Schale 
zu setzen, welche das von ihnen eingeschlossene vordere Körperende 
mit dem Munde der directen Beziehung mit der Aussenwelt entrücken 
und apeeifische Sinnesorgane an dieser Stelle unnütz machen. Bei 
solchen Mollusken, ihre Nahrung aufsuchen und direct erfassen und 
zerkleinern, leistet ein vorragender Kopf als Träger von Sinnesorganen 
aussen und einer Mundbewailnung innen gute Dienste. Die Muscheln 
aber sind auf kleine, in die Mantelhöhle hineingestrudelte Nahrungs- 
partikelchen, die durch Flimmerbew. megung dem Munde zugeführt werden, 
angewiesen, so dass eine Mundbewaflnung unnütz ist. 

Bei den Cephalopoden verstärkt sich der Kopf durch Incor- 
‚poration des zum Erfassen der Beute zweckdienlich umgestalteten Fusses 
(Arımkranzes) zum Kopffuss, an welchem jederseits vorn das grosse, 
hoch entwickelte Auge liegt, Der Kopffuss ist durch den Nacken vom 
Rumpfe (Eingeweidesack) mehr oder weniger deutlich abgesetzt. 

Alle Gasteropoden mit sehr wenigen Ausnahmen besitzen einen 
Kopf, der vorn und unten die Mundöffnung, oben Tentakeln und Augen, 
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und häufig asymmetrisch auf der einen (meist rechten Seite) eine Ge- 
schlechtsöffnung oder ein Begattungsorgan trägt. Dieser Kopf ist ventral 
von dem hinter ihm liegenden Fusse durch eine Furche deutlich abge- 
a yahrend er dorsal allmählich, ohne scharfe Grenze in den Nacken 
übergeht. 

Der Kopf der Gasteropoden erheischt eine nähere Besprechung. 


A) Prosobranchiata. 


Der Kopf trägt überall Tentakel, welche solide, nicht einstäpbare, 
sondern einfach contractile Forteätze der Kopfwand darstellen. Wir 
dürfen annehmen, dass ursprünglich 2 Paar Tentakel vorhanden sind, ein 
vorderes und ein hinteres. Das hintere trägt als Augenträger oder 


B 





Ommatophor an der Spitze die Augen. Die meisten Dio 
Die Kopftentakel werden immer vom Cerebralganglion aus innervirt 
und unterscheiden sich dadurch scharf von tentakelähnlichen Fortsätsen, 
die neben den Tentakeln am Kopfe oder Nacken vorkommen können, aber 
aus innervirt werden. 
Bei den Docoglossa und den meisten Monotocardiern erheben 
sich die Augententakel nicht gesondert am Kopfe, sondern sie scheinen 
ee te ke geringerer Ausdehnung verschmolzen 
zu sein. Zum Ausgangspunkt kön- 
h nen wir Verhältnisse nehmen, wie sie 
N? bei Dolium, Strombus, Rostellaris 
R k existiren. Tasttentakel und Augen- 
Fig. 478. Verhältniss der Tast- und Strecke weit verschmolzen, weichen 
Augententakel bei den Prosobranchiern. dann aber mit ihren längeren oder 
ner kürzeren Enden frei auseinander 
Wären die beiden Tentakel jederseits gleich lang und ihrer ganzen 
Länge nach verschmolzen, so würde jederseits nur ein Tentakel entstehen, 
welcher an der Spitze das Auge tragen würde (Terebra) (C). Wenn aber 
dieser, so können wir das Auge an irgend einer Stelle zwischen der 
Spitze und der Basis des ersteren auf einem Absatze desselben antreffen 
(D und E), welcher der Spitze des verschmolzenen Augententakels ent- 
neben der Basis des Tasttentakels im Kopfintegument liegen (F). 
Was nun den vor den Tentakeln befindlichen, den Mund tragenden 
Kopftheil, die Schnauze, anbetrifft, so zeigt derselbe bei den Proso- 
1) Die Schnauze ist kurz, abgestutzt bei den Diotocardiern 
und bei zahlreichen, vorwiegend pfanzenfressenden Taenioglossen. 
2) Die Schnauze ist rüsselförmig verlängert (Rostrum), aber dabei 
Calyptraeidae), oder von der Spitze an einstülpbar (Cypraeidae, Lamella- 
ridae, Naticidae, Scalaridae, Solaridae). 
3) Die Schnauze ist zu einem langen Rüssel (Proboscis) umge- 


besitzen vordere Tast- und hintere und äussere Augententakel. 

dem Epipodium angehören und vom Pedal- resp. Pleuralganglion 
mit den Tasttentakeln in grösserer oder 

A 

IN tentakel sind hier an der Basis eine 
(Fig. 478 B). 

der mit dem Tasttentakel verschmelzende Augententakel kürzer ist als 

spricht. Das Auge kann schliesslich auch ganz sitzend werden, d. h. 

branchiern eine sehr verschiedene Ausbildung. 

nur contractil, nicht einstülpbar (Capulidae, Strombidae, Ctenopidae, 

wandelt, an dessen vorderem Ende der Mund liegt. Dieser Rüssel ist so 
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een te Basis Er als Rüsselscheids 
nicht ten Rüssels hält, Hieher | 
fast al Tauberische Schneoken. ( ir en 
Cossididae, von den Taenioglossa die jossa und eine Anzahl Toxi- 


Die meisten Monotocnrdier besitzon im männlichen 
BE rechten {selten linken) Seite des Kopfes oder des Nackens, ui- 

weit des rechten Tentnkels einen verschieden gestalteten, nicht 
Bus Ponis, der aber in den meisten Füllen morphologisch dem Fass 
angehört (vom Pedalganglion aus innervirt wird), seltener einen Kopf- 
N (und dann vom Corobralganglion aus innervirt wird) 

PB 
Der Kopf der Hetoropoden trägt zwei (solten rudimentäre: Ptero- 
Firoloiden) Tentakel. Die Augen sind sitzend oder liegen auf 

kleinen SER neben der Tentakelbasis, an ihrer Aussen- und Hinter- 
seite. Der Kopf verlängert sich vor den Tontakeln zu einsr ansehnlichen, 
nennen nicht einstülpbaren Schnauze, 


B) Opisthobranchiata, 
In dieser Abtheilung der Gasteropoden zcigt der Kopf ausserordent- 


a 


syncben werden können. Er trägt gewöhnlich zwei Paar Tentakel, von 


werden können. Dor Kopf verlängert sich nur Ausserst selton zu einem 
Rüssel oder einer rüsselartigen Schnauze. Die Augen sind sitzend. 
Unter den Tectibranchien sind die Cephalaspides durch 
eigenthümliche Verhältnisse des Kopfes nusgex 't. Der Kopf trägt 
nämlich auf der Rückenseite eine flache, fleischige Scheibe, die Ko = 
oder Fühlerscheibe (Fig. 398, p. 570), die man als aus der 
schmelzung der Fühler hervorgegangen betrachtet und die in ihrer Gestalt 
vielfach an das Propodium der Naticidae oder Oliyidae unter den Proso- 
branchiern erinnert, Die Kopfscheibe trägt auf der Rückenseite die 
Per Augen und schiebt sich mit ihrem bisweilen in zwei seitliche 
er Schal auslanfonden Hinterlappen hie und da über don 
Vordertheil der 6 hinüber. Im Einzelnen ist auch diese Kopfscheibe' 
sehr verschieden! taltot. 
Unter den Nudibranchiorn wollen wir aus der Fülle verschieden- 
Formen nur zwei Extrome heransgreifon: Tethys und Phyl- 
lirrbo& 
Bei Tethys bildet der Kopf eine grosse, annähernd halbmond- 
förmige, lach ausgebreitete Scheibe mit gefranstem Rande, die auf der 
Oberseite die zwei conischen, in weite Scheiden zurückzichbaren Rhino- 


Bei Phyllirrho& (Fig. 408, p. 579) setzt sich der Kopf in ns 
kurze, rüsselfürmige Schnauze fort, Er trägt nur zwei sehr |. 
bogene Fühler, deren Basis von einer Hautfalte umgeben ist und 
Rlinophoren betrachtet werden. 

Pteropoda gymnosomnta. Der Kopf ist gesondert und trügt 
2 Paar Tentakel, nämlich ein Paar Lippen- und ein Paar Nacken- 
tontakel. Das erstere entspricht den vorderen, das letztere den hinteren 


ke 











rc FE 


‚torische Se Er der riisselförmigen Schnauze und 
1) Der Rüssel ist ausserordentlich lang, Bucoalanhänge fehlen (Clio- 


oder ein Paar Kan nit Saugnapfen besetzte Anhänge (Pni ) 


(ausgestülpten) Rüssels 3 Paar conische Fortsätzo (Ko pfkegal) mit 
uderen Nervenendigungen und Drüsen, deren klebriges Secret 
Beute befestigt (Clionidae). 
4) Der Rüsse] fohlt. Jederseits vom Munde ein langer, dehnbarer 
Buccalanhang, der an seiner Basis den Lippententakel trügt. 


Pteropoda thecosomata. Kopf meist undoutlich gesondert, 
ohne einstälpbare Schnauze; nur ein Paar Tentakel, die den Rhinophoren 
entsprechen und bisweilen an ihrer Basis in Scheiden stecken. Der linke 
Dentnkol kann rudimentär werden. Bei den Theoosomata liegt das männ- 
liche Bogattungsorgan auf der Oberseite des Kopfes in der Nähe der 
Tentakel, 


©) Pulmonata. 

Der Kopf der Pulmonnten ist vontralwärts vom Fusse abgesstet, geht 
aber dorsalwärts und seitlich ohne Grenze in den Nacken über. Er trägt 
2 oder 4 Tontakel. Die Stylommatophoren (Landpulmonaten) haben 
4 Tentakel (Fig. 479), ein vorderes und ein hinteres Pasr. Das hintere, 

ewöhnlich längere trägt an der Spitze die Augen. Die Tentakel ed 

ohlo Röhren, deren mit Blut erfüllter Hohlraum mit den Bluträumen des 
Kopfes communicirt. Sie sind von der Spitze an vollständig in den Kopf 
surückstülpbar, indom besondere Muskeln als Retraotoren wirken, die aus 
dem Kopf’in die Tentakelhöhle eintreten und in dieser bis an die Spitze 
der ausgestülpteon Tentakel verlaufen. 

Die Basommatophoren (Wasserpulmonaten) haben nur ein Ton- 
tukolpaar. Die Tontakel sind meist dreieckig-zipfelförmig, nicht hohl 

und nicht einstülpbar, sondern blos sontrastil. 


Die Augen liegen au ihrer Basis, auf der 
inneren Seite. 

5 Bei gewissen Pulmonaten (Glandina, Zo- 
nites, Oneidium) kann sich die Oberlippe 
jederseita in einen Lappen, den sogenannten 

f, Lippentaster nuszichen. Dieser Lippen- 
taster ist a. B. bei Glandina sehr beweglich 

£ und der Sitz eines sehr feinen Tastgei 

h 2 Fig. 479. Krischende Helix, von vor, wit aus 
gestreckten Fühlern, nach Howne. + Schale, 4, Augen 


tantakel, € vorders Tontakel, m Mund, 4, 4, Lippen. 


a 
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Rechtsseitig, hinter dem rechton die ee Go- 
uchlchahn ar wenn männliche und al Dete 
sind, die liohe Geschlochtsöffnung. 


Scaphopoda (Fig. 483, p. 687), 

Vor und über dem Fusse ragt vom Rı eine &i- oder tonnen- 
‚nicht bare Schnauze nach vorn und unten in die 
je vor. An ihrem Ende liegt der Mund, u EL von einem 

BEE ER gezackter, eichblattförmiger undlappen, 


An der Grenze zwischen der Basis des Fusses und der Basis 
Schnauze, rechts und links vom Cerebralganglion, hebt sich ler 
vor Körper ein schildförmiger Lappen ab, der in der Mitte seiner 
Innenseite durch einen kurzen, schmalen Stiel der Körperwanding auf- 
sitzt und auch an seinem unteren Rande mit ihr verwachsen ist. Auf 
diesem Schilde erheben sich zahlreiche faden- oder wurmförmige, drüsige, 
äusserst bewegliche Tentakel, die weit aus der unteren Mantelöffnung 
vörgestreckt werden können, 

Das Ende der Tentakel ist löffelförmig angeschwollen und kann 
sich wis ein Saugnapf an fremde Gsgenstände anlegen. Auf der conoaven 
Seite trägt die Auschwellung lange Wimperhaare, und diesos Wimperkleid 
zieht sich auch als ein Wimperstreifen den Tantakeln entlang bis an ihre 
Basis hin. Ausser den ausgebildeten Tontakeln finden sich solche auf 
allen Stadien der Entwickelung Diese erheben sich hauptsächlich auf 
der Innenfläche des Tontakolschildes. Die Tontakel fallen leicht ab oder 
werden bei schädigenden äusseren Einflüssen ubgestossen und wieder 
regenerirt. Sie dienen wohl in erster Linie als Tetngene und als Organe 
zum Ergreifen von Nahrungspartikelchen (Foraminiferen u. a). Ausser- 
dem mag die durch sie bedingte Oborilnchenvergrösserung bei dem 

u Jocalisirter Kiemen der Athmung zu Gute kommen. Die Tentakal 

durch den Stiel des Tentakelschildes hindurch von den Corebral- 
‚ganglien aus innervirt. 
Cephalopoda. 

Bei Nautilus finder sich jederseits ein Tentakel über und ein 
Tontakel unter dem Auge. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass diese 
Tentakel den zwei Tentakelpsuren der Gasteropoden entsprechen. 


IX. Die Mundlappen der Lamellibranchler. 


Die Mundöffnung der Lamellibranchier setzt sich rechts und links 
in eine Rinne fort, welche an der Oberfläche des Rumpfes nach hinten 
verläuft bis an das vordere Ende der Kiemenbasis oder bis in die Nähe 
‚desselben. Diese Rinne wird begrenzt durch zwei vo nde 
Leisten, eine obere und eine untere. Die beiden oberen Leisten bilden 
da, wo sie von den Seiten her am Munde ineinander übergehen, eine 
Art Ober-, die zwei unteren eine Art Unterlippe. Die von den 
Leisten begrenzte Rinne dient dazu, die Nahı rtikelchen, welche 
an den Kiemen durch Flimmerbewegung herbeigespült worden sind, dem 
Munde zuzuführen. 

Die Rinne ist untärlich um so länger, je weiter das Vorderende 
Sr Sr vom Munde entfernt ist, um so kürzer, je geringer dieser 

‚bstand ist. 


Lan, Lahrbch der vergleichenden Antonia da 


ke 


wo sie nahe 







her der offene Theil der Rinne die Nahrungspartikelchen hi führt. Der 
freie Rand der Oberlippe kann sogar (Lima) mit dem freien Rand der 
Unterlippe verwachsen. 

Nuoula (Fig. 405, p. 581), bei der das Ctemidium weit hinten liegt 
und eine kleine Öberfläche darbietet, mag als Beispiel für sehr stark 
entwickelte (früher für die Kiemen gehaltene) Mundlappen gelten. Ihre 
Basis erstreckt sich fast in der ganzen Lünge der Fussbasis, und sie 
verlängert sich hinten noch in einen rinnenförmig wusgehühlten freien 
Anhang, welcher aus der Sohale vorgestreckt worden kann und wahr- 
scheinlich bei der Zufuhr der Nahrung betheiligt ist. 





X. Der Fuss und seine Drüsen. 


Die Bauchseite des Molluskenkörpers ist charakterisirt durch die 
starke Entwickelung der zur kriechenden Locomotion dienenden Mus- 
eulatur, durch welche ein fleischiges, vom übrigen Körper, besonders 
auch vom Kopf deutlich abgesetztes, mit einer lachen Kriechsohle aus- 
gestattetes Orgen, der Fuss, zur Ausbildung gelangt. Diese starke 
ventrale Musculatur ist aufzufassen als ein Rest eines bei den Stamm- 
formen vorhandenen Hautmuskelschlauches, der sich, in Anpassung an 
die kriechende Lebensweise, auf der Bauchfläche stärker entwickelt 
hatte, wihrend er auf dem Rücken, durch die Ausbildung einer harten 
Schale funetionslos und nutzlos geworden, sich rückbildete. 

Die Form des Fusses mit flacher Kriechsohle, der Sohlenfuss, kann 
als die ursprüngliche betrachtet werden. Wir finden den Sohlenfuss bei 
den Cbitoniden unter den Amphineuren, bei den meisten Gasteropoden 
und bei gewissen Lamellibranchiern, besonders den Protobranchiern, die 
man auch aus anderen guten Gründen für die ursprünglichsten Formen 
der Klasse halten muss. 


|, - 
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Die Musculatur des Fusses und aller Theile, die sich an und aus 
ihm differenziren können, wird von den Fuss- oder Pedalganglien 
‚oder Fusssträngen aus innervirt. 

Der Fuss kann seine Gestalt in Anpassung an verschiedenartige 

des Thiores stark 


1) von vorn nach hinten ein vorn vom übrigen Fuss sich absetzen- 
der Theil, der Vorderfuss (Propodium), ein hinterer, selten scharf 
Theil, der Hinterfuss (Metapodium), welcher den 
Deckel trägt, wo ein solcher vorkommt; 
2) von unten nach oben folgende Theile, die Parapodien, 
ige Verbreiterungen des es der ventralen Kı H 
3) das Epipodium, eine vorspringende Leiste oder Fulte rings 
um die Basis, d. h. um den oberen Theil des Fusses herum. An dieser 
Leiste kommt es häufig zur Bildung von tentakelartigen Fortsätzen. 
Wir wollen nun den Fuss in seinen verschiedenen Erscheinungs- 
formen durch die verschiedenen Abtheilungen hindurch en und 
bei dieser Gelegenheit auch die Drüsen Fusses, die Schleim- 
drüsen und Byssusdrüsen, besprechen, 


A) Amphineura. 
Das früher, Abschnitt II, p. 595 u. 596 Gesagte genagt Es kommt 
weder zu einer Gliederung des Fusses in longitudinaler Richtung noch 
zur Ausbildung von Para- oder Epipodien. 


B) Gasteropoda. 
a) Prosobranchiata. 

Mit seltenen Ausnahmen, die besonders besprochen werden sollen, 
besitzt der gewöhnlich gut nusgebildete Fuss eine Aache einheitliche 
Kriechsohle. 

Der vordere Theil des Fusses setzt sich in einzelnen Fällen als 
Propodium scharf vom übrigen Fuss ab. Es ist dies vornehmlich bei 
einigen Monotocardiern der Fall (Olividue, Harpidne, gewisse 
Pirula-Arten, Strombidae (Strombns, Pterocera, Terobellum [Fig. 390]), 
Xenophoridae [Fig. 389, p. 571], Noricidae, Naticidae), 

Greifen wir einige Fälle heraus Schr schön ist das vom äbrigen 
Fuss dürch eine Querfurche getrennte Propodium als sine halbmond- 
förmige Scheibe bei Oliva entwickelt. 

Sehr deutlich ist auch am grossen Fusse von Natica (Fig, 480) dio 
Abtrennung eines Vorderfusses ausgeprügt. Der Vorderfuss besitzt einen 
Lappon, welcher von vorn hor sich auf die Schale zurückschlägt und dabei 
den f bedeckt. Das Propodium bildet bald auf der linken Seite eine 
Art Sipho, bald zeigt der auf die Schale surückgeschlagene Lappen eins 
Ausbuchtung. Beide Einrichtungen dienen wohl zur Zuleitung des Athem- 
wassers zur Kiemenhöhle. Auch der im geschwellten Zustande weit nus- 

breitats Hinterfuss trägt nuf seiner Rückseite einen nach vorn auf die 
'bale umgeschlagenen Schalenlappen, der auf der der Schale zugekehrten 
Seite dus Opereulum tragt. 
Bei den meisten Prosobranchiern trägt der Hinterfuss auf seiner 
415% 
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E ipodium. Fin solches kommt den Diotooa 


Am stärksten ist os entwickelt bei H iotis (Fi 





mit sogenannten Seitanorganen versehen sein, Bei den Fissurel- 
liden (Fig. 467, p. 662) wird diese Krause ersetzt durch eine Reihe 
zahlreicher Tantakeı "oder Papillen, welche jederseits sich auf dem Grunde 
der Furche zwischen Fusswurzel und Eingewoidesack erhoben. Auch bei 
den übrigen Diotocardiern ist das Epipodium gut ausgebildet als ein 
einfacher oder gefranster Hautsaum, wolcher meist kürzere oder längere 
Tentakel in geringerer Zahl (um häufigsten 4 jederseits) trägt (Fig. 387, 
. 570), An der Basis eines jeden Tentakels findet sich ein Seiten 
Bei Eumargerita und Scissurella sollen Augen an der Basis der 
Epipodialtentakel vorkommen. 

Das Epipodium fehlt im Allgemeinen bei den Docoglossa, doch 
existirt bei der Gattung Holcion ein mit Papillen besetztes, bei den 
Gattungen Patinella und Nacella ein gefranstes Epipodium, welches 
der Lage nach ganz mit demjenigen der übrigen Diotocardier übereinstimmt. 

Unter den Monotooardiern tritt ein wohl entwickeltes Epipodiam 
selten auf. Doch zeigt Ianthina einen typischen Epipodialsoum, und 
das Epipodium der Litiopidse und mancher Rissoidae besitzt 
sogar jederseits mehrere (I—5) Tentakel. Bei zahlreichen anderen 
Monotocardiorn haben sich forner entweder vordere oder hintere Theile 
des Epipodiums erhalten. 

a) Vordere E zent # B. bei Vermetus 2 vordere 
Fusstentakel, bei Pal ins und Ampullarin die beiden Nackenlap; 
(nicht zu verwechseln mit den Kopftentakoln), von denen bei Paludina 
der rechte, bei Ampullaria dar Hnke darch Bildung einer Längsrinne zu 
einer Art Sipho wird. 

Calyptraea besitzt jederseits unter dem Nacken eine halbkreis- 
formige Epipodialfalte. 


u | 
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b) Hintere Epipodialroste, Lacuna hat jederseits hinten 
über dem Füsse eine Epipodinlfulte mit einem Fortsatz. Narien jeder- 
seite über dem Metapodium einen Hügelförmigen 

ec) Mittlere Sa hintore Epipodialreste, et hat, 
jedorsoits in der Mitte eine Papille und hinten unter dem 
jederseite einen Tentakel. 

Das Epipodium wird immer von den Pedalsträngen oder den 
diesen werthigen Pedalganglien oder von den sich von diesen 

Pleuralganglien aus innervirt. 

Eine eigenthümliche Umwandlung erleidet der Fass yon Hipponyx, 
einer Monotocardiorgattung mit conischer Schale. Die Thiere sitzen 
Felsen oder Molluskenschalen, die sie aushöhlen, fast auf, entweder direct 
oder vermittelst eines wahrscheinlich dem Operculum ontsprechenden 
Schulenstückes. Die Sohle des Fusses hat in der Mitte die Muskelschicht 
verloren, und ihr Rand ist mit dem Mantelrand verwachsen mit Ausnahme 
won vorn, wo der Kopf hervortritt. Auf der Unterseite des Fusses be- 
dingt der von der Schale heruntersteigende Spindelmuskel einen hufeisen- 
förmigen, die centrale, muskellose Partie ‚senden Muskelbezirk. 

Ohne im Einzelnen auf die Art dor Locometion der Prosobranchier 

;ehen, eei bier nur erwähnt, dass die meisten auf der flachen Sohle 
krie ‚oder sich mit ihr fostheften. 


Fuss der Heteropoden. Die Het n sind ee 
Prosobranchier und zwar Monotocardier, welche kriechende L, 
weise mit der schwimmenden vertauscht haben Ihr Fuss ist dieser 
neuen Bewegungsweise in charakteristischer Art u asst. Das Pro- 

ium ist nämlich zu einer schmalen, senkrecht den Ruder- 

losse (Kielfuss) umgewandelt, welche in der Behrimmstellung der 
Thiere — Bauch nach oben, Rücken nach unten — nach oben ge- 
kehrt ist, 

Wir können innerhalb der Heteropoden fast; Schritt für Schritt die 
Ausbildung des Kielfusses verfolgen, wenn wir von Oxygyrus ausgehen 
und durch Atlanta und Carinaria bis zu Pterotrachen a Diese 
Reihe ist die nämliche, in welcher der typische, noch bei Oxygyrus und 
‚Atlanta bestehende Proscbranchiorhabitus sich auch nach einer anderen 
Richtung hin (Schale, Eingeweidesack, Mantel, Kieme) allmählich ver- 
wischt. 


Oxygyrus (Fig. 481 A) hat noch ganz Prosobranchiercharakter. 
Der Fuss besteht: 1) aus einem Propodium, das auf dar Unterseite 
die vertiefte Kriechsohle besitzt, vorn aber einen fossenartigen Auswuche 
zeigt, der als Ruderorgan beim Schwimmen gebraucht wird, und 2) einem 
deutlich gesonderten, schwanzartig nach hinten gerichteten deckeltragenden 
Metapodium, Diese Verhältnisse lassen sich leicht auf diejenigen 
‚gewisser Prosobranchier mit gesondertem Pro- und Metapodium, etwa der 
springenden Strombiden zurückführen. Die Krieohsohlo von Oxygyrus 
wird, obschon das Thier auf derselben kriechen kann, schon als Saug- 
napf bezeichnet. 
Bei Atlants (B) finden wir ganz ähnliche Verhältnisse wie bei 
nur ist jetzt der flossenartige, bedeutend vergrösserte Auswnchs 
A diums der anschnlichste Theil desselben geworden, dem gegen- 
über die verkleinerte Fusssohle, der Suugnapf, mır als ein Anhang erscheint, 
Bei Carinaria (C) haben sich die Fussverhältnisse mit dem Ge- 
sammthabitus des Thieres stark verändert. Das hier deckellose Meta- 
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Fig. 481. Vergleichende Morphologie des Heteropodenkörpers. A Ozygyrus. B 
Atlanta. C Carinaria. ]) Pterotrachen 2. Mit Benutzung von Figuren von SoULErET. 
1 Eingeweidessck, Schale, 2 Kopf mit Augen und Tentakeln und rüsselartig verlängerter 
Schnauze 3, 4 Kiemen, 5 Fuss mit Sohle, bei 3 und © zı nguapf“ reducirt, bei D 
fehlend, 6 Flossenanhang des Fusses, 7 Hinterfuss mit Deckel 











podium erscheint nur als die hintere, schwanzartige Verlängerung des 
Rumpfes, mit dem es in einer Flucht liegt. Die Flosse hat sich stark 
verbreitert und vergrössert, und der Saugnapf erscheint an ihrem freien 
Rand entlang nach hinten verschoben. 

Bei den Pterotracheen (D) schliesslich ist der Saugnapf (die ur- 
sprüngliche Fusssohle) noch kleiner geworden und überdies nur beim 
Männchen vorhanden. 

Die Heteropoden sollen sich gelegentlich mit dem Saugnapf an fremde 
Gegenstände anheften können. 


b) Pulmonata. 

Der Fuss der Pulmonaten ist fast überall einheitlich und mit grosser 
Aacher Kriechsohle versehen. Nur bei einigen Aurieuliden (Melampus, 
Leuconia, Blauneria, Pedipes) ist er durch eine vorübergehende oder 
‚bleibende Querfurche in einen vorderen und hinteren Abschnitt getheilt. 


ec) Opisthobranchiata. 

Bei fast allen Opisthobranchiern ist eine flache Kriechsohle des 
Fusses wohl entwickelt. Der Fuss zeigt keine Gliederung in longitudi- 
naler Richtung und trägt mit seltenen Ausnahmen (z. B. Actason) im 
erwachsenen Zustande keinen Deckel. 

Ein Epipodium fehlt. 


Dagegen sind Parapodien, d. h. seitliche lappen- oder falten- 
förmige Verbreiterungen der Kanten oder Ränder der Kriechsohle bei 
manchen Opisthobranchiern sehr entwickelt. Wir citiren die Elysiadae 
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hatıfig nach oben ee ee 
berühren können, «0 dass letztere vollen von di 
oe ar 'arapodien ai 

‚Aplysi ) ch auch der Mantel au die Aussen“ 


te der Schale, sie ganz oder theilweise be- 
deckend, zurückschlägt, mar bei diesen Formen 
die Schale gewissermassen eine doppelt innere, 
indem sie zunächst vom Mantel und dann weiter 
PN noch von den Parapodien bedeckt wird 
q 
Die een, können hinten mit ihrem 
freien, nach oben gerichteten Rande miteinander 
verschmelzen (Aplysiidae, Oxyno&). Bei Lobiger 
ist jedes Parupodium quer gespalten, so dass es 
jederseits zwei lange, flügelfürmige Fortsitze 
bildet. Mehrere Opisthobranchier (Aplysiidae, 
Oxynoeldue, Gastropteridae) vermögen durch 
en ihrer Parapodien sich schwirnmend 


Phyliir irho& ist eine Nudibranchiate, die 
in der Weise der polagischen, schwimmenden 
Lebensweise angepasst erscheint, dass Ihr Körper 
seitlich comprimirt ist und so cin schmales, läng- 
liches Blatt mit scharfer dorsaler und ventraler 
Kante darstellt, das sich undulirend im Waasar bo- 
wegt (Fig.408). Der Fuss ist verschwunden. 


Fig. 40%. Schematische Quorschnitte durch Onsteropoden, zur Demonstration der 
Verhältnisse von Schale (schwurs 1), Eingewoidesack und Mantel (puuluirt 2), Fuss 
(schrafürt 3). A Prosobranohlat mit Russeror Schnle und Epipodium (4). B Testibranchint 
mit muf die Aumenfläche der Schale auräckgeschlagenom Schalenlappon (9) des Mantels. 
Die Schale dorsalwärts noch frei, unbedeckt. 5 Parapodien, 7 Ctonidlum ibranehiat 
mit Innerer Schale, d. h. der Schalenlsppen dos Mantela hat die Schale aumen ganz 
Überwachen. 





Der Fuss der Pteropoden. Wie die Heteropoden Prosobran- 
hier sind, welche sich an die freischwimmende, pelagische Lebensweise 
Rep "haben, so sind die Pteropoden Opisthobranchier aus der Ab- 

der Tectibranchier, welche pelagische Thiere mit schwimmender 


Bewegin weise geworden sind, 
i den Heteropoden das Propodium zu einer medio-ventralen, 
senkrechten Ruderflosse umgewandelt, so werden die paarigen Para- 
odien der Tectibranchier, die schon bei diesen zum Schwimmen 
ienen können, zu-den Schwimmorganen, den paarigen Flossen oder 
Flügeln der Pteropoden (Fig. 400, 401, 469). 


Bei den Thecosomata (Fig. 489), die wir von Oephalaspiden (Bul- 
loiden) ableiten müssen, deren Parapodien rechts und links in der direoten 
der Kriechfläche des Ks liegen, ist dor Fass auf das 

vorders Ende des Körpars beschränkt und besteht: aus drei Theilen, einem 
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frei abstehenden Mittelfusses trugen die Limneiniden einen 4 
sichtigen, oft hinfälligen Deckel. Mit Hinblick auf die Auleitang 
Theoosomata von Oephalaspiden, denen, wie überhaupt den Fe 
‚chiern im erwachsenen Zustande, im Allgemeinen ein Deckel fehlt, 
hervorgehoben werden, dass die auch sonst in mancher ur 
sprüngliche alaspidongattung Actaeon ein Operenlum besitzt. Die 
Parapodien sind gross, tlossen- oder Hlügelförmig, inseriren jederseits vorn 
am mittleren Fusstheile und gehen überdies noch vor And über dem 
Munde ineinander über. 
Die Gymnosomata (Fig. 401) leiten wir von Aplysidao ab, bei 
denen die Parapodien nicht direct in der seitlichen Verlängerung der 
Kriechflüche des Fusses liegen, sondern jederseits etwas oberhalb des 














Auch bei den Gymnosomata ist der Fuss scharf von den zwei seit- 
lichen Flossen oder Parapodien getrennt, 

Der von dem Kopfe deutlich gesonderte Fuss besteht selbst wieder 
aus drei Theilen, zwei vorderen paarigen Lappen, die sich nach vorm 
oonyergirend vereinigen, und einem mittleren hinteren Lappen, der sich 
nach hinten spitz auszieht. 

Die Flossen vereinigen sich nis vor und über dem Kopfe. 
Mittelfuss und Flosseninsertion liegen voru auf der Bauchseite des 
Rumpfes hinter dem Kopfe. 


Fussdrüsen der Gasteropoden. Abgesehen von den ver- 
schiedenen einzelligen Drüsen, die an der Ober- oder Unterseite des 
Fusses zerstreut vorkommen, besitzen viele Gasteropoden, vor allem 
die meisten Prosobranchier und Pulmonaten noch grössere 
a Fussdrüsen, die zu zwei morphologisch gesonderten Gruppen 
‚gehören. 

1) Die IE vordere Fussdrüse mündet bei den Proso- 
branchiern 'orderrande des Fusses, und zwar bei denjenigen Formen, 
bei denen dieser Vorderrand in einen oberen und einen unteren Lippen- 
saum gespalten ist, zwischen den beiden Lippen (Lippendrüse). Bei 
den Pulmonaten öffnet sie sich zwischen Kopf und Fuss nach aussen, 
Sie stellt einen verschieden langen, nicht selten die Länge des Fusses 
erreichenden Fpithelschlauch dar, welcher meist in die Fussbasis ein- 
geschlossen, seltener ihr in der Leibeshöhle aufliegend, von ihrer Mün- 
dungsstelle median nach hinten zieht. In die Wandung des Schlauches, 
welcher als Reservoir und Ausführungsgang dient, münden zahlreiche 
einzellige Schleimdrüsen, die im umgebenden Fussgewebe liegen, Die 
Driüse sondert Schleim ab. Mit Unrecht ist sie als Geruchsorgan be- 
zeichnet worden. Sie unterliegt, was ihre Grösse, die Gestalt ihres 
Querschnittes und was die Zahl, sowie Anordnung der Drüsenzellen 
anbetrifft, bedeutenden Modifieationen. 
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ee ln BR: 
denden Ausführu: sie 
entleeren. Mit Brche dat diese 
Fusssohlendrüse der Pro- 
sobranchier als ein der 
Byssusdrüse der Lamelli- 
brauchier homologesOrgan 
betrachtet worden. Aus- 


'herunterlasseı 

Ausser den beiden erwähnten 
Fussdrüsen kommen gelegentlich 
noch andere vor. Es sei hier nur 
noch einer Fussdrüse Erwähnung 
gethan, welche sich bei einigen 
Opisthobrauchiern(Pleurobranchus, 
Pleurobranchnea, Pleurophyllidia) 
findet. Sie liegt am hinteren Ende 
der Fusssohle und besteht aus 
Drüsenblindsäckchen, von denen 
jedes gesondert ausmündet. 





After, e Viscersiganglion, / Mantelhöhle, 
B A unteres, & oberes BucosIgangllon, 

gun, A Podalvauglion, m seitliche 
Falten des Funnen, m Eudkogel des Fussen, 
© Fadentantnkel, 2 untorer Mantelrand, p 

ige Mundanhänge, g Schnauze, 
7 Gebiroganglion, # Schalen. oder Spindel- 
mal), dürahsshnliäen, w rechte Nophrislal- 





Ende des Spindelmuskels, y oberes offenes 
Ende des Mantals. 
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C) Scaphopoda. 


Der Fuss von Dentalium (Fig. 483) als ein fast 
Körper nach unten in die röhrenförmig Mantelhöh 
aus deren unterer Oeffnung er vo) werden kann. Sein 
Ende ist ig zu itzt ul an der Basis des Kegels 


einem verglichen 
Willste die Basis des ee Fussen« ohne vorn 
hinten ineinander überzugehen. In der vorderen Mit 
Fusses verläuft eine . Bei Siphonodentalium 
‚die Furche als die Seitenlappen, dagegen ist das Vorderende 


: 
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der Muschelfuss eine flache Kriechsohle besessen haben, Und in der 
That, die Protobranchier besitzen einen Fuss mit ventraler Scheibe 
(Fig. 405), und ‚ebenso Pectunculus. Der Rand der Fussscheibe 
ist gezackt oder gezähnelt. Wird der Fuss zurückgezogen, so krümmen. 
sich die seitlichen halbkreisförmigen Flächen der Scheibe gegeneinander, 
so dass sie nun im contrahirten Zustande eine Furche begrenzen. 

Im Einzelnen ist der Fuss der Muscheln je nach Lebens- und Be- 
wegungsweise und nach dem Verhalten des Byssus verschieden tet. 

Fir den Muschelfuss ist die den Byssus ausscheidende Byssus- 
drüse charakteristisch. Der Byssus besteht aus resistenten, bald sehr 
dünnen, bald dickeren Fäden von (physikalisch) hornartiger Beschaffen- 
heit, welche die Muscheln an fremden Gegenständen befestigen, so dass 
sie sich vermittelst des Byssus vor Anker legen. Die meisten byssus- 
führenden Muscheln vermögen den Byssus abzustossen und jeweilen 
wieder durch einen neuen zu ersetzen, und manche Formen können 
durch abwechselndes Anheften und Abstossen, bei Vorstrecken und 
Zurückziehen des byssusbefestigenden Fusses sich sogar an senkrechten, 
glatten Glaswänden fortbewegen. 

Die erste Anheftung der mit einer Schalenklappe festsitzenden 
Formen geschieht mit Hilfe des Byssus, der im Allgemeinen auch den 
Jugendformen der im Alter byssuslosen Muscheln zukommt, 

Ein completer Byssusapparat (Fig. 484) besteht 1) aus der im Fusse 
gelegenen Byssushöhle, in welche die Byssusdrüsen einmünden; 
2) aus dem Kanal, durch welchen die Byssushöhle an der Fuss- 
kante nach aussen mündet; 3) aus der Byssusfurche, welche von 
der Oeffnung des Kanals der ventralen Fusskante entlang bis an die 
vordere Spitze des Fusses verläuft, und 4) aus einer an dieser Spitze 
.. liegenden, halbmond- oder napfförmigen Erweiterung der 

urche. 
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1) Die Byssushöhle wird von zahlreichen Falten, die von den 
i der Höhle in ihr Lumen , in flache Fächer singe- 


theilt. Ausserdem ragt von ihrer Decke eins Scheidewand ra ir 
welche sie in zwei seitliche Abtheilungen theilt. Das Byasussooret wird 
theils von den Zellen der epithelialen Wandung der Byssushöhle, theils 
von Drüsenzellen ausgeschieden, die im alle Gewebe liegen und 
ihre Ausführungsgänge zwischen die Epithelzellen der Byssushöhlenwand 
ontsonden. Die ausgeschiedene ‚Byssussubstanz nimmt die Gestalt der 

der Byssushöhle an, d.h. sie wurzelt mit zahlreichen Lamellen 
in den Fächern dieser Höhle. Diese Lamellen werden hei fortschreitender 
a derung vom Byssus in den Ausführungsgang der Byssushöhle, d. h. 


‚.2) Kanal hineingedrängt, wo sie sich zu dom Byasusatamm vor- 
einigen. 





ie Wandungen der 3) agnete und 4) ihrer torminalen 
Erweiterung sind ebenfalls drüsig, Will eine Muschel den Byssus 
anhaften, 30 erzeugt sie in der Furche einen 
By: der mit dem Ende des Stammes 
verschmilzt, drückt (Fig. 406) das Ende des Fusses 
mit der Furchenerweiterung auf die Unterlage, 
=. B. einen Felsen, und befestigt den Faden auf 
Unterlage mit Hilfe des von der Furchen- 
erweiterung abgesonderten, verkittonden Secretes, 
So kann der Fuss das Ende des Byssusstammes 
vermittelst zahlreicher in der Furcho aucosssiv 
re Fäden fest an den Felsen an- 


Fig. 484. 


Byanushöhle um (1) mit Byasas 
einer Muschal, schematisch. h 


erschnitt durch den Fuss. 
2 Mysensstamm, 3 Endiäden, durch weinhe der Stamm an 
einem fremden Gegenstand befastigt wird. 


Die Beziehungen, welche zwischen der Ausbildung des Fusses und 
derjenigen des Byssusapparates existiren, lassen sich in grossen Zügen 
‚etwa folgendermanssen darstellen, 

1) Fuss in ursprünglicher Form mit flacher Sohle ohne Furche, mit 
einer einfachen Einstülpung ohne Byssus (Solenomya). 

2) Fuss ebenso. Im Grunde der einfachen Binstülpung eine wenig 
vorspringende Lamelle, Byssus sehr wenig entwiekelt (Nucula, Leda). 

8) Die Einstülpung gliedert sich in die Byssushöhle und den Kanal. 

jrüse und Byasus stark entwickelt. In Folge der starken Ent- 

lang des Byssus verliert der Fuss seine Bedeutung ala Locomotions- 
organ; seine flache Sohle verschwindet, er wird entweder fingerfürmig 
oder zungenförmig, ist oft klein oder von müssiger Grösse und dient zum 
Anheften des Byssua In sehr zahlreichen Fällen bildot sich vor der 
Oeffnung des Kanales die Byssusfurche und an der vorderen Spitze des 
Fusses die Erweiterung dersolben aus Hiehor gehören sohr zahlreiche 
Muscheln, vorzugsweise Formen, die sich mit ihrem Byssus an Felsen, 
Steinen, Pflanzen, Muscheln, Schneokenschalen u. 8. w. vor Anker lagen. 
Dabei kann die Verankerung eine mehr dauernde oder eine mehr vorüber- 
de, festere oder losere sein (Limidaa, Spondylidas, Pectinida@ pp-, 

a6, Aroidas pp, Carditidae pp, Eryeinidas, Galoommidao, Tri- 

idas, Cyprinidas pp, Veneridae pp, Glycimeridue, Myidae pp. etc). 





Ki 
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Byssus Byssusdrüse mehr, aber es können 
der Kanal und sogar die Byssusretraetoren (z B. bei 
‚Byssusapparate können bei nahen Verwandten bald mit, 
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nit, een pP, er Onraidas PPu ana 
eidae ote.). 
tarker Entwickelung dos zungen- oder beilförmigen, bi 
iakter, feischigen, stark schwellbaren Fusses 
Spur des B: Byssusapparatea im erwachsenen Zustande 
Ben lenidee, viele Veneridae, Cyrenidae, Psunmobüdae, As. 
jermatidae, Solenidae, Mactridae). Alle diese Muscheln sind Schlamm- 
ee " Ausserordentlich ER ist der fleischige, ganz nach vorm 
‚gerichtete Fuss bei den Soleniden entwickelt, wo er häufig DScHe Ed 
in die Schale zurückgezogen werden kann, so dass de vorn 
Dick zungenfürmig ist der Fuss bei Be keulenförmig, am Ende 
a bei Pharns, Cultellus, Siligua und Ensis, eylindrisch, am Ende 
eiförmig angeschwollen bei Solen. 

6) Der Fuss kann bei fehlendem Byssus rudimentär werden (Oha- 
macer) oder ganz verschwinden (Ostreiden) bei Formen, die festeitzend 
mit der einen Schalenklappe dem harton Untergrunde aufgewachsen sind: 
er ist ferner auf ein kleines, meist fngerförmiges Rudiment reducirt 
Formen, die im Schlamme oder in selbst gebohrten Höhlungen im Ge- 
steine etc, lebend, ihren Körper mit einer accessorischen Kalkröhre um- 

‚ben (Gnstrochneniden, Clavagelliden). Besonders interessant ist die Reihe 
jor bohrenden Pholadiden. Pholas besitzt einen stempel- oder saugnapf- 
fürmigen Fuss, der, zwischen den weit klaffenden Schnlenklappen var- 
tretend, sich beim Bohren anheftet. Bei Pholadidea und Jouannetia hin- 
gegen besitzen nur die Jugendstadien, so lange sie ihre Wohnlöcher 
bohren, einen solchen Fuss Sind aber die Wohnlöcher einmal ausgehöhlt, 
so verwächst der Fussschlitz des Mantels, die klaffende Vorderseite der 
Schale wird ebenfalls durch das mit dem Namen COnllum bezeichnete 
aocessorische Schalenstück geschlossen, und der Fuss verkümmert voll- 
ständig. Die Thiero sind dann keiner Locomotion mehr fähig, 

Auch bei der festsitzenden Anomis ist der Fuss klein. Er hat aber 
hier trotzdem eine grosse Bedeutung als Träger des Byssusupparates. 
Das Schliessknöchelchen, durch welches diese Muschel mit der Unterlage 
verkittet ist und welches den tief? in die rechte Schalenklappe hinein- 
‚gerückten Byssusausschnitt ausfüllt, muss als ein verkalkter Byasus ba- 
trachtet werden. 

Manche Muscheln (Crenella, Lima, Modiola) spinnen mit ihrem Byssus 
ein Byssusgeflecht, in dem sie sich, wie in einem Neste, aufhalten und 
zu dessen Verstärkung sie allerlei Fremdkörper mit Byssusfüden ver- 
kleben. 


ee = Zu = 
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E) Gophalopoda. 

Man hat bis heute darüber discutirt und darüber Untersuchungen 
angestellt, ob und welche Theile des Cephalopodenkörpers dem Fusse 
ie en Muskenfugs bet di x hal A Irre = 

Sy ale arme ae alsckten) art era ö 
2) den Trichter. 


di 
Kae rn der Mund in die Mitte der Bauchseite des Fusses, d. h. in 
lie Mitte des Armkranzes oder Brachialschirmes gerückt ist. Für die 


genetische Thatsachen: 1) Die Arme werden vom Brachialganglion 
innervirt, welches, unter dem Schlunde gelegen, eine vordere Abglie- 
derung des Pedalganglions darstellt. 2) Die Arme treten ontogenetisch 
nicht in ihrer definitiven nr rings um den Mund auf, sondern auf 
der Bauchseite, hinter dem Munde, zwischen diesem und dem After, 
jederseits in einer Reihe, Erst secundär schiebt sich die Doppelreihe 
um den Mund herum nach vorn und bildet den Armkranz des nun- 
mehrigen Kopffusses. (Nach einer anderen Ansicht wären die Arme 
Kopfanhänge, den Kopftentakeln der Pteropoden vergleichbar.) 

An der Russnatur des Trichters ist selten gezweifelt worden. Er 
wird vom Pedalganglion innervirt. Seine zwei seitlichen, bei Nautilus 
zeitlebens getrennten, bei den Dibranchiaten sich ge- 
trennt anlegenden Lappen dürften ale Epipodiallappen 
aufzufassen sein. Nebenstehende Abbildung 
‚eines See an welchem die 
Anlagen des T'richters in typischer Rn 
lage als zwei seitliche, über dem Fuss und 
unter dem Eingeweidesack von vorn nach 
hinten ziehende Falten auftreten, dürfte zur 
Rechtferti dieser Anschauung beitragen, 

Bei Nautilus und den Decapoden 
«excl. Loligopsidae) findet sich im Innern 
des Trichters eine Trichterklappe, 

Ueber die -Form des Trichters vergl. 
p- 608 u. N. 


Fig. 485. Cephalopodenermbryo, schlof von hinten 
Hinks, mach Gnewachee. 1 Mantal, 2 Ants, 8 recht 
Ctenidium, 4 Triehteraniage, N Gehörorgen, 6 Arme, 
7 Dottersack, 8 linkes Auge 





Die Armo dor Tetrabranchiata (Nautilus). 

Der Kopffuss von Nautilus (Fig. 486) trägt zahlreiche rings um 
den Mund gestellte Tentakel, die sich aber nicht diroot auf dem dem 
Mund umgebenden Intsgumente erheben, sondern auf besonderen Lappen 
stehen, die in den beiden Geschlechtern in verschiedener Weise ausge- 
bildet sind. Diese Lappen sind den Armen der Dibranchiaten vergleich- 
bar; dio Tontakel, die sie tragen, vielleicht den Saugnäpfen der Dibran- 
‚ebintenarme. Jeder Tentukel kann in seinen eigenen Basaltheil wie in 
eine Scheido zurückgezogen worden. 





Fig. 496, Cireumoralor Tentakelkrana von Nautilus pompilius, nach eg 
Bounxe. Von 2 ornlen oder Bauchseite. Oben Männchen, unten Weibchen. a 

b Kingfalte oder Kı ‚appe mit ihren Tentakeln g, @ beiden seitlichen inneren 

beim Männchen bi der linke cn Lappen deu Spadiz oder Heotseotylus p 

‚der rechten Seite den Antispadix q, d der hintere innere Lappen, beim Männchen en) 
s Inmelläsos Organ (Geraehergunt « Kiefer im Mundkagel, / die Tentakol der Aussereih, 
musculösen Ringfalte, m puuriges Inmnellöses Organ, o Trichter. 

















l hinteren, das sind (im Kranze der Lappen und Tentakel) die drei inneren 
Der hintere innere Lappen bestoht aus zwei ve 
seitlichen deren Grenze durch ein gefultetas (Gerncher 
organ ?) Ioutet wird. Er trügt 28 Tentakel, jederseits 14, Jeder 
innere Soitenlappen trägt 12 Teontakel. Ausserhalb der drei inneren 4 
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Lappen bildet der Fuss eine musculöse Ringfalte, die besonders 
vorn dick ist und hier einen Lappen bildet, die sogenannte Kopfkappe, 
welche bei eingezogenem Kopffuss die zurückgezogenen Tentakel bedeckt 
und deckelartig die Mündung der Schale verschliesst. Die äussere Ring- 
falte trägt jederseits 19 Tentakel. 

Ausser diesen dem Fusse angehörigen Tentakeln finden sich jeder- 
seits noch zwei, die wahrscheinlich zum Kopfe gehören, nämlich jederseits 
ein Tentakel unter und einer über dem Auge. 

Bein Nautilusmännchen (obere Figur) ist der hintere, innere 
Fusslappen rudimentär. Die beiden inneren Seitenlappen sind jederseits in 
zwei Bezirke getheilt. Der rechte Lappen zeigt einen vorderen Bezirk 
mit 8 Tentakeln und einen hinteren (Antispadix) mit 4 Tentakeln, von 
denen 3 eine gemeinsame Scheide haben. Der linke Lappen hat eben- 
falls einen vorderen Bezirk mit 8 Tentakeln und dahinter einen conischen 
Körper, Spadix, der keine Tentakel, aber sich dachziegelförmig be- 
deckende Lamellen trägt. Dieser Spadix wird als der hectocotyli- 
sirte Fusstheil von Nautilus betrachtet (siehe Geschlechtsorgane) und 
spielt wahrscheinlich irgend eine Rolle bei der Begattung. 


Dibranchiata. 

Die Dibranchiata besitzen entweder 8 oder 10 Arme, welche den 
Mund kranzförnig umstellen und auf ihrer Unterseite mit in einer oder 
mehreren Längsreihen stehenden Saugnäpfen bewaffnet sind. Zu diesen 
Saugnäpfen können sich noch Reihen von Cirren gesellen und sie können 
sich stellenweise zu Hacken oder Krallen (z. B. Onychoteuthis) umwandeln. 

Bei manchen Octopoden sind die langen Arme an ihrer Basis, ja 
gelegentlich bis an ihre Spitze, durch eine Membran verbunden. Im letz- 
teren Falle gleicht der Armkranz einem Regenschirm, seine Membran 
dem Tuch, die Arme den radiären Spangen. Wo die Spangen am Stock 
zusammentreffen, würde der Mund liegen. Die Octopoden können auf 
ihrem Armkranz bei erhobenem Eingeweidesack kriechen. In dieser 
Stellung sind sie am leichtesten mit Schnecken zu vergleichen, indem 
dann die ventrale Seite des Armkranzes, auf der sie kriechen, der Fuss- 
sohle der Schnecken ähnlich funetionirt. 

Die Decapoden haben 10 Arme, von denen 8 gleichartige den 
8 Octopodenarmen entsprechen, nur dass sie kürzer und fast nie durch 
Membranen verbunden sind. Die 2 übrigen Arme, die Fangtentakel, 
inseriren zwischen dem 3. und 4. Octopodenarme jederseits und sind von 
ihnen abweichend gebaut, lang, wurmförmig, mit angeschwollenen, mit 
Saugnäpfen, Haken etc. bewaffneten Enden. Die Fangtentakel sind sehr 
contractil und bei zahlreichen Decapoden (z. B. Sepia) im Ruhezustande 
in besonderen Kopfhöhlen verborgen. Diese Höhlen entsprechen wahr- 
scheinlich morphologisch den Wasserporen, welche häufig auch anderswo 
an der Basis der Arme oder am Kopfe vorkommen. Beim Verfolgen der 
Beute werden die Fangtentakel mit Vehemenz aus diesen Höhlen oder 
Scheiden vorgeschleudert. 

Von den 8 oder 10 Armen der Dibranchiaten ist fast immer einer 
(seltener 2) im männlichen Geschlechte in besonderer Weise umgestaltet 
(hectocotylisirt) und spielt bei der Begattung eine Rolle. Bei einigen 
Octopoden löst er sich sogar von Körper los und wird wieder regenerirt. 

Der heotocotylisirte Arm ist bei den Ootopoden gewöhnlich der 
3. Arm der rechten, bei den Decapoden der 4. Arm der linken Seite. 
(Man zählt die Arme von vorn nach hinten.) 


Reibungswiderstand möglichst in p 
solche sit Interbrachiaimembrans helfen ihren Schwimaml 
indem sie iliren Arınkranz öffnen und schliessen, wie einen R 


vieler Muscheln und Schnecken kanı geschwelli 
Schale oder dem Gehäuse 0 


ungen oder Poren am Furse aufgenommen “ 
dass solche Poren entweder nicht existiren, 


Muskelsphincter verhindert wird (Blatstauung)- 
Der oben erwähnte Fall ist der von Natica Josephina. Hier 
ae erg nierepe haöndet ale = 
stattfindet, Sio in weniger 
B auf Reize hin wieder abgegebene Wasser nimmt 
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in ein im Fusse liegendes System von Wasserräumen ‚ welches 
von allen übrigen Hohlräumen des Fusses, alao namentlich auch von dem 
(bei Natioa geschlossenen) Blutgofüsssystem vollständig abgeschlossen ist, #0 
dass von einer direoten Wassernufuahme in das Blu: durch 
Fussporen nicht die Rede sein kann. Die Wasserspalten am Frasrande 
können durch ein System von Schliessmuskelo, die sich vom oberen zum 
unteren Runde der Spalten erstrecken, geschlossen werden. 


XIL Museulatar und Endoskelet. 


In diesem Kapitel soll gänzlich vernachlässigt werden die den 
einzelnen Organen eigene Musculatur, z. B. dio Musculatur der einzelnen 
Theile des Darmkanals, die Musculstur des Herzens, der Begattungs- 
apparate etc, ferner die Muscnlatur der Outis und auch die für die 
Locomotion so wichtige Eigeumusculatur des musculösesten Organes, des 
Fusses, die entsprechend der so schr verschiedenen Ausbildung und 
Funotionsweise in unzähligen Nüaneirungen auftritt. 


Wir besprechen hier nur die allgemeine Körpermuseulatur, und 
diese erhält ihr G« durch die Ausbildung der Molluskenschale, 
die dem ganzen r Schutz gewähren soll. Damit dieser 
Schutz ein vollständiger werde, ist im Allgemeinen die Mollusken- 
en im Einzelnen in verschiedener Weise, so eingerichtet, dass 
alle Weichtheile im Innern der Schale ‚geborgen werden können, und 
Fe ae nn m: werden ui De ar nei 

in jet, als passives Bewegungsorgan, an welches jenigen 
Muskeln anheften, die bei ihrer Contraction die Weichtheile in die 
‚Schale zurückziehen, und diejenigen, die bei ihrer Contraction die Schale 
schliessen oder verschliessen. 

Es liegt auf der Hand, dass die Musculaturverhältnisse sich da 
secundär wieder stark ändern, wo die Schale rudimentär wird oder 
ganz verschwindet. 

Die Musculatur der Mollusken ist nicht quergestreift, 


A) Amphineura, 

Die Museulatur der Chitoniden ist noch nicht gend; ıd unter- 
sucht und im Zusammenhang dargestellt worden. Auf den Abbildungen 
‚der Autoren erkennt man 1) jederseits über dem Fuss eine ansehnliche 
Längsmuskelmasse, 2) zahlreiche Muskelfasern, die in dorsoventraler 
Richtung von den Seitentheilen des Rückens in den Fuss herunter- 
steigen, um gegen seine Sohle auszustrahlen , und 3) dem Fuss eigene 
Muskelfasern, die denselben nach verschiedenen Richtungen durchsetzen. 
Die sub 2 erwähnten Muskelfasern entsprechen wohl dem Schalen- 
muske] der Fissurelliden ete., dem Spindelmuskel der übrigen Gastero- 

len. Die von der einen Seite in den Fuss heruntersteigenden Fasern 

sich theilweise mit den von der gegenüberliegenden Seite her- 

untersteigenden. Die Hauptkreuzungsstelle liegt in der Mediane zwischen 
den zwei Pedalsträngen. 

Unter den Solenogastres ist das Muskelsystem um genauesten 
bei Proneomenia untersucht. Wohl im Zusammenhang mit der Rück- 
Bean Fusses und der Ausbildung der wurmförmigen Körpergestalt 
hat eine Art Hautmuskelschlauch ausgebildet, in welchem wir einige 

rang. Lohrtruch der vergleichenden Austormie, 46 


ke 
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im Vergleich zu der Dicke der Epidermis sehr dünne Schichten in ver- 
schiedener Richtung verlaufender Muskelfasern unterscheiden können. 
Der Hautmuskelschlauch liegt der Epidermis von innen dicht an. Zu 
äusserst liegt eine Schicht circulärer Muskelfasern (Ringfaserschicht), 
dann folgt eine Schicht von Diagonalmuskelfasern, die einander unter 
rechtem Winkel, die Ring- und Längsfasern aber unter einem Winkel 
von 45° kreuzen. Zu innerst liegt eine Schicht longitudinaler Fasern. 
Diese ist besonders auf der Bauchseite, rechts und links von der Bauch- 
furche, stark entwickelt. Aus der Ringmuskelschicht lösen sich beider- 
seits Fasergruppen ab, welche von beiden Seiten gegen die Basis des 
rudimentären Fusses convergiren und sich theilweise über demselben 
kreuzen. Dabei verlaufen die von der seitlichen und oberen Körperwand 
stammenden Faserbündel im Innern der Septen, welche die aufeinander- 
folgenden Seitendivertikel des Darmkanals trennen. 


Soweit zur Zeit ein Vergleich mit Chiton möglich ist und wenn man 
die Rudimentation des Fusses und Ausbildung einer wurmförmigen Körper- 
gestalt (Zwischenstadium: Chitonellus) in Betracht zieht, kann man an- 
nehmen, dass die Ringmuskelschicht und besonders die gegen den Fuss 
eonvergirenden Fasergruppen den dorsoventralen Muskeln von Chiton, die 
Längsmuskelschicht den seitlichen Längsmuskelmassen von Chiton 'ent- 
sprechen. 


B) Gasteropoda. 


Der einzige, wichtige, in Betracht kommende Muskel ist der 
Spindelmuskel (Musculus columellaris). Er setzt sich im 
Inneren der Schale an die Spindel an, zieht an der rechten Seite des 
Eingeweidesackes und am rechten Rande der Mantelfalte der Spindel 
entlang herunter, tritt dann in die Rückenseite des Fusses ein, in 
welchem er ausstrahlt. Der Spindelmuskel ist der Rückziehmuskel 
des Thieres in die Schale. 


a) Prosobranchiata. 

Der Spindelmuskel ist überall in typischer Form entwickelt. Er 
setzt sich einerseits an die Spindel der letzten Windung der Schale, 
andererscn an das auf der Dorsalseite des Metapodiums liegende Oper- 

lum an. 


Einige Prosobranchier, so die meisten Fissurelliden, Haliotiden und 
Docoglossen, benutzen ihren Fuss mehr als Saugnapf, um sich fest an einer 
harten Unterlage zu befestigen. Diese Formen besitzen keinen Deckel. 
Der Spindelmuskel steigt hier senkrecht in den Fuss hinunter und drückt 
bei seiner Contraction die Schale fest der Unterlage an. Er ist bei 
Haliotis (Fig. 487), dessen ohrförmige Schale noch gewunden ist, oylindrisch, 
übrigens ausserordentlich stark entwickelt, ungefähr in der Mitte des 
Thieres, etwas mehr rechts gelegen, senkrecht auf der Fussscheibe stehend. 
Die Mantelhöhle und die Eingeweide verdrängt er auf die linke Seite. 
Bei zahlreichen Fissurelliden und den Docoglosse ist die Schale napf- 
förmig und symmetrisch geworden. Der Spindelmuskel, welcher dem- 
entsprechend stark verkürzt ist, steigt direct von der Innenfläche der 
Schale zum Fusse herunter, ist aber nicht mehr eylindrisch, sondern auf 
dem Querschnitt hufeisenförmig (Fig. 488), indem er die Visceralmasse 
von hinten umfasst. Er nimmt die Gestalt eines vorn offenen, niederen, 
abgestutzten Hohlkegels an, der sich mit seiner oberen, hufeisenförmigen 


—— 
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Schnittfläche an der Schale anheftet, mit seiner ebenfalls hufeisenförmigen 
Basis aber in den und in seinem 
Innern die Visccralmasse bi 


flach oonisch, napf- oder tellerförmig wird, wie z. B. bei den Hippony- 
‚eiden und Cspuliden unter den Monotocardieru. 


Fig. 487. Fig 488. 


Fig. 488. Patelle, von oben, nach 

inch LAREEaTEn. 

n, den auf dem Quor- 

hufelsenförmigen Schalen. 

muskel susammonsetzenden Munkel- 

bindel, 4 Poricard, dx Bcheidewand 
hinter dem Pericard, n Verdau 

Di k chtes, i kleineren 





liegender Thai} ist noch von dar Gahtalöriee badsckt Rings um den Körper berum das 
Kpipodiam. 


Heteropoden. Besondere Beachtung verdient die Museulatur der 
Heteropoden, wo wir die Rudimentation der Schale, Umwandlung des 
Fusses und fortschreitende Entfernung der Körpergestalt vom Schnecken- 
'babitus Schritt, für Schritt verfolgen können, 

Bei Atlanta, deren Kopf und Fuss noch vollständig in die wohl- 
entwickelte Schale zurückgezogen worden kann, erhält sich der Spindel- 
muskel in typischer Form. Er steigt aus der Schale herunter und 
theilt sich dann in 3 Züge, von denen der stärkste mittlere in die Flosse 
und den Saugnapf, der hintere in das deckeltrogende Motapodium, der 
worderste kleinste in den Kopf und die Schnauze ausstrahlt. 

Die Cutis ist bei Atlanta noch relativ dünn, Dae dicht unter ihr 
liegende Hautmuskelnetz ist nicht stärker entwickelt, als bei anderen 
Schnecken. Ein besonderes System sich krenzender Muskelfasern, unab- 

yon der übrigon Hautmusculatur, liegt jederseits unter der Cutia 
Dies gilt für alle Heteropoden. 


40% 
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‚der Haut nimmt bei den typischen H 
See sohr stark zu und mit ihr 
ee 


nalfasern beider Schichten eins 


er ge bei DerraaeE 
nur an der Schnauze, eine üussere en 


Erkundigen wir uns nun nach BEE indem 
Bei Carinaria, wo noch eine zarte, hi den 
deckende Schale vorhanden ist, in die "aber kein Theil des Körpers sk 
gezogen werden kann, ist noch ein Spindelmuskel vorhanden, der in Form 
von zwei Bändern vom Eingeweidesack in die Flosso heruntersteigt, um 
an deren Rand auszustrahlen. 

Bei ah wo die Schale fchlt und der Eingeweidesack 
radimentär ist, ist auch der Spindelmuskel redueirt. Er re die ur 
bindung mit dem Eingeweidesack aufgegeben und a ‚jodorseite 
etwa in der halben Höhe der Tribes wand als drei 
nach unten in die Flosse hineintreten, um an ihren Rand 

Aus dem Spindelmuskel, der ursprünglich dazu diente, den Fuss in 
die Schale zurückzuziehen, ist ein Muskel geworden, der vorzugsweise die 
seitlichen schlagenden Bewegungen der dem Fusse homologen senkrechten 
Ruderflosse harvorbringt. 


b) Opisthobranchiata. 

Der Spindelmuskel ist da gut entwickelt, wo eine Schale vorhanden 
iat, in welche der Körper ganz oder theilweise zurückgerogen werden 
kann. Wo aber die Schale rudimentär ist oder fehlt — und das ist bei 
(der Mehrzahl der Opisthobranchior der Fall — atrophirt der Spindel- 
muskel oder er bildet vielleicht einer: Bestandtheil der Fussmusculatar. 
Dagegen entwickelt sich dann der subeutane Hautmuskelschlauch um s0 
stärker, je beweglicher die Thiore sind. Er besteht aus Längs-, Ring- 
und Diagonalmuskelfasern, die bisweilen ein wahres Muskelnetz bilden. 
Die Musculatur des Fusses stellt sich nur als ein verdickter Theil 
dieses Hautmuskelschlauches mit prädominirenden Längsfasern dar. Im 
Einzelnen ist die Entfaltung der Musculatur sehr verschieden. Wo be- 
wegliche odor contractile Rückenanhänge, Kiemen, Mundsegel, Pars- 
podien, Mundscheiben u. &. w. zur Entwickelung gelangen, ist ihre 
Muscnlatur von der Hautmuskelschicht detachirt, und letztere stellt dann, 
im Verein mit der bisweilen derben Haut, das passive Stützorgan der 
ersteren dar. 

Auch die beschalten Ptoropods thecosomata besitzen einen 
Spindelmuskel. Er ist ventral bei den Limacinidae, dorsal bei den Onvo- 
liniidae, deren Rumpf mit Bozug auf den Kopf, wie früher dargethan, um 
180° gedreht erscheint. Der Muskel theilt sich vorn in zwei seitliche 
Aeste, die in die Flossen ausstrahlen. 












c) Pulmonata, 
Der Spindelmuskel ist bei den beschalten Pulmonaten stark ent- 
wickelt. Er ist paarig und setzt sich einerseits mit vielen Wurzeln am 
Fusse, hinter der Mundmasse, andererseits an der Spindel der ersten 


er | D 
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Schalenwindung an. Von dem Ben er 1) die 
Rückziehmuskeln der Tentakeln und en A ae 
der Mundmasse, 3) Muskeln, die zu den eiden gehen 

Es ist von Interesse, den Spindelmnskel bei den ee und 
Testacellen zu untersuchen, Br denen der rudimentär werdende Ein- 

i mit der ihn bedeckenden Schale an das Hinterendo des 

‚gerückt ist und bei denen von einem Zuräckziehen des Körpers 
© Schale keine Rede sein kann, 

Da ist nun vor allem die Thatsache zu vonatatiren, dass sich der 
Spindelmuskel nur tbeilweise erhält und solbatverständlich nur einen Theil 
seiner ursprünglichen Functionen beibe- 
halten hat. Er hat sich in der That 
bei den Dandebardien und Testacellen 
erhalten 1) als Fühlerretractor und 
2) bei Dandebardin ale Sohlundkopf- 


retractor. Fühlerretractoren und 
Schlundkopfretraotoren sind getrennt, 


Fig. 489, Behale von Helix, s0 durch- 
ae ‚dass die ee ren ‚Axe) der 
‚mach getroffen ist, nach Howas. e Cola- 

rm Spindelmuskel, g Mündungarand, 





Die Fühlerretractoren durchziehen bei Dandebardia rufa go- 
trennt die Leibeshöhle nach hinten bis an die Basis des Eingeweidesackes, 
wo sie, nicht in diesen eindringend, jederseits mit der Leibeswand var- 
wachsen, Bei D. sauleyi laufen die Retractoren nicht so weit nach hinten, 
sondern dringen schen vor der Mitte des Körpers, die zwei rechtsseitigen 
and die zwei linkaseitigen miteinander verschmolzen, in die Fussmusculatur 
ein. Aehnlich verhulten sich die Fühlerretractoren der Tastacellen. 

Die Schlundkopfretraotoren. Bei D. rufa entspringen am 
Schlundkopf zwei Retractoren, die, durch den Nervenschlundring hindurch 
tretend, miteinander zu einem unpsaren Muskel verschmelzen, welcher 
am Boden der Schlundhöhle, der linken Körperwand genähert, nach hinten 
zieht, dann in den Eingeweidebruchsack hinanfsteigt, um sich in der 
letzten Schalenwindung an dio Spindel anzuhoften. Bei D, snnloyi, wo kein 

idebruchsack mehr vorhanden ist und die Schale nur noch eine 
Seren bedeckt, steigen die hier nicht mit nder verschmolzenen 
ereesehren micht mehr in die Schale hinauf, sondern endigen 
Be in der Mitte der Körperlänge, wo sie in die Fussmusculatur ein- 










en. zahlreichen, in zwei usymmetrischen Reihen ungeordnsten 
Schlundkopfretractoren von Testacella lassen sich aus verschiedenen 
Gründen nicht als Ueberreste eines Spindelmuskels auffassen. 

Von Onceidium, welches im erwachsenen Zustande weder eine 
Schale noch einen Spindelmuskel besitzt, weiss man, dass es uls beschalte 
Larve einen solchen Muskel hat, 


0) Scaphopoda. 
Bei Dentalium (Fig. 483) verlaufen auf der Vorderseite des 


fes jederseits zwei eng aneinanderliegende Muskelbünder, die sich 
am dorsalen Ende der röhrenfürmigen Schale vorn anheften. An der 
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D) Lamelllbranchiata. . 
Wir wollen bei den Lamellibranchiaten zwei 
‚Betracht ziehen; j 

1) die Mantelmusculatur und 
2) die in den Fuss verlaufende Musculatur. 
Die Mantelmusculatur ist hau 
itwiekelt und 


lere Diflerenzirung 
museulatur ist der Retractor der Siphonen, dessen Stärke zu 
Meere ee ech rel. p.634) 
an der Innenseite jeder pe die Mantelbucht (vergl. p. 
hervorruft, Als Differenzirungen der Mantelmusculatur müssen ferner 
die wichtigen Schliessmuskeln der Schalen betrachtet werden 
(Adductores, Schalenmuskeln). Es sind aussero 
kräftige und dicke Muskeln, die quer von der Innenfläche der einen 
Schalenklappe zu der Innenfläche der gegenüberliegenden Schalenklappe 
ziehen, Sie wirken dem Schlossband entgegengesetzt, indem sie bei ihrer 
Contraction die beiden re einander nähern, sie aneinander- 
‚ressen, die Schale schliessen. Auf der Innenfläche der Schalen! en 
sie die Schliessmuskeleindrücke zurück. Typisch itzen 
‚die Muscheln zwei Schliessmuskeln, einen vorderen und einen 
hinteren (Dimyarier), die dem dorsalen Schalenraum näher . 
als dem ventralen. Bei den Mytilacea ist der hintere li 
als der vordere (Heteromyarier, Isomyarier). Be 
vordere 






‚einer grossen Reihe von Formen schliesslich verkümmert der 
Schliessmuskel gänzlich, während der um so stärker entwickelte hintere 
Schliessmuskel nach vorn (7 die Mitte der Schale rückt. Diese 
Formen werden zu der Abtheilung der ORTE vereii 
einer nicht natürlichen Gruppe, da nahe verwandte Formen (z. 
innerhalb der Mülleriaceen) ei oder zwei Schliessmuskel besitzen 
können und weit entfernte Formen (z. B. Tridacna, Anomia, Mülleria, 
llum) = En Seen a Schlieserauskels übereinstimmen, 
[fonomyarier sind z, B. die Anomiidae, Ostreidae, Spondylidae, Li: 
Kennen Avienltdno etc, Müloridab et u Sr 
Der Schliessmuskel besteht häufig (z. B. Peoten, Ostren, Nucula) aus 
zwei verschieden ausschenden Partien, von denen dio eine glatte, die 
andere solche Muskelfasern enthält, die quergestreift aussehen, ohne dass 
diese Querstreifung derjenigen der Arthropoden- und Vertebratenm: 
entspricht. uskeln 


u 
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Die in den Fuss verlaufende Musculatur NEUER 
in ihrer Gesammtheit dem Spindelmuskel ee LT En 
Mollusken, speciell der Gasteropoden. kn 

die einerseits an Tereakiche 


Schale anheften und hier Muskeleindrücke ren 
in den Fuss hineintreten. Dass diese Musculatur in " Gesammtheit 


vom vorderen zum hinteren Schliessmuskel eine fast continuirliche Reihe 
in den Fuss NEE Sach. Beide Reihen bilden zusammen 
eine von os oder unten betrachtet ovale Linie, welche dem hufeisen- 
förmigen bis a, Querschnitt des Spindelmuskels von Patella oder 
Fissurella entspricht. 





Plioden Spokei, von links, nach Pausnxenn, Schale, Mantel, Kiemen, 
Mundlenpen Yinkaseitig entfernt. AA Vorderer, AP hinterer Schliossmüskel der Schale, 
O4 Anal-, O2 Wrauchinlöffnung dos Mantels, #_Eingeweidemasse, p Fuss, 1 Protmetör 
‚pedin, 3 Rotrastor pedix anterior, 3 Hlevator pedis, 4 Retrnetor padis posterior. 


Wo ein Byssus vorkommt, wird der hintere Rückziehmuskel des 
Fussos zum Byssusmuskel. Er ist dann meist sehr krüftig entwickelt, 
reicht weit nach vorn und kann in mehrere Bündel zerfallen. 

Bei rudimentärem Fuss und fehlendem Byasus verkümmern die Fuss- 
m 

Bei Peoten inseriren die Fussretractoren asyınmetrisch nur auf der 
linken Schale, Dasselbe ist der Fall bei Anomia, wo das dem Byssus 
entsprechende, in dem Byssusausschnitt der rechten ufliogenden Schalen- 
Klappe liegende „Schliessknöchelchen* durch zwei stark entwickelte 
Retractoren mit der (in physiologischer Stellung oberen) linken Schalen- 
klappe verbunden ist. Diese zwei Muskeln lassen neben demjenigen des 
Schliessmuskels Eindrücke zurück, was zu der irrthämlichen Auffassung 
der Anomien als Trimyarier Veranlassung gab. 


E) Cephalopoda. 
Bei den Cephalopoden kommt es zur Bildung eines knorpeligen 
Endoskelets, das einerseits verschiedenen Muskeln, Muskelgruppen, 


ww 
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Muskelhäuten zur Anheftung, andererseits zum Schutze wichtiger Organe, 
vor allem der Centraltheile des Nervensystems und der Augen, dient, 
Von den verschiedenen, das Skelet bildenden Knorpeln ist allein der 
Kopfknorpel constant. 


a) Tetrabranchiata (Nautilus). 

Nautilus besitzt nur den Knopfknorpel. Dieser ist annähernd 
X-förmig, wobei man sich die Schenkel dick vorzustellen hat. Zwischen 
den Schenkeln der einen Hälfte des X läuft der Oesophagus in die 
Höhe, während diejenigen der anderen Hälfte den Trichter stützen und 
seinen Muskeln zum Ansatz dienen. 

Unter den Muskeln ist besonders hervorzuheben der grosse, rige 
Schalenmuskel, welcher dem Columellarmuskel der 
übrigen Mollusken entspricht. Er entspringt vom Kopfknorpel 
und verläuft jederseits in jenes Verwachsungsband (annulus) hinein, 
durch welches der Körper des Nautilus mit der inneren Wand der 
Wohnkammer verbunden ist (vergl. Fig. 416), um sich, wie dieses Band 
selbst, an die Schale anzuheften, an welcher er in der Lobenlinie einen 
grossen Muskeleindruck zurücklässt. Von den Seitenrändern des Kopf- 
knorpels und besonders seines Trichtertheiles zieht jederseits ein breites 
Muskelband, der Musculus collaris, nach vorn, den „Halstheil“ des 
Körpers umgreifend, um sich am Nacken mit seinem Gegenüber in der 
musculösen Nackenplatte zu vereinigen. Die Unterseite des Kopf- 
knorpels dient der Musculatur der Tentakel zur Insertion. 


b) Dibranchiata. 


Hier ist das Knorpelskelet viel reicher gegliedert, als bei Nautilus. 
Diese reichere Gliederung steht jedenfalls, zum Theil wenigstens, in ur- 
sächlichem Aubammenbene ul der innerhalb der Dibranchiaten erfolgen- 
den Rudimentation der Schale. Flossen und mit ihnen Flossenknorpel 
entwickeln sich z. B. nur bei Formen mit innerer, rückgebildeter Schale. 


Der Kopfknorpel (Fig. 491) ist überall wohl entwickelt. Er um- 
schliesst alle rings um den Schlund zusammengedrängten centralen Theile 
des Nervensystems und bildet somit eine hohle, ringförmige Kapsel, die 
vom Schlunde durchbohrt wird. Fortsätze dieser Kapsel helfen die 
Augen stützen und bilden zusammen mit selbständigen Augendeckel- 
knorpeln eine Art knorpelige Augenhöhle. An der Basis der vorderen 
Arme findet sich bei einigen Decapoden ein Armknorpel. Weiter sind 
zu erwähnen bei den Decapoden die Knorpel der Mantelschliessapparate: 
der Nackenknorpel im Nacken und 
die Knorpel des Schliessappa- 
rates der Mantelhöhle, von denen 
früber schon die Rede war. Im 
Diaphragma, d. h. in der hinteren 
Wand des Eingeweidesackes, über welche 
der Mantel herunterhängt und die Mantel- 
höhle mit ihren Organen bedeckt, findet 
sich am Trichter bei Decapoden der 

Fig. 491. Kopfkmorpel von Sepi, Diaphragmaknorpel. Schliesslich 
von vorn, 1 Centrale Oeffaung sum ist noch des Rückenknorpels Er- 
Durchtritt des Schlundes, 2 Augen 1". 3 
deckelknorpel, 8 Raum für das Auge, Wähnung zu thun, der besonders bei 
& knorpelige Gehörkapael Sepia stark entwickelt ist. Er liegt an 
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der Hinterseite des vorderen, auf den Nacken vorragenden Mantelsaumes 
und steht zu dem Nackenknorpel in einem ganz ähnlichen Verhältniss, 
wie beim Schliessapparat der Mantelhöhle der Knorpelvorsprung jederseits 
am Mantel zum napfförmigen Knorpel jederseits der Trichterbasis. Bei 
Sepia setzt er sich jederseits in einen Knorpelstab fort, welcher der 
rechten und linken Kante der Sepiaschale entlang aufsteigt. An der der 
Mittellinie zugekehrten Seite zeigen die.Knorpelstäbe eine Furche, in 
welche die Schalenkante hineinpasst ; oder, mit anderen Worten, sie bilden 
eine Art Falz um die seitlichen Kanten des Sepiaschulpes herum. Bei 
Octopoden liegt jederseits am Rücken im Integumente ein Knorpel- 
streifen, der den Rückenknorpelstäben von Sepia entsprechen dürfte. 
Vielleicht ist die innere Schale des einzigen Octopoden, bei dem eine 
solche gefunden worden ist, von Cirrhoteuthis nämlich, in Wahrheit nicht 
der Decapodenschale homolog, sondern entspricht den in der Medianlinie 
verschmolzenen Knorpelstreifen von Octopus. Die Aufzählung der Knorpel 
im Dibranchiatenkörper vervollständigen wir durch die Erwähnung der 
Knorpel, die bei Decapoden ganz allgemein an der Basis der Flossen 
liegen, der Flossenknorpel. 


Bei der Besprechung der Dibranchiatenmusculatur will ich die 
Musculatur des Mantels, der Flossen und der Arme nicht 
eingehend beschreiben, sondern nur erwähnen, dass sich die Mantel- 
musculatur vorzugsweise an die Schale oder an den Rückenknorpel, die 
Flossenmusculatur an den Flossen- 
knorpel, die Armmusculatur an die 
Vorderseite des Kopfknorpels und theil- 
weise, wo ein solcher vorhanden ist, 
an den Armknorpel anheftet. 

Ueber die übrige Musculatur wollen 
wir uns an der Hand einer schema- 
tischen Zeichnung (Fig. 492), die auf 
Grund einer Beschreibung der Enoplo- 
teuthismusculatur entworfen worden ist, 
orientiren. 

Der paarige, starke Depressor 
infundibuli, Herabzieher des Trich- 
ters (1), entspringt jederseits an der 
Schale (oder am Rückenknorpel) und 
verläuft nach unten und hinten an die 
Basis des Trichters und zum Schliess- 
knorpel. Er liefert den grössten Theil 
der Muskeln der vorderen Trichterwand. 
Zusammen mit dem Depressor infundi- 
buli entspringt der paarige Retractor 
capitis lateralis (2), der in den 
Kopf verläuft und sich an den Kopf- 
knorpel anheftet. Der Retractor 


ıa 








Fig. 492. Schematische Darstellung der wichtigsten Dibranchiatenmusenlatur. 
Körper von der linl te. Ventral, d dorsal hinten, 1 Depressor infandi- 
bali, 2 Retractor , 5 Adductor 
‚Rückenknorpel, 8 Nackenknorp 10 Mantelhöhle, 
in der hinteren Wand des Eingeweidesackes, 12 gegenüberliegender 
Schliessknorpel an der Innenwand des Mantels, 18 Trichter (Infundibulum), 14 Diapbragma- 
kooroel. 
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capitis medianus (8), 

Muskel verschmelzend , nk: an der Hintersei u y 
Schale und verläuft eben! in den Kopf, wo er sich an den 
‚kuorpel anheftet, u 





Zunächst verschmelzen nun bei den Dibranchinten die medionen| 
‚Kopfretrastoren unter sich (Onychoteuthis), dann immer u 
mit den seitlichen Retractoren (Ommastraphes, Sepiotenthis, Loligo, 
Sopioln), so dass schliesslich (Sepia) die gesammte Schalenkopfmuscula 
eine hinten offene Muskelscheide bildet, welche den unteren, hauptsächlich 
von der Verdauungsdrüse (Leber) erfüllten Theil der Eingoweidehöhle 
umschliesst und als masoulöse Leberkapsel bezeichnet wird. In- 
dem sich auch der Depressor infandibuli mit seinen vorderen Rändern 
an den medialen und hinteren Rand der musculöson Leberkapsel anschlieast 
und mit ihr verwächst, und indem er ferner zahlreiche Muskeln in das 
Dane ausstrahlen lässt und so das Diaphragma mnacnlare 
bildet, wird auch die hintere Lücke der musculösen Loberkapsel gänzlich 
ausgefüllt, 


Die ganze musculöse Leberkapsel, alle Muskeln, aus der sie her- 
vorgeht, also die Retractoren capitis und Depressores infundibili, dürften 
ohne Bedenken als Homologa der Columellarmuskeln der übrigen 
Mollusken aufgefasst werden können. Wie diese steigen sie von der 
Schale oder Schalengegend zum Kopfe und zu Thı des Fusses 
(Trichter) herunter. 

Von weiteren Muskeln des Dibrauchiatenkörpers sind noch zu er- 
wähnen die Adductoren (5) des Trichters, Sie entspringen vom 
knorpel und ziehen nach oben und hinten zum Trichter. Ein si 
Muskel ist schliesslich der Collaris (4), der aus der Trichterwand rechts 
und links nach vorn zieht und sich an die Seitenränder des Nacken- 
knorpels anheftet. Bei den Octopoden und Sepiola, wo eine gelenkige 
Kopfnackenverbindung und mit ihr ein Nackenknorpel fehlt, zieht der 
Collaris ohne Unterbrechung sattelartig über den Nacken hinweg und 
bildet um den Halstheil des Körpers herum einen geschlossenen Ring. 


XI. Nervensystem. 


Als Einleitung diene das in Abschnitt II- über das Nervensystem 
der Mollusken Gesagte. 

A) Amphineura, 

Die wichtigsten Eigenthümligkeiten des vergleichend - anatomisch 
bedeutungsvollen Nervensystems der Amphineuren lassen sich kurz dahla 
zusammenfassen : 

1) Die Ganglienzellen finden sich nicht oder nicht bloss 
in Ganglienknoten localisirt. 

2) Den Körper durchziehen von vorn nach hinten 
ervenstämme. Diese enthalten nicht nur Nervenfasern, sondern 
in ihrer ganzen Länge auch mit Ganglienzellen besetzt. Man könnte 
sie also passender Markstämme nennen. Sie müssen zum Centralnerven- 
system gerechnet werden, Von diesen 4 symmetrischen Markstämmen 
verläuft ein Paar seitlich am Körper, die Lateral- oder Pleuro- 
visceralstämme, ein zweites Paar ventral am Körper, die Fuss- 
oder Pedalstränge. Vorn vereinigt sich jederseits der Viseeral- mit 
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dem Pedalstrang. Die so jederseits vereinigten rn stehen 

durch einen vor und a dem Schlunde quer verlaufenden 

zellenhaltigen Strang, den oberen Oerobreihalbring, in Vi 

Die Pleurovisceralstämme gehen hinten über dem Enddarm 
in einander @) Die Dane stehen sowohl unter 

sich, als mit den Pleurovisceralsträi durch Anastomosen in Ver- 

bindung, so dass das Nervensystem auffallend an das Strickleiter- 

neryensystem mancher Turbellarien und Trematoden erinnert. 


a) unse (Fig. 493 und 435). Das Nervensystem von Chiton 
wurde der vorstehenden schematischen Darstellung zu Grunde gelegt, 
Ds wen Gangiien des Centralnervensystems der Mollusken sind 

in der That noch nicht als durch Commissural- und Connectiv- 
en ers yerlundne Knoten gesondert, sondern es sind — was wahr- 
scheinlich als ursprüngliches Verhalten aufzufassen ist — die Ganglien- 
zellen gleichmässig auf die Connective und Commissuren vertheilt, so 
dass der obere Schlundhalbring den Cerebralganglien mit- 
sammt der sie verbindenden Commissur nn und die Pedal- 
stränge den ganzen centralen Theil des Fussnerven- 
systems, die Pleurovisceralstränge den centralen Theil des 
et seoralen pallealen und branchialen Nervensystems ent- 
halten. Nur bei einer einzigen Chitonart (Chiton rublcundus) kommen 
im an "Schlundhalbring zwei einander in der Mittellinie genäherte 
Ganglienknoten (Cerebralganglien) vor. 


Wir wollen nun das Nervensystem der Chitonen etwas näher be- 
trachten und sucoessive ins Auge fassen: 1) die Anordnung des Schlund- 
ringes und der Markstämme; 2) die peripheren Ganglien; 3) die Nerven 
des Strickleiternervensystems; 4) die vom Centralnervensystem (Schlund- 
ring und Markstämme) abgehenden Nerven. 

1) Form nnd Anordnung des Centrulnervensystems. 
Der Visceralstrang zieht jederseits in der seitlichen Leibeswand 
über der Kiemenfurche nach hinten, um über dem After in den der 
anderen Seite überzugehen. Die Pedalstränge verlaufen im dorsalen 
Thoilo der Fussmusculatur einander ziemlich genähert von vorn nach 
hinten, um am Anfang des Afterdarına zu endigen, ohne dass sie in ain- 
ander übergehen. Der Schlundring besteht zunächst aus dem schon 
erwähnten oberen Halbring, welcher in Folge der besonderen Gestalt des 
Chitonkörpers in derselben Ebene wie die beiden Visceralstränge liegt. 
Hinten theilt sich jeder Schenkel dieses Halbrings in den Podal- und 
in den Pleurovisceralstrang der betreffenden Körperseite. An der 
Stelle, wo der Pedalstrang sus dem oberen Schlandhalbring entspringt, 
spaltet sich van ihm mit verdiekter Basis nach innen ein Strang ab, 

eich hinter dem Munde mit seinem Gegenüber zum unteren 
Schlundhalbring verbindet. Unterer und oberer Schlundhalbring 
bilden zusammen den geschlossenen Schlundring. 

2) Ausser diesem centralen Nervensystem existiren noeh periphere 
Beurer die mit ihm durch Nerven (Stränge, die nur aus Nerven- 

bestehen) verbunden sind. 

en Die Buccalganglien bilden zusammen eine hufeisenförmige 

jonmasss unter dem Oesophagus, die jederseits durch ein Cerebro- 
bucoaloonnootiy mit dem verdickten Theile des unteren Schlundrings ver- 
bunden ist, Die Buccalganglienmasse zerfällt bei Ch. rubioundus in zwei 

















Fig, 493. Nervensystem won Chiton «leulus, nach Mina Harızm. Auf der rechten 
Seite der Mantel entfernt In dar Mitte und links der obere Thail des Pure woggetragen, 
um das Fussnerwonsystem blosanlegen. M Fuss, X leiste Kieme, A After, @ obere, U 
untere Halfte das Schlundringen, 1 und 2 Nerven des Schlundringes, a Conneotlv zu dem 
vorderen Eingeweideganglion, p Cannectiv 

R, 








! 
Mollusea. Nervensystem. 707 


dem Boden der Mundhöhle unter der Radula liegenden Subradular- 
In liegen. ae sind durch eine kurze Commissur ver- 


ee; Barren da nn. Die 
beiden on durch anastomosirende 
Commissuren Sn Verbindung von ee Nerven an die Fuss- 
musconlatur abgehen. Bei Chiton rubicundus stehen auch die Visceral- 
stränge mit den Pedalsträngen durch zahlreiche Oonnective in Zusammen- 
hang, die bei anderen Chitonarten zu fehlen oder auf eine einzige vordere 
‚oder hintere Anastomose redueirt zu sein scheinen. 


4) Die vom Centralnervensystem abgehonden Nerven, 

a) Nerven des Sohlundrings. Zahlreiche Nerven en 
aus dem oberen odar cerebralen Theile des Schlundrings und innerviren 
den Kopftheil des Mantels, die Schnauze, die Oberlippe, die Unterlippe, 
die Geschmacksknospen an der unteren Mundwand und die Muscnlatur 
der Buccalmasse Der untere Theil des Schlundrings giebt ausser den 
Comnectiven zu den Buccal- und Subradularganglien aus seinem Mittel- 
stück noch ein Paar in den Boden der Mundhöhle verlaufende Nerven ab. 

b) Nerven der Pleurovisceralstränge. Jeder Pleuro- 
visceralstrang giebt an jede Kiems zwei Nerven ab. Ausserdem ent- 
springen aus den Visceralsträngen zahlreiche Mantelnerven und in ihrom 
hinteren Theile Nerven, die in die Leibeshöhle, wahrscheinlich au die 
Nieren und an das Herz abgehen, 

c) Nerven der Pedalstränge. Die Pedalstränge entsenden 
Jjederseits nach aussen etwa 7—8 Narven zur lateralen Körpermuseulatur, 
besonders zalılreichs Nerven aber (äussere und innere Fussneryen) nach 
unsen in die Fussmuseulatur. Diese Fussnerven verästeln sich erheblich 
und bilden, miteinander anastomosirend, ein wahres Nervennetzwerk im 
Fusse, 


b) Soleno; OR Das Oentralnervensystem der Solenogastren 
unterscheidet sich von demjenigen der Chitonen vornehmlich durch die 
Tendenz zur Bildung von Ganglienknoten, wobei aber trotzdem die 
Pedal- und Pleurovisceralstränge in ihrer ganzen Länge 
ihren Besatz mit Ganglienzellen beibehalten. Fig. 494 erläutert in 
übersichtlicher Weise den Bau des Nervensystems von Proneomenin 
Sluiteri. Die in der Mittellinie verschmolzenen Cerebral Ban lien 
sind sehr voluminös. An den Markstämmen, sowohl an leuro- 
visceral-, wie an den Pedalsträngen lassen sich Ban anknetn eines 
unterscheiden. Wir unterscheiden: 1) 3 Paar hintere Visceral- 
ganglien, hinten im Körper; 2) zwei vordere Pedalganglien. 

Die hinteren Visceralganglien sind mit einander durch quer über 
dem Enddarm verlaufende Stränge verbunden, welche wenigstens theil- 
weise der Schlinge entsprechen, durch welche bei Chiton die beiden 
Visceralstränge hinten in einander übergehen. 

Durch einen starken Querstrang sind die zwei vorderen Pedalgau- 
miteinander verbunden, Dieser Querstrang dürfte der vontralın 

des Schlundriuges von Chiton entsprechen. 


ke 








Fig. 494, Nervensyatem von Proneomania Slulteri, Originnlneichnung von J. Hxuscumn. 
1 Cerebralganglien, 9 Pleuroviscernistränge, 3, 4, D hintere Ganglien der Pleurorisceral- 
stränge, 6 Sublingualgunglien, 7 vordere Pedniganglien, 8 Pedalstrang, 9 linker 
Pedalstrang, 10, 11 starke hintere Commissuren zwischen deu Pedalsträngen, 12 wordere 
Pedaleommissur, 18 Sublingunleommissur. 





Jederseits entspringt vom Cerebralganglion ein Nerv, welcher zu 
einem jederseits unter dem Pharynx, hinter der Radulascheide 
Ganglion, dem Sublingualganglion geht, das mit seinem 
über durch eine kurze Quercommissur verbunden ist. Diese Sublingual- 
ganglien entsprechen wahrscheinlich den Buccalganglien von Chiton. 

Dondersin ist besonders deshalb bemerkenswerth, weil bei dieser 
Form die Pedalstränge in regelmässigen Abständen, und besonders deutlich 
im vorderen Körpertheil, zu Ganglienknoten anschwellen. Die ebenso 
regelmässig sich wiederholanden Quercommissuren zwischen den Pedal- 
strängen und die Connective zwischen Pedal- und Visceralsträngen geben 
von diesen Ganglienknoten ab. 

Bei Lepidomenia hystrix kommt in jedem Lüngsstamm (sowohl 
in den Pleurovisceral-, als in den Pedalsträngen) vorn und hinten ein 
Ganglion ver, das mit seinem Gegenüber durch eine Quereommissur ver- 
bunden ist, 

Bei Neomenia und Chaetoderma sind keine Connective zwischen 
den Visceral- und Pedalsträngen beobachtet worden, bei Chaetoderma 
fehlen nuch den vorliegenden Beobachtungen auch die Commissuren 
awischen den Pedalsträngen. Berdglich Chaetoderma ist ferner noch zu 
bemerken, dass jederseits Pedalstrang und Viscoralstrang sich hinten im 
Körpor zu einem Strange vereinigen, der über der Cloake durch einen 
Querstrang in den der gegenüberliegenden Seite übergeht. 


B) Gasteropoda. 

Das Nervensystem der Gasteropoden ist vergleichend - anatomisch 
in hohem Grade interessant. Was ihm dieses hohe Interesse verleiht, 
ist, um es hier gleich zu sagen, die bei den Prosobranchiern be- 
stehende Kreuzung der Pleurovisceralconnective, welche in 
diesem Abschnitt eingehender besprochen werden soll. 


1) Diese Connective und Commissuren scheinen aber nicht ununterbrochen von dem 
einen Markstrang zum andern zu alchen. 
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_ Typisch besteht das Theilen, 
ET ee ee 


Molluskenorganisation erwähnt haben, nämlich: 

Y Zwei Gerebralganglien neben oder über dem Schlunde, die 
mit einander durch eine Cerebralcommissur verbunden sind. 

2) Zwei Pedalganglien unter dem Schlunde, die mit einander 
durch eine quere Pedalcommissur und mit den i 
durch zwei Cerebropedalconnective verbunden sind. 

Die Cereb: 'ien und Pedalganglien mit den zı 
missuren und Connectiven bilden zusammen einen umgeben- 
ee u dem Schlundring der Annulaten und Arthropoden ver- 


3) Zwei Pleural- oder Eee (zwischen Oerebral- 
und Pedalganglien), die mit den Cerebralganglien durch zwei Cerebro- 
pleural-, mit den Pedalganglien durch zwei Pleuropedalconnective 
zusammenhängen. 

4) Ein einfaches oder mehrfaches unter dem Darme liegendes Vis- 
ceralganglion, welches mit den Pleuralganglien durch zwei Pleuro- 
vwisceralconnective verbunden ist. 

5) Im Verlaufe eines jeden Pleuroyisceralconnectives tritt fast immer 
ein Ganglion auf. Diese Ganglien mögen als Parietalganglien be- 


zeichnet werden. Das Fee aan theilt das Pleurovisc« jectiv 
in zwei Theile, ein vorderes, das Pleuroparietalconneectiv, und 
ein binteres, das Visceroparietalconneectiv. 


Verebral-, Pedal- und Pleuralganglien sind mit zu vernach- 
lässigenden Ausnahmen bei allen Gasteropoden symmetrisch zur Median- 
‚ebene angeordnet. Für die Pleurovisceralconnective und ihre Ganglien 

lässt sich dies nur bei einem Theile der Gasteropoden sagen. 

Die Pleurovisceraleonneetive mit ihren Ganglien sind in der That nur 

bei den Opisthobranchiaten (incl. Pteropoden) und den Pul- 

monaten in dem Sinne symmetrisch, dase das rechte Conneetiv mit 

nem lion ganz auf der rechten, das linke ganz auf der linken 

Seite des Thieres liegt. Die Opisthobranchier und Pulmonaten sind 
euthyneure Gasteropoden. 

Bei den Prosobranchiern sind die Pleurovisceralconnective in 
dem Sinne asymmetrisch angeordnet, dass sie einander kreuzen, und 
zwar derart, dass das vom rechten Rn entspringende Con- 
neetiv über dem Darm hinweg auf die linke Seite hinüberzieht, bevor 
es das Visceralganglion erreicht, während umgekehrt das vom linken 
Pleuralganglion ausgehende Connectiv unter dem Darm hinweg nach 
der rechten Seite hin verläuft. In Folge dieser Kreuzung wird das 
Parietalganglion des vom rechten Pleuralganglion 
stammenden Connectives zu einem Supraintestinalgan- 

lion — es liegt auf der linken Seite — und das Parietalganglion 

es vom linken Pleuralganglion kommenden Üonnec- 
tives wird zum Subintestinalganglion — es liegt auf der 
Kae Seite, — Die Prosobranchier sind streptoneure Gastero- 
poden. 


Innervationsgebiete der verschiedenen Ganglien. 

1) Die Oerebralganglien innerviren die Augen, die Gehör- 
organe, die Tentakeln, die Schnauze oder den Rüssel, die 
Lippen, dieBewegungsmuskeln des Rüssels und der Buccal- 


ke 


1} I» 55 
Hsfen die Nerven für die Museulatur des 


und gelegentlich tella) auch des 
3) Die N el rang len innerviren besonders den 
den Spindelmuske die hinter dem Kopf liegende 
anglien liefern die Nerven 


6) Die weiter unten zu besprechenden Buccalganglien inner- 
viren die Muskeln des Pharynx, die Speicheldrüsen, den 
Oesophagus, die vordere Aorta etc. 





Vergleichen wir das typische Nervensystem der Gasteropoden 
demjenigen der Amphineuren, so ergeben sich folgende Homolögien: 

1) Die Cerebralganglien der Gasteropoden entsprechen dem Schlund- 
ringe von Chiton mit Ausnahme des mittleren Stückes seiner unteren 
Hülfte; sie entsprechen den Oerebralganglien der Solenogastres. 

2) Die Pedalganglien der Gasteropoden entsprechen den zu je einem 
Ganglion coneentrirten Pedalstrüngen der Amphineuren. Sehr in- 
struetiv sind in dieser Beziehung die Diotocard PN. 
die ursprünglicheren Prosobranchier, indem sich bei 
diesen die Pedalganglien nach hinten in zwei ächte, wie 
bei den Amphinenren durch Queroommissuren verbundene 
Pedalstränge fortsetzen. 

chwieriger gestaltet sich ein Vergleich der Pleural-, Parietal- und 
Viscernlganglien der Gasteropoden. Am meisten berechtigt erscheint die 
Auffassung, dass dieser ganze Gangliencomplex mitsammt seinen Conneo- 
tiven den Plenrovisceralsträngen von Chiton entspricht. Der Innervations- 
bezirk ist identisch: Mantel, Ctenidien, Osphradion (Chiton?), Eingeweide. 
Ist diese Auffassung richtig, so hat man sich 

3) die Pleuralganglien so entstanden zu danken, dass sich dor pallenle 
Ganglienzellentheil der Pleurovisceralstränge von Chiton auf ihr vorderes 
Ende, da wo sie aus dem Schlundring entspringen, zu einem jom 
‚conoentrirt hat, welches noch dem Seitenthail des Schlundringes angehört. 
Weichen nun die beiden Theile jeder Schlundringseite, der oerehreo- 
pedale und der pleurale, auseinander, wobei zugleich am Sohlundri 
die Oerebral- und nen stärker ala solche sich individualisiren, so 
kommt: jederseits ein doppeltes Cerebropedalconnectiv zu Stande. Das aine 
zeigt in seinem Verlaufe kein Ganglion — es ist das wahre Corobropodal- 
conneotiv der Gasteropoden. In den Verlauf des zweiten aber ist das 
Pleuralganglion eingeschaltet, aus welchem immer noch die Visceral- 
stränge entspringen und wolches dieses zweite Connectiv in ein Oerebro- 
pleural- und in ein Pleuropedalsonnsctiv zerlegt. 

4) Chiton hat zahlreiche Kiemen jederseits, von denen jede 2 Nerven 
aus dem nahen Pleurovisoeralstrange bezicht. Die Gasteropoden haben 
höchstens zwei Kiemen, eine rechte und eine linke. Dem entsprechend 
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dürfte sich der den Kiemennerven zukommende Antheil Ganglienzellen 
der Pleurovisceralstränge jederseits auf ein zu einer Kieme gehöriges 
Ganglion redueirt haben. Entstehung der Parietalganglien. Der zwischen 
dem Pleural- und dem Parietalganglion gelegene Theil eines jeden 
Pleurovisoeralstranges wird zu einem ganglienzellenlosen Pleuroparietal- 
eonneetiv. 

5) Für das oder die Visceralganglien der Gasteropoden existirt bei 
Chiton kein Homologon, und hierin besteht die grösste Schwierigkeit des 
Vergleiches. Bei den Amphineuren gehen die Pleurovisceralstränge hinten 
über dem Darm ineinander über; bei allen übrigen Mollusken liegt diese 
Verbindungsstelle (eben das Visceralganglion) unter dem Darm. 

Bemerkenswerth ist das Verhalten von Proneomenia, wo sich diese 
hinteren Commissuren zwischen den Pleurovisceralsträngen nur als stärker 
entwickelter Theil eines allgemeinen Commissurensystems darstellen. 


Entstehung der Kreuzung der Pleurovisceralconnective 
(Chiastoneurie) (Fig. 495—498). 


Die merkwürdige Chiastoneurie der Prosobranchier hat verschiedene 
Erklärungsversuche hervorgerufen, von denen hier einer, der, wenn auch 
nicht ganz, so doch in hohem Maasse befriedigt, dargelegt werden soll. 


Wir müssen von einer supponirten Stammform ausgehen, die voll- 
ständig, auch im Nervensystem, symmetrisch war und etwa die Organi- 
sation unseres schematischen Urmolluskes besass. Diese Organisation 
stimmt in den meisten wichtigen Punkten mit der der heutigen Chitonen 
sehr überein. Doch haben wir uns vorzustellen, dass hinten jederseits 
nur eine Kieme vorhanden ist. 

Es ist ferner im Auge zu behalten, dass die Parietalganglien die 
Kiemen und das Osphradium innerviren, dass sie also innig an diese 
Organe geknüpft sind. 

Die Gasteropodenstammform mag von einem schmalen Mantelsaum 
umsäumt gewesen sein, der nur hinten breiter war, d. h. hier eine 
etwas tiefere Mantelhöhle bedeckte, welche den pallealen Organ- 
complex barg: in der Mittellinie den After, rechts und links davon 
das Ctenidium mit dem Osphradium, zwischen Ctenidium und 
After jederseits die Nephridialöffnung. 

Lassen wir jetzt diesen pallealen Organcomplex seine Lage ver- 
ändern und von hinten der rechtsseitigen Mantelfurche entlang allmäh- 
lich nach vorn sich verschieben, so zieht jedes Ctenidium sein 
Parietalganglion mit sich. Mit der Verschiebung des pallealen 
Complexes verschiebt sich auch das Herz und seine beiden Vorhöfe, die 
an die Ctenidien gebunden sind. 

Wepn der palleale Organcomplex auf der rechten Seite noch wenig 
weit nach vorn gerückt ist, so sind die Pleurovisceralconnective noch 
nicht gekreuzt, sondern nur auf die rechte Seite verschoben (Fig. 496). 
Auf diesem Stadium stehen (wenigstens scheinbar) die Tectibranchier 
unter den Opisthobranchiaten, nur dass sie schon auf diesem 
Stadium das ursprünglich linke Ctenidium und damit auch den ur- 
sprünglich linken Vorhof des Herzens verloren hätten (Fig. 427, p. 599). 

Geht nun die Verschiebung weiter, schiebt sich der palleale Complex, 
immer in der Mantelfurche, ganz nach vorn (Fig. 497, 498), bis er schliess- 
lich vorn über und hinter dem Nacken, wieder symmetrisch zu 
liegen kommt, so liegt dann das ursprünglich linke Ctenidium rechts, das 

Lang, Lehrbuch der vergleichenden Anatomie. 47 
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Bel Keen links in der n 
ren Ctenidium aber hat dabei sein 6 
über den Darm im ‚auf die linke Seite hinübergezogen. 
wird zum SELTENE nalganglion. Das ursprünglich ; 
dium hingegen hat sein Parietalganglion r 
gen. 


unter dem Darm 





len Besen rovisceralconnective, kreuzen "sich ;_ die 
‚Chiast gebildet. Das Visceralganglion, in welches die beiden 
Yan  hinindan; agt nach wie vor unter AND 





Fig 400, 406, 47, 408, Sehamatische Figuren wur Versmschnalichung der Yar- 
jon Pallealoomplexen von hinten nach vorn, der rechten Körperseite en 
Krsz der Ohiastonourie. Bedeutung der Bachstabenbezeichnungen wie in Fig. 4% 
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Es braucht nicht noch besonders ei ER 
sion auch das Herz mit seinen Vor 1, die Osphradieu und 
Nephridialöffnungen betrifft. 
Wenn nun auch die Erklärung der Chiastoneurie durch die be- 
sprochene Verschiebung des pallealen O: 


üsste die Ursache, der Grund der Ver- 
schiebung nachgewiesen werden (vergl. Abschnitt XIV, p. 726). 


Specielles über das Nervensystem der Gnsteropoden. 


LProsobranchiata. n)Diotocardia. Diese bilden die ursprüng- 
lchate Gruppe der Gasteropoden. Die Ganglien sind noch nicht scharf 
‚hierin erinnern sie noch an die Amphineuren. Die Gehirn- 


gu 

sind joderseits durch ein Connectiv mit der verdiekten Wurzel der Labial- 
commissur verbunden. Die Pleuralganglien liegen den Pedal- 
ganglien dioht an, so dass gesonderte a ae nicht 
zu unterscheiden sind, Die Pedalcommissur ist sehr kurz und ent- 
halt Ganglienzellen. Von den beiden Pedalganglien entspringen zwei 
lange, im Fuss nach hinten ziehende Pedalstränge, welche in ihrer 
ganzen Länge Ganglienzellen enthalten und durch Quercommissuren ver- 
bunden sind. Diese Pedalstrünge mit ihren Quercommissuren weisen also 
dieselben Verhältnisse, wie bei den Amphineuren, auf. Die Pedalstränge 
innerviren die Musculatur des Fusses und das Epipodiom. Es findet 
sich nur ein nicht scharf abgegrenrtes Virveraleung welches mit den 
Plournlganglien durch zwei in typischer Weise gekreuzte Plenrovisceral- 
sonneotive in Verbindung steht. Nur bei Fissurella findet sich ein 
in das supraintestinale Pleurovisceralconnectiv eingeschaltetes Supra- 
intestinalganglion. Sonst findet sich bei den Diotocardiern an der 
Stelle, wo der starke Kiemennery von dem Pleurovisceralconnectiv abgeht, 
kein Ganglion. Dagegen bildet dieser Nery ein Ganglion dicht unter dem 
Osphradium, an der Kiemenbasis das Branchialganglion. Wo jeder- 
seits ein Otenidium oder auch bloss ein Osphradium vorhanden ist, fiudet 
sich jederseite ein Branchialganglion; wo nur die linke (ur) Kieme sich 
erhält (Turboniden, Trochiden), findet sich nur das linke Branchial- 

‚glion. Da im Allgemeinen den Diotocardiern Parietalganglien, den 
Bekanrtieh aber Branchislganglien fehlen, so hat msn auch die 
Bi ne der Diotocardier als von der Pleurovisceraleommissur 

- und an die Kiemenbasis gerückte Intestinalganglien betrachtet, eine 

ing, für die Manches spricht. Da indessen Fissurella sowohl ein 

Sopraintestinal-, als ein linkes Branchialganglion besitzt, 30 miisste man 
ee dass sich hier ein ursprünglich einheitliches Ganglion in zwei 
getheilt habe, 

Immer steht der symmetrische Mantelnory (derjenige, der 
sus dem Pleuralganglion entspringt) mit dem asymmetrischen Mantol- 
uorvon (der aus dem Phrietalganglion der betreffenden Seite oder aus 
dem Pleuröparietaloonnectiv entspringt) der nämlichen Körperseito durch 
eine Mantelanastomase in Verlindung. 

Die Neritidao und Holicinidao zeigen in ihrem Nervensystem 

art 





ke 





stinalganglion, 15 Feinseranger 16 . Andeatung 
eines Subintestinnlganglions. 


sich bie zu ihrem Ursprung, d. h. bis zu den Ganglien, aus denen diese 
Mantelnerven entspringen, verschiebt, so wird sie zu einem Mantel- 
eonneetiv, welches das Pleuralganglion der einen Körperseite mit dem 
Intestinalganglion der nämlichen Seite verbindet, Es entsteht also ein 
neues, scoessorisches Pleurointestinaloonneotiv, welches aber im Gegenante 
zu dem schon bestehenden asymmetrischen gedrchten ein ayımmetrisches. 
ungedrehtes ist. Die Zygoneurie besteht eben in dem Auftreten am 
solchen Mantelconnoctives. In der grossen Mehrzahl der Fälle, in denen 

die Zygonenrie auftritt, ist sie eine rechtsseitige (einige Rostrifera, näm- 
lich ein Theil der Cerithiidae, Ampullariidae, Turitellidae, Xenophoridan, 
Struthiolariidae, Chenopidae, Strombidas, Cnlyptracidae, ferner alle Pro- 
boseidifern Asbepeletuatn und alle Stenoglossa). Seltener ist die 
neurie eine linkaseitige (Ampullarüidae, einige Crepidulidas, Ni 
Lamellariidae, Oyprasidae). Bei den übrigen Prosobranchiern 

seits, wie bei den Diotocardiern, nur eine Mantelanastomose vor; man angt 
dann, das Nervensystem sei dialynenr. 














Schliesslich ist noch die mit d 
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“4 nt 
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Das Nervanaystem der Heteropoden bedarf einer erneuten ge- 
nmauen Untersuchung. Doch ist nach den vorliegenden Beobachtungen 
so viel sicher, dass sie gekreuzte Visceraloonnective haben, also Proso- 


Be Bi einander a so dass die Oerebropedalconnective sehr 

UL Opisthobranchiata. nz 
Ehdsınde ie Nervensystem ist in doppelter Weise obarakterisirt, erstens 
durch das Fehlen der Chinstoneurie, d. h. die ungekreuzten Pleurovisceral- 
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ist vielfach nachgewiesen. 
Wir wollen zwei Typen von Tectibranchiern herausgreifen. 
als Vertreter der Cephalaspidea, und Aplysia als Vertreter der 


Aarande (Aplysiidae), 
‚de Fig. 501 stellt das Nervensystem von Bulla hydatia 
hervorgehoben worden: "19 Die Fisunlgangien ad wule: Vorkäenng 
‚ervors werden: 1) Die P ien sind unter 

dos else ganz dicht an die Oerl glien heran- 
gerückt, (Bei Actacon sind sie sogar mit ihnen verschmolzen, Ausserlich 
nicht unterscheidbar.) 2) Es existiren 3 Viscarlganglien. 3) Die Com- 
misauren sind relativ lang. 4) Von den Podalganglien aus werden auch 
die Parapodien innervirt. 

Es ist ferner noch zu bemerken, dass bei manchen 'halaspiden 

kein gesondertes rechtes Parietalganglion existirt. Dasselbe s« ganz 
nahe an das rechte Pleuralganglion hinangeräckt oder mit demselben 
verschmolzen zu sein, so dass dann der zum 'hislganglion 
Nery direct vom rechten Pleuralganglion entspringt. 
Das Nervensystem der Pteropoda thecosomata, die wir vom 
Cepbalaspiden herleiten, stimmt im Allgemeinen mit dem Nervensystem 
dieser letzteren überein, besonders darin, dass die Pleuralganglien dicht 
an die Cerebralganglien herangerückt oder mit ihnen verschmolzen sind. 
Es sind die Pleurovisceralconnective so stark verkürzt, dass die in ihrem 
Verlaufe liegenden Ganglien dicht an die Cerebral- und Podalganglien 
herangsräckt sind. Gewöhnlich sind zwei solcher Ganglien vorhanden 
(das rechte Parietal- und ein Visceralganglion?), seltener drei (zwei 
Intestinal- und ein ee ?). Die Padalganglien innerviren auch 
die den Parapodien der Oephalaspidea entsprechenden Flossen. 

Aplysia (Fig. 502) als Vertreter der Anaspidea: Die beiden 
Cerobralganglien sind in der Mittellinie dicht aneinander gerückt, Im 

satz zu den Cephalaspiden liegen die Pleuralganglien in nächster 
Nähe der Pedalganglien, so dass die Pleuropedaleonnective stark verkürst 
sind. Die Pedalcommissur ist dopp , die vordero Commissur ist relativ 
kurz und dick, die hintere länger und dünn. Von den Pleuralganglien ziehen 
die langen Pleurovisceraleonnective nach hinten, um in zwei aneinander ge- 
Ingerte Ganglien einzumünden. Das rechte stellt das rechtsseitige Parietal- 
ganglion dar, indem dasselbe hauptsächlich die Kieme und das Osphra- 
dium innervirt. Die bezüglichen Nerven bilden an der Busis eines jeden 
dieser Organe ein Ganglion. Das linke ist das Visceralganglion. Einer 
der Nerven, die von ihm abgehen, bildet an der Basis der Anhangsdrüsen 
der Geschlechtsorgane sin Genitalganglion. Bei anderen Annspiden, z. B, 
Notarohus (Fig. 508), sind die Pleurovisceraloonneotive so stark verkı 
dass das Parietal- und Visceralganglion dieht an die periösophagenle 
Gangliangruppe herangerückt sind, die also besteht ats den 2 Cerebral-, 
2 Podal-, 2 Plourniganglien, dem rechten Intestinal- und dem Visceralt 
gunglion. Die beiden Cerobralganglian sind auch durch eine dünne, untere 
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Fig. 501. Fig. 508. 





Fig 501. Nervensystem von Bulla hydatis, nach Varasıbek, 1 Buccalganglion, 
3 Corabralganglion, 3 Pleuraiganglion, 4 Pedalganglion, d Theil das rechten Pleuralganglions ? 

‚age, ‚braleommissur, 9 Pedaleommissur, 10 Gehörbläschen, 11 rechtes Parlatal- 
ganglion, 13, 18, 14 Visceralganglien, 15 Branchlaiganglion. 

Fig 503. Nervensystem von Aplyeis, nach verschiodenen Angaben comblnirt, schema- 
dich. 1 Buccalganglion, 2 Corebrulganglion, 3 Plouralganglion, 4 Podalganglion, 5 rechtes 
Parietalganglion, 6 Visooralganglion, 7 Osphradium, 8 Genitalganglion, 9 Branchialganglion. 









b) Nudibranchiata und Ascoglossa. Das Nervensystem ist 
‚charakterisirt durch die schr starko Üoncentration der typischen 
Molluskenganglien und durch die Tendenz zar Bildung zuhl- 
reicher aocessorischer Ganglien (an den Wurzeln der Tentakol- 
Be der Rhioophorennerven, an der Basis der Tentukeln und Rhino- 

won, im Verlaufe des Genitalnerven u. s. w.) Das Plouralganglion ist 
Acht an das Cerebralganglion gerückt und kann mit demselben ver- 
schmelzen. Die Pedalganglien sind ebenfalls gegen die Cerebralganglien 
heraufgerückt, so dass jetzt der ganze ösophageals Gangliensomplex fast 
‚ganz auf die Dorsalseite des Oesophagus zu liegen kommt. Dudurch wird 
dio unter dem Schlunde verlaufende Pedalcommissur, die bisweilen doppelt 
ist, in die Länge gezogen. Die Pleurovisceralconnective sind kurz und 
münden bisweilen in ein unpaares Visceralganglion, das ebenfalls in den 


I 
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Schlundgangliencomplex einbezogen erscheint. Auch dieses einzige Ganglion 
der Visceralconnective kann fehlen (Fig. 504), dann nehmen die beiden 
Visceralconnective den Charakter einer unter dem Schlunde verlaufenden 
Commissur zwischen den beiden Pleuralganglien an, die der Pedalcom- 
missur parallel verläuft und sich mit ihr vereinigen kann. Sehr weit geht 
die Verschmelzung der Ganglien des gesammten eircumösophageslen Com- 
plexes, z. B. bei Tethys, wo jederseits das Pleural- und Pedalganglion 
mit dem Cerebralganglion verschmolzen ist. Das so gebildete Pleuro- 
cerebro-pedalganglion legt sich seinerseits wieder in der dorsalen Mittel- 


Fig. 508. Fig. 504. 


Fig. 508. Nervensystem von 
Notarchus punctatus, nach Vars- 
srörz, schematlairt. 1 Buccal- 
ganglien, 2 Cerebralganglien, 
3 Pleuralganglien, 4 Pedalgan- 
glien, 5 rechtes Parietalganglion, 
6 Viscoralganglion. 





isceralconnectiven der übrigen 
Mollusken entspricht, 6 Pedal- 
commissur, 7 Gebörbläschen, 
8 Auge, 9 Rhinophorenganglion. 





linie dicht an das gegenüberliegende an, so dass eine grosse, supra- 
ösophageale Ganglienmasse zu Stande kommt, an der man aber immer noch 
in der Gruppirung der Ganglienzellen und in der Anordnung der Faser- 
züge die Zusammensetzung aus den 6 typischen Ganglien erkennen kann. 
Von der supraösophageslen Ganglienmasse geht jederseits ein Nerv ab, 
der sich unter dem Schlunde mit seinem Gegenüber vereinigt. Es ist die 
Pedaleommissur, die sich bei genauerer Untersuchung als doppelt erweist. 
Ein dritter, zarter, infradsophagesler Verbindungsstrang zwischen den 
Seitentheilen der supraösophagealen Ganglienmasse stellt die Viscaral- 
commissur dar, in welche ein kleines Visceralganglion eingeschaltet ist. 

Ueberall bei den Nudibranchiern finden sich die zwei Buccal- 
ganglien an der hinteren und unteren Wand des Pharynz. Sie sind 
miteinander durch eine Buccalcommissur und mit dem Gehirn durch 
2 Cerebrobuccaleonnective verbunden, in deren Verlauf accessorische 
Ganglien eingeschaltet sein können. 

Der gesammte eireumösophageale Gangliencomplex ist bei den Nudi- 
branchiern in eine bindegewebige Kapsel eingeschlossen. 


II. Pulmonata (Fig. 505). Das Centralnervensystem besitzt alle 
typischen Gasteropodenganglien. Sie bilden zusammen, ähnlich wie bei 
so vielen Opisthobranchiern und manchen Prosobranchiern, unmittelbar 
hinter dem Pharyngealbulbus einen circumösophagealen Gangliencomplex, 
in welchen auch die Parietalganglien und das Visceralganglion einbezogen 
sind. Dabei haben die einander sehr genäherten Cerebralganglien eine 
dorsale, alle übrigen einander ebenfalls sehr genäherten Ganglien eine 
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ventrale Lage. Dementsprechend sind die Cerebropedal- und Cerebro- 
pleuralconnective immer deutlich zu unterscheiden. Bei Testacella sind 
sie sogar, wohl in Anpassung an die besondere Gestalt und ausser- 
gewöhnlich starke Ausbildung des Pharyngealbulbus, langgestreckt. Alle 
übrigen Connective hingegen und alle Commissuren sind stark verkürzt, 
so dass die durch sie verbundenen Ganglien dicht aneinander liegen. Ein 
Visceralganglion existirt immer, und gewöhnlich auch in jedem Pleuro- 
visceralconnectiv ein Parietalganglion. Das 
Osphradium wird, wenn es existirt (Basomma- 
tophoren), von dem Parietalganglion der be- 
treffenden Seite innervirt. Bei den rechts- 
gewundenen Formen liegt es rechts, bei den 
linksgewundenen links, bei den ersteren ist 
das rechte Parietalganglion grösser als das 
linke, bei den letzteren umgekehrt. Das 
kleinere Parietalganglion kann auch mit dem 
benachbarten Pleuralganglion verschmelzen. 
An den Cerebralganglien treten häufig Lappen 
auf, in denen bestimmte Gruppen von Nerven 
ihren Ursprung nehmen. Die Pedalcommissur 
ist häufig doppelt. Buccalganglien existiren 
immer. Sie liegen, mit dem Cerebralganglion 
durch Cerebrobuccaleonnective, unter sich 
durch die Buccalcommissur verbunden, hinten 
am Pharynx unter dem austretenden Oeso- 
Phagus. 

Fig. 505. Centraler Theil des Nervensystems von Helix pomatia, nach Bönxia und 
}, indem die Abgrenzungen der Ganglien in Wirklichkeit nicht 
lien, 2 Augennerven mit verdiekter Wurzel (8), aus den 
(4) entspringend, 5 Pedalganglien, 6 Pleuralgangli Parietalganglion, 
8 Visceralganglion. 











C) Scaphopoda. 


Das Nervensystem (Fig. 483, p. 687) ist symmetrisch, die Visceral- 
connective ungekreuzt. Die beiden Cerebralganglien liegen ein- 
ander sehr genähert, vor (resp. bei horizontal gedachtem Darme über) 
dem Schlunde über der Schnauze, die beiden dicht aneinander liegenden 
Pedalganglien finden sich in der Vorderseite des Fusses, ungefähr 
in der Mitte seiner Länge und sind mit den Cerebralganglien durch 
zwei lange Cerebropedalconnective verbunden. Die zwei Pleural- 
ganglien liegen dicht an und über den Cerebralganglien, so dass das 

rebropleuroconnectiv sehr verkürzt ist. Das Pleuropedalconnectiv ver- 
schmilzt sofort mit dem Cerebropedalconnectiv, um mit diesem vereinigt 
das Pedalganglion zu erreichen. Hinten, rechts und links vom Enddarm, 
in der Nähe des Afters liegen zwei durch eine längere hinter dem 
Darm verlaufende Commissur verbundene Ganglien der Pleurovisceral- 
connective (Visceralganglien). Von den Visceral- oder den Pleural- 
ganglien gesonderte Parietalganglien kommen nicht vor. 


Es existiren 4 Buccalganglien, 2 hinter dem Schlunde (bei 
horizontal gedachtem Schlunde die unteren), und 2 (obere) der Muskelmasse 
der Radula seitlich und vorn anliegende. Die vorderen sind mit den 
hinteren und diese mit den Cerebralganglien durch Connective, die 


Ipaare 

a Dir eiden P 
immer aneinander, während die beiden Cerebi 
ee a TE: mit 
setzte Commissuren verbunden 


a ann 1) Die Die Gerchropleuraigen anglien sind en 
sind die BIER ang nelien! es Be an Sn 
FionropedaleanaerEre Tee FE 
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seite gesehen, der linke Mantel (in rechte). een der rechte 
sohlagen, der Fuss auf die Seite SE 1 Mundlappen, 2, 3, 4 Mantelnervon, weiche an- 
dem Mantelrand parallel verlaufen, % der Manteirandnerv, 5 Mantel, 6 Kieme, 
‚der Hauptoorwen des Muntels, 8 Mantelrand dar Rasplrations-, 9 der Annl- 
10 hintaror Sehllessmuskel, 11 Viscaropnrietalganglion, 13 Kiemennarv, 18 Fuss, 
10 jon, 15 linkes Corabropleuralganglion, 18 Mund, AT rechtns Gerebroplaural- 
er 16 vorderer Schliessmuskel. 


Fig. 506. ee eat Das Thier von der Bauch- 
Aurückge- 









zo an die Organe des Mantelrandes und an die Siphonen ab, 
dem steht er in Vorbindung mit einem in der Mantelfalte reich 
ın Nervenploxus, in welchem sich noch andere, vom Mantol- 
'r entfernte, d. h. mehr dorsulwärts gelegene, aber dem Mantel- 
verlaufende stärkere Vorbindungsstränge al Be? 
‚ Norvenploxus und im Siphonalnervensystem können 

weniger zahlreiche, kleine, ea Ganglien zur perter 


722 Siebentes Kapitel. 


ne SSL LHDREN 





durch sehr Harman a ea: 
auch derjenigen der Visceralconnective aus. 
Zum Verständniss der nachfolgene ung sci bemerkt, dass 
wir uns den Pharyıx und Oesophagus horizontal vi 
während ee in Wirklichkeit senkrecht und der Ogso- 


biegt dann ee nach unten und hinten um. Wenn wir 

und oben, vorn und hinten für die Ganglien = pe 
nervenaystems gebruuchen, so denken wir uns dabei eben den Pharynx 
und den Oesophagus in der für die anderen Mollusken normalen horizon- 
tulen, nach hinten gerichteten Lage, setzen aber in Klammern die Be- 
zeichnung der wirklichen Lage im Körper hinzu, z. B. das Cerebral- 
ee liegt über (vor), das Podalganglion unter (hinter) dem Schlund, 
das Brachialganglion vor (anter) dem Infandibularganglion ete. 


IL Tetrabranchiata (Fig. 507, 508). 

An dem den Schlund hinter der mächtigen Mundmasse 
und hier noch nicht vollständig vom Kopfknorpel umhüllten ‚glien- 
complex von Nautilus sind die Ganglien nicht scharf von den Commis- 
suren und Connectiven gesondert. Die Cerebralganglien (14) sind 
repräsentirt durch einen breiten, bandförmigen über (vor) dem Schlund 
verlaufenden Strang, von dem zwei den Schlund unten (hinten) umfassende 
gangliöse Stränge, ein vorderer (unterer) und ein hinterer (oberer), ab- 
gehen. Der vordere (3) stellt die Pedal-, der hintere (15) die ver- 
einigten Pleural- und Visceralganglien dar. 

Vom Cerebralstrang entspringen seitlich die starken Augen- 
nerven, die sofort zu einem ‚glion opticum anschwellen, ferner zahl- 
reiche Nerven zu den Lippen, die Nerven für die Augententakel, die 
Hörnerven, die Geruchsnerven und die Cerebrobuecalconnectiye. 

Vom Pedalstrang entspringen die Nerven für die den Mund 
ne Tentakel und den Trichter, Beim Weibchen gehen die 

Nerven, welche den inneren Ring von Tentakeln versorgen, von einem 
en Brachialganglion (Fig. 508a) ab, welches mit dem 
edalring durch ein Brachiopedalconnectiv verbunden ist. 

Vom Pleurovisceralstrang gehen zahlreiche Mantelnerven ab 
(ein Ganglion stellatum fehlt) und ferner zwei starke der Mittellinie 

äherte Visceralnerven , welche die Vena cava begleiten, die ee 
dio Osphradien , die Gefüsse inmerviren und oben im Eingeweidesack 
ein Genitalgunglion bilden. 

Das sympathische Nervensystem besteht ans einer vom 
Cerebralganglion ausgehenden, den Schlund in der Musculatur der Mund- 
masse infraösophageal umgreifenden Commissur, in deren Verlauf jedar« 
seits 2 Ganglien, ein Pharyngeal- und ein Bucenlganglion, eingeschaltet sind, 


IL Dibranchiata (Fig. 509, 510). 

Die circumösophageale Ganglienmasse, die das gesammte Central- 
nervensystem enthält, ist ganz vom Kopfknorpel umschlossen. Die volu- 
minösen, typischen Ganglien sind so stark zusammengedrängt, dass sie 
Ausserlich nur undeutlich voneinander abzugrenzen sind, und dass man 
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die Connective und Commissuren Äusserlich nicht sieht, Der ganze 
Complex besitzt eine ununterbrochene Rindenschicht von Ganglienzellen. 
en die a = oder ee 
deutliche Sonderung der Pedalganglien in 'aare, ein vorderes 
unteres) und ein hinteres (oder oberes). Das erstere ist das Brachial- 
ganglion und Inneryirt die als Fusstheile zu betrachtenden Arme, 


Fig. 807. Fig. 508. 





Fix. 807. Norvenıyatom von Nautilus, 
Buch Juunmeo, 1, Beccilgenglen, 8, Pharsa" 
N 








ren und iannren Lappx 
wällt bald zu einem Ganı (rm 
Fig. 508), 8 übrige Taotakeinervan, 7 Padal- 
strang (= Padalganglion), 8 Gehörorgun, 


Äppennervan, 14 Carabralstrang (= 
gauytien), 16 Pleuroviseeralstrang. 
Fig. 006. Nervensystem von Nautilus, 
von der rochteu Belte. Badsutung der Zuhlen 
wie in voriger Figur, a Gauglion für die 
el des hinteren und Inneren Lappens 
bein Weibchen, 





das letztere ist das Trichterganglion und innervirt den als Epi- 

jum zu deutenden Trichter. Diese Sonderung des Pedalganglions 
in ein Brachial- und in ein Trich‘ nglion ist auf die starke Ent- 
wickelung der den Kopf umwachsenden Fusstheile, d. h. der Arme zurück- 
zuführen, ahnlich wie z. B. auch bei Natica, wo der vordere Fusstheil 
stark entwickelt ist und sich auf den Kopf zurückschlägt, sich von dem 
Pedalganglion ein Propedalganglion sondert. Bei den Dibranchiaten nun 
setzen sich die Brachialganglien mit den Cerebralganglien durch Cerebro- 

'hinlconnective in Verbindung, Bei Eledone und Octopus stehen sie 
ausserdem noch durch eine dünne supraösophageale Commissur in Ver- 
bindung. 

Die Pleuralganglien liegen seitlich in der circumösophagealen 
Ganglienmasse, während die Ganglien der Visceralconnective, d. h. die 
Parietal- und Visceralganglien, durch die grösstmögliche Ver- 
kürzung dieser Connective dicht aneinandergerückt, den hinteren (oberen) 
Theil der subösophagealen Ganglienmasse bilden. 

Folgendes sind die Conneetive, die man auf Schnitten durch die 
eircumösophagesle Ganglienmasse nachweisen kann: 

1) Zwei Cerobrobrachialconnective; 2) zwei Oerebroinfundibularcon- 
nective; 3) zwei Cerebropleuralconnective; 4) zwei Brachioinfundibular- 





Fig, 509. Anatomie von Octopus, nach Leuckaer und Mıısz Eowanpe, Körper 
von hinten safgeschnitin, Mantel nnch rechts und links zurlickgeklappt, Lader satfernt 
1 -Armarterie, 2 Armnerv, 3 Pharynz, 4 Beoonigragtion, 5 Corebralganglion, & Ausführunge- 
gung der oberen Speicheldrüsen, 7 Trichter, & obere Speicheldrüsen, 9 Kropf, 10 After, 
12 zuführendes Klemengefäiss (Riemenarterie), 13 Oeffaung der linken Niere, 18 abführendes 
Be (Rimenvene), 14 Ganglion gustricum, AB inker Vorbo den Herren, 18 Beine 16 Spiral- 
coocum y een 17 Nierensack, 16 Wasserkanal, 19 Herskammer, 20 Ban. 21 End- 
darın, 22 Ausführungsgäuge der Vorlanungsirüse (Lei ae nahe der Binmändesg, ia dem 
Darın brechen 25 Mani), 24 Ma Magen, 16 moöin rechtes Ctonfdlum, “ 

tars, 37 Gnuglion stellare, ‚Gnnglion gastricum, 29 obere eier 

8 s Ganglen plicum, 88 untere Speicheldrlisen, 
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eonnective; hie Vino Pleuroinfundibularconnective; 6) zwei Pleurobrachial- 
connective" isceralconneetive sind durch dichte Anlagerung der 
ıglien als solche unkenntlich geworden, 

een der Oerebralganglion sind die beiden Augennerven, die 
bald an der Basis der Augen zu den riesigen Ganglia opticn anschwellen, 
die Gehörnerven, die Geruchsnorven (eine Strecke weit mit den Schnerven 
verschmolzen) und die Connective der Buccalgunglien. 

Von den RL anglien gehen die gesonderten Nerven der 
Arme ab, welche an der Basis der Armkrone Auch e einen Oommissuren- 
ring reifenformig miteinander vorbunden eind. In den Armen verlaufend, 
schwellen die Armnerven, den Querreihen der Saugnäpfe entsprechend, 
zu aufeinander folgenden Ganglien an. 

Die Trennung des Podalganglions in ein Brachial- und ein Infundi- 
bularganglion lässt sich ontogenetisch und vergleichend-anatomisch nach- 
weisen. Beim Männchen von Nautilus existirt keine solche Trennung, 
‚sondern Arm- und Triehternorven entspringen aus einem und demselben 
Ganglion. Bei Argonauta (Fig. 510 F) ist die Trennung Ausserlich noch nieht 

di 


unterscheidbar bei Octo- Se & 
pus (E), progressiv dout- / D = 
ficher bei Sepin (D), Loligo 7 ig 


" (C) und Sepiola (B), bis 
schliesslich bei Ommato- 
strephes (A) das deutlich 
gesonderte Brachialgan. 
glien, vom Infundibalar- 
ganglion abgerückt, mit 
diesem durch ein auch 
änsserlich deutlich kennt- 
liches, schlankes Connec- 
tiv verbunden ist. 


Sämmillche Figuren nach Pt- 
Ommntos! 


DB Bopiota. Ololigo. D Bepin. 
F ut, 


1 Cerobralganglion, 2 Pedalgan- 
Kin U Viemlaesgiin, 4 Brn- 
tion, 5 oberes Buccal- 
gsglion, 8 Ayichternerv; 7 VI 
swerelnorv, 8 durchschnittener 
Optieus, 9 Mantelnerv, 10 Arı- 
nerven. In Fig. B ist der Pha- 
mynz ph und Ossophagus oe 
schwarz eingetragen. 


In derselben Reihenfolge, in welcher die Sonderung des Brachial- 
‚ganglions erfolgt, geschieht auch die Sonderung das sogenannten oberen 
Buccalganglions vom Cerebralganglion, wobei das Buccalganglion mit dem 
Brachialganglion durch das Brachiobucealeonneetiv in Verbindung bleibt. 

Aus den Pariotalganglien entspringen die zwei grossen Mantel- 
nerven, Jeder Mantelnerv zieht nach hinten und oben und tritt an der 





stehen 
‚Das sympathische Nervensystem besteht aus 
dem Schlunde an der Mundmasse liegenden Be 


Nerven er vom unteren 
legenen Ganglion gastricum, welt 
und die Vordauungeärüse (Leber) 





XIV. Versuch einer Erklärung der Asymmetrie der 
Barnes: 


Die Chinstoneurie, & bucia Kreuzung. dor boden Plouroviscoral- 
«eouneotive der Prosobranchier Wisst sich unter folgenden drei Voraus“ 


setzungen erklären : 

1) Die Vorfahren der Prosobranchier waren symmetrische Tine 
ihre Mantelhöhle lag hinten am Eingeweidesack, somit natürlich auch! 
der palleals Organcomplex, d. h. der Complex der in der Mantelhöhle 
en Organe: Ütenidien (Kiemen), Osphradien (Geruc ) Ne 
phridial n, Genitalöffnungen und — im Centrum des 
in der Modianlinie — der After, 

2) Die Viscoralcommissur oder das Visceralganglion lag unter dem 


3) Der Pallealcomplex wanderte allmählich von hinten nach vorn, 
und zwar der rechten Segen entlang a (oral, p. Til). 

Als erklärt kann a, die rechtsseitige Lage des Palleal- 
complexes bei den ne unter den Opisthobranchiaten, Bei 
diesen hat entweder der Pallealomplex bei seiner Verschiebung nach 
vorn die vorderständige Lage noch nicht erreicht: oder er ist von vom 
wieder zuräckverachoben, Die Visceraloonnestive sind in Folge dessen 
nicht gekreuzt. 

Nicht erklärt bleibt: 

1) diejenige Asymmetrie der Gasteropoden, die durch das Ver- 
an des einen Si Rlum;, des einen Osphradiums, der einen 


2) die Aufrollung des Eingeweidosnokes und der Schale, speciell 
die Aufrollung in einer rechts- oder linksgewundenen Spirale; = 

8) die Beziehungen zwischen der Art der Aufrollung des Einge- 
weidesackes und der Schale einerseits und der speciellen Asymmetrie 









Molluscn. Asymmotri der Oasteropoden. 
der asymmetrischen Organe (Utenidien, Onphraiin, Nephriäien, Afen, 


AHA Ureasii ger Wlan dpreug des Palloaloomplexes nach vom 
bleibt unermittelt. 
2. 

BI Ans ee Biere Vrsemalenee, unter denen der er- 
wähnte Erklärungsversuch zutrifft, beleuchten, 

Erste Voraussetzung. Dass Zr Yorkahren der Gasteropoden symı- 
motrische Thiere waren, darüber wird wohl eine Discussion unnöthig 
sein. Alle Mollusken, mit Ausnahme eben der Gasteropoden, sind syım- 
motrische Thiere: die Amphineuren, die Pamsiitbruncklar die 
Scaphopoden ud: = enedez 

ie Annahme, dns complex hinten Ing, ist ebenfulls wohl 
begründet. Bei allen een Mollusken liegt der After ala 
Centrum des Pallealcomplexos hinten in der Mittellinie, 
Bei ullen symmetrischen Mollueken liegen die Nephridial- und Genital- 
öffuungen hinten, symmetrisch zu beiden Seiten des Afters, Wo bei den 
Mollosken die Ctenidien und Osphradien sich erhalten 
haben, liegen sis symmetrisch auf der Hinterseite des Ei: idesackes, 
Sa bei Pa Ce) ‚halopoden, #0 bei denjenigen Tamelliiranchlern, die als 
die urs] ichsten gelten müssen, nämlich bei den Protobranchiata 
(Nucula, Ada Solenomya), 30 selbst bei einigen Chitoniden 
und denjenigen Solenognstros, die noch Kismenrudimente besitzen, 
end der hinterständigen Lage des Pallealeomplexes ist bei 
den symmetrischen Mollusken die Mantelfalte, welche die Basis des Ein- 
en rings umsäumt, hinten, wo sie den Pallealcomplex bedecken 
' d.h. hier vortieft sich die Mantelfurche zur eigent- 

lichen anteihohle 


Bezüglich der zweiton oben angeführten Vorauss besteht 
nach wie vor die unbeseitigte Schwierigkeit, dass bei den Amphinenren 
die Commiesur zwischen don Pleurovieceralsträngen über dem Enddarm 
hinwegzieht. Dagegen ist hervorzuheben, dass bei allen anderen 
symmetrischen Mollusken das Visceralganglion, wie bei den 
Gasteropoden, unter dem Darm liegt. 

Die dritte Voraussetzung wollen wir in einem besonderen Para- 
‚graphen erörtern. 


En 

Ursache der Verschiebung des Pallealcomplexes von 
hinten nach vorn: Wenn sich der Pallenleomplex in der rachts- 
seitigon Mantelfurche von hinten nach vorn verschoben hat, #0 hat die 
Chinstoneurie zu Stande kommen müssen; die Beagenzeneh.} linke Hulfte 
dos Complexea hat zur jetzigen rechten — und umgekehrt — werden 
müssen. Das rechte Pleuroviscerslconnectiv hat zum Supraintestinal- 
'sonnectiv, das linke zum Subintestinaleonnectiv, das ursprünglich rechte 
‚Parietalganglion zum Supraintestinalganglion, das ursprünglich linke zum 
Subintestinalganglion werden müssen. Warum aber hat die Verschiebung 
des Pollsaloompiexes stattgefunden? Wir wollen versuchen, die Frage 
in befriedigendor Weise zu lösen, 

"Wir haben uns die symmetrische Stammform der Gasteropoden (mit 
hinterständiger Mantelhöhle und in dieser liogendem ayınmetrischen Palloal- 
complex) als sin dorsovantral abgepluttetes Thier mit breiter Kriechsohle 

ang, Lahruch der vergleichenden Anstuie- 48 
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Kopf und Fuss in die Schale zurückzuziehen. Er wird zum Spindel» 
murkel (Fig. 518 sm). 

Zum Zwecke wormehrter Schärfe bei der nun folgenden Beweis- 
führung wollen wir die für die Gasteropodenschale in Betracht kommenden 
Momente gesondert behandeln, 

Das erste und wichtigste ist die dornlwärts gerichtete, hoch thurm- 
förmige Verlängerung der Schale. Dadurch wird aus der Napfschale 
ee Stammform eine hoch kegelförmige, ähnlich derjenigen von 

suntalium. 

Würde nun eine solche Schale von der Schnecke senkrecht ge- 
tragen (Fig. 519), so würde sie sich beim rahenden Thiere im labilen 
Gleichgewicht befinden, das bei 
Bewegung und bei den geringsten Fig 515 
äusseren Druckeinwirkungen gestört 
würde. Aussordem wäre die Lage einer 
senkrecht getragenen, hoch thurmförmi- 
‚gen Schale bei der Fortbewogung aus 
unmittelbar einleuchtenden Gründen #0 

und unbehnlflich wie 





möglich. 

Nehmen wir nun an, die Schule 
wird geneigt getragen, und diseutiren 
wir die verschiedenen Möglichkeiten : 

1) Die Schale wird nach 
vorn geneigt getragen (Fig. bl4}. 
Diese Tage ist die denkbar un- 
Adunsianie für die Locomotion, für 

ie Function des Mundes und für die 
der Sinnesorgane am Kopfe. 

Diese Lage ist die denkbar günstigste für die Function der 
ae des hinten, jetzt oben liegenden Pallenlcomplexes Denn diese 

ist diejenige Ehe geringsten Druckes der Eingeweide und speciell 
des Spindelmuskels auf die Mantelhöhle. Der jetzt nach unten erfolgende 
Druck der Eingeweidemasse wäre im Gegentheil der Erweiterung 
der Mantelhöhle günstig. 


Big. Bit, 
amk d 





9) Dis Schale wird nach hinten geneigt getragen 
(Pig. 516). Diese Lago ist die denkbar günstigste für die Loco- 
motion und die Function der Organe des allseitig frei gewordenen Kopfes. 

Sie int die denkbar ungünstigste für die Function der Organe 
des hinten, jetzt aber unter dem Eingeweidesnck liegsuden Pulleal- 

. "Die Mantelhöhle hat den ganzen Druck der Eingoweidomasse 
und besonders des Spindelmuskels auszuhalten; sie wird zusammengedrückt, 
‚die Ciroulation des Athemwassers in der Mantelhöhle wird gehindert oder 

a8r 


& 





2 





Kop 
für die Ausübung der Functionen 
‚gowinnen kann, 
en wir an, die Schale wird nach 
(Fig, 517), x0 iat der Druck, der auf di 
lastet, in den verschiedenen Bexirl 


Fig 516 


des Eingeweidesackes liegt. Hier wird es der Mantelfurche am 

sich ee ee an mine Zee Ehe in so 

jetzt von li er vordrängten Organe Pallealcomplı Platz, 

= nach rechts und vorn en Di Ye; 
Verschiebung d 1 

rechtsseitigen Mantolfurche nach vorn. Beide ua 

Verschiel 


geneigten Lage in die 
die denkbar günstigste 
= haben, 
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in der rechten Mantelfurche nach vorn gerickte Pallealoomplex. Dieser 
letztere liegt ulso jetzt vorn an der Obaraeite des nach hinten geneigten 
Eingewoidosackes, slso an der Stelle des geringsten Druckes nach oben 
oder besser des grössten Zuges nach unten, an der Stelle, wo sich die 
Mantelfurche am leichtesten zur Mantelhöhle vertiefen und erweitern kann, 
wo die Pallealorgane am leichtesten nnd ungehindertsten ihren Funetionen 
obliegen können. 





das Drucks. 

geben die Richtung der eintretenden 
Versehlobungen an. Man sloht, dass 
die linke Seite des Pallanlomplexan 
‚einem stärkeren Druck ausgesetzt wäre, 
als die rechte, 





Die charakteristische Lage der Schale und des Pallealoomplaxes dar 
Gasteropoden ist jetzt erreicht. Zugleich hat sich die Chiastaneurie und 
die inverse Lage der Organe des Palealoomplaxes ausgebildet. 


+ 

Bildung oinos in einer Ebene gekrümmten Einge- 
weidesackes und einer entsprechenden Schale Dieses ist 
das zweite, zum Zwecke der Schärfe der Beweisführung gesondert zu 
betrachtende Moment. 

Nimmt der Gasteropodeneingeweidesack die allein geeignete ganeigte 
Lage oin, so wird sich, sollen nieht Knickungen und Zerrungen sintreten, 
seine Kegelgestalt verändern. Die nunmehrige Oberseite wird gewölbt 
werden, die Unterseite eingekrümmt. Diese Gestalt kommt durch stär- 
keres Wachsthum des Integumentes des Eingeweidesackes und des 
Mantels an der Seite zu Stande, welche hei der schief geneigten Lage 
des Eingeweidesackes der stärksten Strockung oder Zerrung ausgesetzt 
ist. Der Eingeweidesack wird in einer Ebene gekrümmt. 
Dieser Krümmung folgt natürlich auch die Schale, die den Contouren des 
wachsenden Eingeweidssackes folgt. Sie könnte auch aus dem Grunde 
nicht kegelförmig bleiben, weil ein grosser Theil das Rückenintegumentes 
(Basis des Eingewesidesackes) entblösst und bei der Grössenzunahme der 
von der Schale unbedeckten Körpertheile der Fall eintreten würde, dass 
diese Körpertheile nicht mehr vollständig in die Schale zurückgezogen 
werden könuten. 


5 
Wachsthum der Gasteropodenschale, Bevor wir zur Dis- 
cussion des dritten Momentes übergehen, müssen wir das Wachsthum 
der Gssteropodenschale betrachten. Dieses Wachsthum ist, von geo- 
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Wachsthums an der ganzen 

dieselbe bleibt, d. h. wobei die Kagellasis ihre kreisrunde Gr 
ton Lage 
ein, so ist das idemti 


ku geneig 


als dem Maximalpunkte 
aber die Intensität des peripheren 
Eingeweidesack und Schale bei 
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wat glich ie Tee ee auch die sich 


vergrössernde Sahelsamtadung die gleiche Form beibehält ; 

2) dass die Vergrösserung der Schale vom Mantelrande aus geschieht 
durch Bildung von Zuwachsstreifen, wobei die schon gebildete Schale 
ala starres Gebilde ihre Form nicht mehr verändert ; 

3) dass sich der fortwachsende (Schalensubstans ab- 
sondernde) Mertelrans beim Wachsthum und beim allmählichen 
Uobergang von der nach links zu der nach hinten Lage der 
Schale selbst nicht dreht, sondern seine Lage mit Bezug 
auf den übrigen Körper "beibehält, dass also nur die Maxima 
und Minima der Intensität des Höhenwachsthums sich am Mantelrand 
'beim Wachsthum des Eingeweidesackes fortschreitend verschieben. 

4) Nota bene, dor striste Beweis für die Entstehung einer rachts- 
‚gewundenen Schale ist bis jetzt nar für diejenige Zeit des ontogenetischen 
oder phylogenetischen Wachsthums der Schale geliefert, während welcher 
die Verlsgerung der Schale nach hinten und die des Pallenlsomplexes 
nach vorn erfolgt. Sind die für die Oekonomie des Thieres denkbar 
een Endstadien dieser Vorlsgerung, die vorderständige Lage der 

'antelhöhle und die nach hinten gerichtete der Schale, erreicht, so tritt 
eine weitere Verlagerung, welche einer fortschreitenden Verschlechterung 
der Verhältnisse gleichkäme, nicht mehr ein, Es ist dann aber nicht 
ohne weiteres ersichtlich, weahalb bei aufhörender Ursache die Wirkung 
noch fortdauert, d. h. weshalb von dem gegebenen Zeitpunkte an der 
Eingeweidesack und die Schale fortfahren, in einer rechtsgewundenen 
Spiralo und nicht symmetrisch zu wachsen. Die Erklärung dieser Punkto 
weiter unten. 

fl; 

Wir haben bis jetzt im Interesse einer schärferen Beweisführung 
drei wichtige, bei der Bildung des Eingeweidesackes und der Schale der 
Gasteropoden in Betracht kommende Momente gesondert betrachtet : 
1) die Bildung einer hoch thurmfürmigen Schale von kegelfürmiger Ge- 
stalt; 2) die spiralige Aufrollung des Eingeweidesackes und der Schale, 
und 8) die specielle Art der Aufrollung in einer rechisgewundenen 
Schraubenfläche. In Wirklichkeit kamen alle drei Momente gleichzeitig 
zur Goltung, d, bh. mit der fortschreitenden Hervorwölbung des Ein- 
geweidebrachsackes ging Hand in Hand die Anfrollung in einer rechts- 
gewundenen Schraubenflächo als Folge der Drohung dos sich nach linke 
neigenden Eingeweidesackes in die nach hinten geneigte günstigste Luge, 
wobei der Pallealoomplex rechts nach vorn verschoben wurde, 


8. 

Auch die ontogenetischen Forschungsresultate lassen sich für die 
hier vorgetragene Theorie verwerthen. Vor allem ist die Thatsache 
hervorzuheben, dass der After (das Oentrum des Pallealcomplexes) und 
die Mantelfulte anfänglich hinten liegen. Sie kommen ontogenetisch nach 
vorn zu liegen, nicht durch eine active Wanderung, sondern dadurch, 
dass die rechtsseitige Strecke zwischen Mund und im Wachsthum 
surückblaibt, während die linkaseitige allein weiterwächst, Es liegt aber 
nicht die geringste ‚Sohwierigkeit vor, diese Art der ontogenetischen 
Erreichung des Endzieles mit der Art der phylogenetischen in Einklang 
zu bringen. 


ni 









trie im Pallealcomplex noch vo 
halten hat. Aber Fissurellu besitzt F 
asymmotrisches Nervensystem, hat die 
Chiastoneurie der Propobranchier und teablee 
dem — oine Rache, napfförmige, aym 
N Schale. Es gesellen sich also hier ı 
Se liche Oharaktere der inneren Organisation zu 
scheinbar ursprünglichen Schalenchnrakteren. 
Letztere sind aber in der That nur schein- 
bar ursprüngliche, was sich 
tisch und ontogenetisch nachweisen lässt. 
Nächste Verwandte von Fissurella, wiez. B. 1 
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mens 518 bei Fissurelln ie 

rmig und symmetrisch wird. Ja os durchläuft Fia- 
ER ie noch ein deutlich 
BaBrein AN are tan (Fig. 518 G, HM). Daraus schliessen wir mit, 
m morphologischen Fragen erreichbaren. Sicherheit, dass die üusser- 
DE En NT von Formen mit spiralig gewundener, 
Ihre Rückkehr zu einer en symmetrischen 
RR le weh Weise auf der Anpassung an bestimmte biologische 
jtnisse berahen, wie bei den Patelliden, Capuliden et. 


11. 
Unser Erklärungsvarsuch scheint uns noch auf manche weitere bis 
jetzt nicht berührte Probleme der Molluskenmorphologie neues Licht zu 
so namentlich auf die Asymmetrie des Pallealcomplexes 
der meisten Gasteropoden. Viele Diotocardier, alle 
aeihearüisr: alle Opisthobranchiata und alle Pulmo- 
nata zeigen eine auffällige Asymmetrie ihres Palloulcomplexes, Diese 
‚Asymmetrie besteht zumeist darin, dass eine Kieme, ein Osphradium und 
eine Nephridialöffnung fehlt. Auch in der inneren Organisation zeigen 
sich die Wiederklänge dieser ‚otrio, 80 im Norvensystem, in dem. 
Fohlen einer Niere und eines Hersvorhofes. Bei gennuerem Zusehen 
atollt os sich horans, dass die ursprünglich linke Hälfte des Palloal- 
complexes fehlt (sis würde jetzt bei einem Prosobranchier in der Mantel» 
höhle rechte neben dom After liogen). Der After bildet also jetzt Zion 
meohr das Centrum der Pallealgruppe, sondern er liogt zu äusserst auf 
der einen Seite Indem bei den Prosobranchiern z. B. die ursprünglich 
linke Hälfte (sio würde jetzt rechts liegen) des Pallenleomplexos ver- 
schwinden ist, rücken jetzt diejenigen Organe des Complexes (die ur- 
spRmylich rechten), die sich erhalten haben, von linke her in die Lilcke. 
Folgs dessen finden wir den After nicht mehr vorn in der Mittellinie, 
sondern vorn auf der rechten Seite, hart auf der Aussorsten Rochten der 
Mantelhöhle, 

Warum aber ist bei den Monotocardiern, isthobranchiern und 
Pulmonaten die ursprünglich linke Hülfte des Pallesloomplexes ver- 
kn di Frage kehı Paragraph k, 

twortung dieser ehren wir zu 3 zurück, 
io welchem wir geschen haben, dass, wenn die thurmförmige Schale die 
inzig mögliche seitwärts geneigte Lage einnimmt, dabei die Mantelhöhle 
mit ihrem Pallenloomplox unter ungleiche Druckverhältnisse kommt. Wird 
die Schale nach links geneigt getragen, so ist die Stelle des grössten 
Druckes in der hintorständigen Mantelhöhls links, und der Druck nimmt 
von dieser Stelle nach rechts fortschreitend ab. Diese verschiedenen 
Druckverhältnisse erhalten sich auch während der ganzen Zeit, während 
welcher die Schule sich nach hinten, der Manteloomplex nach vorn ver- 
Ingert. Anders ausgedrückt, d. h. für unsere. Theorie verwerthet, heisst 
das: Schon beim ersten Anfang der Ausbildung der Gnsteropodenorgani- 
sation geriothen die ursprünglich linksseitigen Organe des Pallealoomploxes 
in ungünstige Verhältnisse. In der linkssnitig eingeongten Mantelhöhle 
musste vornehmlich das Otenidium kleiner, rudimentär worden und os 
konnte ganz verschwinden. 


wu 


im obergang zur thmung. 
sich bei den ERHEAaERHKBEGE 


‚erhalten 


ie nunmehrige rechte) die kleinore Dies. 
io ai. 

ren Formen mit noch gewundener 

Uns ER nun die betreffenden Vi 

Fissurella bekannt. Bei Haliotis, dessen Schale noch 

erh in der That die rechte (ursprünglich linke) Kieme kleiner a) 

Bei Fissurells, EN aber, wo die 
im Mantelmum sich ausgeglichen hat, hat sich nuch wieder dor 
unterschied in den Kiemen ausgeglichen. 





22. 
Wir kommen jetzt zu einem anderen unerledigten Punkte. We 
ep die Schale auch dann noch fort asymmetrisch zu wachsen, sich 


Spirale aufzurollen, wenn die primäre causa 
Be der Veleusane von der nach links geneigten age in EB 
die nach hinten geneigte bei gleichzeitiger Wanderung des 
complexes und Verschicbung der Mantelhöhle nach vorn, Kann ai hat 
zu wirken, d. h. wern die Schule ihre definitive nach hinten geneigte 
Lsge, dar Pallenloomplex die vorderständige Lage eingenommen hat? 
Die Erklärung liegt eben in den so frühzeitig auftretenden 
Raumvorhältnissen der Mantelhöhle, die von Anfang an rechts (jetzt links) 
geräumiger wurde als links, s0 dass die ursprünglich linksseitige Hälfte 
des Pallealcomplexes verkümmerte. Die Asymınetrie des Pall 
und der Mantelhöhle blieb auch nach der definitiven Ordnung der Zaun 
verhältnisse der Schale und des Palloaleomplexes der Prosol 
stehen, d. h. das naymmetrische Wachsthum und damit. die pe 
Aufrollung des Eingeweidesackes und der Schale in einer rechtsgewun- 
denen Spirale blieb bestehen. 

Nur in Folge besonderer Verhältnisse, die eine flache, 
Genies Schale nützlich erscheinen Inssen, konnte die Ausgleichun; 

trie des Pallenlcomplexes und der Mantelhöhle resp. Mant 

ad ala nützlich erweisen, indem dann ein symmsetrisches Wachsthum der 
Schale und bei geringem Unterschied zwischen dem Maximum und Mini- 
mam dor Intensität des Höhenwachsthums eine wenig anfgerollto Sohale, 
bei starkom peripheren Wachsthum, bei geringem Höhenwachsthum eine 
flach-napfförmige Schale entstehen konnte (Haliotis, Emarginula, 
Fissurella, Putella ete.). 


18. 
Die Chiastoneurie kommt nar dann zu Stande, wenn die ur 
sprünglich rechte Hälfte des Pallealcomplexes vorn die Mediane oa 
links bindber übarschreitet. 
Diese Ueberschreitung der Symmstrieschwelle hat bei den Proso- 
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branehiorn wirklich stattgefunden, Bei ihnen liogt die 

rechte Kieme weit links in der Mantelhöhle Dabei hat sich bei den 
Azygohranchiern und Monotocardiern der Enddarm mit dem After aus der 
M heraus in die engere, kismenlose, aber für die Aufnahme des 
Enddarmes geniigend weite nunmehrige rechte Camrtngtich linke) Halfte 
der Mantelhöhle verlagert, Die Prosobranehier sind Strepto- 
neuren, 

Bei den in Betracht kommenden Opisthobranehiern (den Teati- 
branchiata) finden wir den Pallealeomplex auf der rechten ü 
Nirgends hat er vorn die Mediane überschritten. Die Opisthobran- 
ehior sind demontsprechend keine Chiastoneuren, ihre Viscoral- 
connestive kreuzen sich nicht. 

Bei den Pulmonaten ist zwar der Pallealcomplex weit nach vorn 
gerückt, aber er hat die Medians mit keinem Organ überschritten, welches, 
das Parietalganglion und das rechte Visceraleonnectiv mit sich ziehend, 
eins Chisstonsurie hätte hervorbringen können. Denn auch diejenige 
Kieme, die sich sonst allein erhält, die linke (ursprünglich rechte), ist 
bei den Pulmonaten (offenbar frühzeitig) verschwunden, Das Osphradinm, 
welches sich bei Wasser-Pulmonaten erhält, ist das ursprünglich rechte 
und liegt thatsächlich noch rechts. Dabei ist es für die Auffassung der 
Vorhültnisse des Nervensystems ziemlich gleichgültig, ob man annimmt, 
dass der Enddarm secundär wieder aus der Mediane nach rechts zurück- 
geschoben und das Osphradium in die Nähe des Athemloches gerückt 
sei, oder ob man annimmt, dass der Euddarım die Mediane überhaupt nie 
erreicht, das Osphradium die Mediane überhaupt nie überschritten habe. 

Die Pulmonaten sind Euthyneuren. 


14. 
Wir haben oben in Paragraph 8 gesehen, dass bei der starken Ent- 
wiekolung eines Eingeweidesackes und ursprünglich hinterständigem 
jcomplex die nach varn geneigte oder nach vorn eingerollte Schale 
unmöglich ist bei einem kriechenden Thiore, einem 
Gusteropoden. Diese Unmöglichkeit besteht aber nicht bei einer 
anderen als der kriechenden Lebensweise. Wenn z. B. bei schwim- 
mender Lebensweise die theilweise mit Gas erfüllte Schale zugleich 
als hydrostatischer Apparat 
dient, so iat nicht einzusehen, Ar 
weshalb bei stark entwickel- ® 
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die hinterständige- 


; zweitens, dass nur die moderne 
Schale Die 
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. c e S 
une die Schale der ganzen 
theilang als eine innere und mit uf 
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Fig. 501, 









Fig. 520, Dentalium, schematisch, vom der Hinken 
Bolte, 9 Geschlechtsdrüse, At Kopfientakel, 


Fig. 599. Supponirte Stammform dor Gasteropoden, 


von der linken Seite, 


16. 

Wenn sine Schnecke eine Lebensweise führt, wie eine im Schlamme 
lobande Muschel, so ist nicht einzusehen, weshalb sich die Schale nieht 
einfach thurmförmig verlängern und weshalb der Manteleomplex und die 
Mantelhöhls nicht hinten verbleiben sollte, Dentalium (Fig, 520) ist 
deutlich in dieser Lage, ist das an die Lebensweise im Schlamme 
passte symmetrische Urgasteropod mit thurmförmiger Schale und hinter- 
ständigem Pallenlcomplex. Die am oberen, aus dem Schlamme herwor- 
ragenden Schalenende liogende, morphologisch äusserst wichtige Schalen- 
öffnung entspricht physiologisch den Siphonen der Schlammmuscheln, 

Auch von unserem Gesichtspunkte aus erscheint der Vergleich von 
Dontalium mit einer Fissuro!la, doren Pallealcomplex zurückgedreht 
und deren Schale hoch thurmförmig verlängert wäre, in jeder Beziehung 
durchaus zutreffend. Eine solche zuräekgedrehte Fisanrolla wärde 
aber fast genau der supponirten symmetrischen Gasteropodenstammform 

















eier bei .der wir ee dass ein Mantel- und 
itz bis zum Mantel- und Schalenrande reichte, 

Die in neuerer Zeit genauer bekannt gewordene Anatomie der 
Protobranchiaten, vorzehmlich die hinterständige Lage der zwei 
Kiemen, die Kriechaohle am Fuss, das Vorhandensein der 
erlaubt auch eine Zurteklühraung der Lamellibranchier anf die 

‚d des Mantels dem hinteren 


‚oder Siphonalrand des Mantols der Lamellibranchier entspricht, Die be- 
in ähnlichen sol! vn Verbältnissen befindlichen Mantel- 


Dentalium, alsein nicht frei kriechendes, sondern limicoles Thier, 
passt auch inaoforn in unsere Theorie, als die freilich nur schwach 
krümmte Schale nach vorn gekrämmb ist und dor Spindelmuskel an 
Vorderseite des Eingeweidesackes liegt. 


16, 

Bechts- und linksgewundene Schnecken. Die meisten 
besitzen einen rechtsgewundenen Eingeweidesuck 
und ‚entsprechende Schale. Diese Windungsrichtung wurde bestimmt da- 
durch, dass der Eingeweidesack und die Schale sich ursprünglich auf die 
linke Seite und dann immer mehr nach hinten neigte, wohei der Pallenl- 
complex sich auf der rechten Seite in der Mantelfurche nach vorn ver- 
schob. Weshalb die linke Seite die bevorzugte wur, lässt sich natürlich 
nicht sagen. Ebensogut konnte sich die Schals zuerst auf die rechte 
Seite und von da aus successive nach hinten neigen, wobei dann der 
Palleslcomplex sich auf der linken Seite das Ringeweidssackes in der 
Muntelfurche nach vorn verschob. Die Asymmetrio hütte dann gerade 
die entgegengesetzte werden müssen. Um einen conereten Fall heraus- 
zugreifen, hätte bei einam Monotooardier mit linkagewundenem Eingoweido- 
sack und entsprechend gewundener Schale das ursprünglich linke Parietal- 
ganglion zum nunmehr anf der rechten Seite gelegenen Supraintastinal- 
ganglion werden müssen. Es wäre die ursprünglich reohte Hälfte des 
Palleslcomplexes verschwunden, und die sich erhaltende linke würden wir 
jetat auf der rechten Seite des links gelegenen Afters oder Enddarmes 

autreffen, 

Es giebt nun bekanntlich in der That linksgewundene Gasteropoden. 
Viele derselben baben die dieser Windungsrichtung entsprechende inverse 
Lage der asymmetrischen Organe, s0 unter den Prosobranchiern Nep- 
tunen contraria, Triforis und gelegentlich auftretende linkage- 
wundene Exemplare von Buceinum; unter den Pulmonaten Physa, 
Clausilia, Helioter, Amphidromus und gelegentlich auftraten‘ 

dene Individuen von Helix- oder Limnaenarten. Bei 
Bulimus perversus, wo die Individuen indifferent rachts oder links 
‚gewunden sind, wechselt mit der Richtung der Schalenmündung auch die 
specielle Asymmetrie der asymmetrischen Organe. 
17. 
Falsch rechtsgewundene und falsch linksgewundene 


Gasteropoden. Wir wissen nun aber, dass es rechtsgowundone 
Schnecken giebt, welche die Organisation linksgewundaner besitzen. Hier- 





her unter den Prosobranchiern dio linkagowundene Untergattung 
Lanistos des Genus Ampullaria, unter den Pulmonaten Ohon- 
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ılum sind willkürlich eingezeichnet, nur 
Formen leichter vergleichen zu können. 





Diese Uebergänge von sinor rechtsgewundenen Schale zu einer falsch 
linksgewundenen, genetisch aber rechtsgewundenen, haben wir an der 
Hand von 7 Arten der Gattung Ampullaria bildlich dargestellt (Fig. 528). 
Ampnllaria Swainsoni Pı.? (G) und A. Geveana Sam. (P) sind 
rechtsgswunden mit deutlich vorragender Spira Ampnllaria eroca- 
stoma Pi. (E) besitzt eine Hache Spiro, A. (Coratodos) rotula Mas 
(D) und A. (Ceratodes) chiquitensis n’Onn. (C) besitzen schon eine 
durchgedräckte oder vertiefte Spira, aber trotzdem noch einen ächten 
Nabel auf der Nabelseite. Bei A. (Lanistos) Bolteniana Cum, (B) 
und noch mehr bei A. purpurea Jox. (A) tritt die durchgadrückte 
Spira auf der Nabelseite als falsche Spira frei vor, und an der Spiraseite 
findet sich jetzt ein falscher Nabel. . 

So plausibel diese Erklarung auch sein mochte, der wirkliche Beweis, 
dass sie richtig ist, ist erst durch Feststellung folgender Thatsuchen 1e- 


a Bu 
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liofort. Wo ein spiele 0 vorkommt, ist dis Richtung der 


Spirale au diesem an ba sutgogsugaset ig. 524 
A,B a und En ek immer der Nubelseite AR 
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BOTEDTAZAR, Frxamıss linksgewunden, Zr 
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der (elehheh) Spice! augelichrt, welche bei‘ 4 nit Orseimn ie dur (Ba 
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'abels liegt, 
80 sehen wir die scheinbaren Ausnahmen in willkommenster Weise 


die Regel bestätigen. 





XV. Sinnesorgane. 
A) Organe des Hautsinnes 


In der Haut der Mollusken finden sich in verschiedener Anordnung 
und Zahl Epithelsinneszellen (Freumiso’sche Zellen), die 
über grössere Strecken zerstreut sein können. Ihrer Form nach können 
wir zwei Arten solcher Sinneszellen unterscheiden. Die einen finden 
sich, wie es scheint, nur bei Lamellibranchiern. Es sind grosse Epithel- 
zellen mit grossem, an der Begrenzung der äusseren Körperoberfläche 
Theil nehmendem Endplateau, welches ein Büschel nach aussen vorragen- 
der Sinneshaare trägt (Pinselzellen). Die zweiten kommen allgemein 
verbreitet vor. Es sind langgestreckte Faden- oder Spindelzellen, die 
nur an der Stelle, wo der Kern liegt, angeschwollen sind. Bald tr: 
sie ein Büschel von Sinneshaaren, bald nicht. Beide Arten von Zellen 
setzen sich an ihrer Basis in eine Nervenfaser fort, welche in das 
Nervensystem hinein verläuft. Eine scharf umgrenzte, specifische Func- 
tion dürfte diesen Epithelzellen wohl kaum zuzuschreiben sein. Sie 
mögen noch empfindlich sein für sehr verschiedene Reize, hauptsächlich 
mechanische und chemische, und sie mögen also in unbestimmter Weise 
die Rolle von Tast-, Geruchs- und Geschmackszellen spielen. Ihre 
Funetion mag sich nur da etwas mehr specialisiren, wo sie un bestimm- 
ten Körperzellen in grösserer Anzahl zusammengedrängt vorkommen 
und besondere Sinnesorgane darstellen. Zwischen den einzelnen 
Sinneszellen eines solchen Hautsinnesorganes erhalten sich aber immer 
noch andere Epithelzellen: Drüsenzellen, Flimmerzellen, Stützzellen ete. 


1. Tastorgane, 
An exponirten Körperstellen wird wahrscheinlich die Tastfunction 
der Hautsinneszellen in den Vordergrund treten: so an den Tentakeln, 





























2. Geruchsorgane 

a) Das Osphradium. 
Wie bei Prosobranchiern n; 

im ganzen, der Mantelhöhle zugel 

tels zerstreut zwi 


kann in verschiedenen Bezirken des Mantels wechseln. 
Siege. Artsigen Oharaktir an und kanı ach sogar zu BIER 
r ter au in sogar zu 

localisirten Epitheldrüse (z. B. Hypobranchisldrüse) ausbilden. 

Kiemen prädominiren die indiflerenten Wimperzellen. Prädominiren die 
Sinneszellen, so nimmt der betreffende Bezirk einen sen- 
soriellen Charakter an. Er wird, wenn er sich scharf „und 
wenn die Sinneszellen immer mehr vorherrschen, zu einem Sinnes- 
organe des Mantels. Die allmähliche Ausbildung und fortschreitende 
Differenzirung eines solchen pallealen Sinnesorganes lässt sich besonders 
schön bei den Prosobranchiern verfolgen. Das Sinnesorgan ist kein 
anderes als das Osphradium. Vermöge seiner Lage in der Mantel- 
höhle und speciell in der Nähe der Kiemen wird ınan geneigt sein, zu 
vermuthen, dass seine Hauptfunction die der Untersuchung der Be- 
schatlenheit des Athemwassers sei, mit anderen Worten, dass es vor 
wiegend als Geruchsorgan functionire. 


Das Osphradium ist uutar den Prosobranchiern am wenigsten differen- 
zirt bei den Diotocardiern. Bei den Fissurelliden oxistirt os noch 
nicht als scharf localisirtes Organ. Bei den Monotocardieru Aifermeint 
os sich immer mehr, bekommt ein besonderes Ganglion und erreicht 
schliesslich bei den Toxiglossen das Maximum seiner Entwickelung, 

Eine Uebersicht über die Lagerangs- und Zahlenverhältnisse des 
Osphradiume ist schen in einem anderen Kapitel (p. 642) gegeben worden. 
Auf eine ausführliche Darstellung der besonderen Form und des beson- 
deren Baues des Osphradiums in den verschiedenen Abtheilt n der 
Mollusken müssen wir verzichten. Wir wollen uns darauf beschränkt 
das hoch entwickelte Osphradium eines Toxiglossen, der Cassidarin 
tyrrhena, zu beschreiben. 

Das Osphradium von Cassidaria liegt als ein Ihngliches, un 
beiden Enden zugespitztes Organ links vom Ctenidium am Mantel in der 
Mantelhöble. Es sieht wie bei anderen stark specialisirten Monotocardiern 
aus (Fig. 454, p. 645) wie eine zweizeilig gefiederte Kieme und ist deshalb 
sach als „Nebenkieme“ betrachtet und bezeichnet worden. Ex besteht 
ans einem sich auf dem Mantel erhebendan, im Querschnitte annähernd 
vierockigen Wulste, welcher jederscits 125—150 flache Blättchen trägt, die 
auf der Fläche des Mantels senkrecht stehen und dicht gedrängt sind, 
so dass dio Flächen der aufeinanderfolgenden Blättchen aneinander lie, 
Der Wulst wird fast ausschliesslich von einem gestreckten Ganglion, 
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Rise gobildet, Von diesem Ganglion erhält jedes 
Blättehen Nerven, der seiner unteren, gegen die Mantol- 
Bibleferaesngunden Kane ee ahnen 
Blättchen entsendet. An der dorsalen, dem Mantel zugekehrten Seite 

jedes Blättchen Blutsinnsse, die mit_einem über dem Ganglion 


menbran zwischen Epithel und dem subepithelialen Gewebe und verbinden 
sich mit verästelten, im Epithel (interepithelial) liegende Ganglienzellen, 
von denen eins jede mit einer spindelförmigen Epithelsinneszelle in 
Verbindung steht. Die verästelten interepithelialen Nervenzellen stehen 
untereinander durch ihre Fortaätze im Zusammenhang. 

Das beschriebene Sinnesepithel ist an der unteren, der Mantelhöhle 
zugekehrten Oberfläche der Osphradialblättchen entwickelt, und in dieser 
Gegend sind die indifferenten, cilienlosen Epitbelzellen mit Körnern gelben 
Pigmentes erfüllt, während diese Zellen in der obaren Region eines jeden 
Blättchens pigmentlos und bewimpert sind. Auch Drüsenzellen sind — 
in bestimmter Anordnung — im Epithel der Osphradislblättchen «vor- 
handen. 

Was die Inneryation des Osphradiums anbetrifft, so entspringt der 
Osphradialnery gewöhnlich aus dem Pleurovisceralconnectiv und zwar da, 
wo ein Parietalganglion vorhanden ist, aus diesem; bei den Lamellibran- 
chinten kommt er von dem Parietoviscuralganglion. Meist ist der 
Osphradialnerv ein Seitenzweig des Kiemennervon. 

Wichtig ist der bei Lamellibranchisten erbrachte Nachweis, dass die 
Fasern der Osphradialnervon, obschon diese Nerven von dem Pariato- 
visceralganglion kommen, nicht aus diesem selbst entspringen, dass sie 
sich vielmehr direct in die Plauroviscaraleonneetive fortsetzen und in den 
Corobrulganglien wurzeln. 


b) Riechtentakel, 

‚Gewisse, Be: nicht ganz einwandfreie Experimente scheinen zu 
zeigen, dass die grossen oder Augententakel der Landpulmonaten auch 
im Dienste der Geruchswahrnehmung stehen. Ebenso sollen nach einer 
allgemein verbreiteten, aber noch unbewiesenen Ansicht die hinteren 
oder dorsalen Tentakel (Rhinophoren) der Deore mes 
organe sein. Diese Rhinophoren (Fig. 475, p. 672) zeigen häufig Ober- 
flächen: ingen, vielfach in Form von mehr oder weniger zahl- 
reichen, ringförmigen Lamellen, welche den Tentakel kragenförmi; 1 
geben. Oft auch sind diese Rhinophoren ohrförmig oder düten 
‚eingerollt. Nicht selten sind sie in besondere Gruben oder scheiden 
zurückziehbar. Sie werden vom Gehirnganglion aus durch einen Nerven 
inneryirt, welcher an ihrer Basis ein Ganglion bildet. 

Am seitlichen und unteron Rande der Kopfscheibe der Cephalaspidon, 
welches Orgau man als aus der Verschmelzung der Labialtentäkel und 
Kopftentakel hervorgegangen betrachtot, finden sich als Geruchsorgane ge- 
deutete Gebilde, die da, wo sie am besten ausgebildet sind, aus mehreren 
sich auf der Kopfscheibe erhobendon parallelen „Riechlamellen“ bestehen. 





e) Riechgruben der Gephalopoden. 
‚Bei den Dibranchiaten liegt jederseits über den Augen eine als 
Geruchsorgan gedeutete Grube, deren Epithelboden aus Wimperzellen 
4 


ang, Lahrtnch der veorgllchanden Anatomie, 


bar 


Bei mehreren Asiphoniaten sind ausser den 
‚Sinn 2 worden, 





hinteren Mantelnerven innervirt. ie 
Bene Sinnesorgane von verschiedener Form (Platten von Sinnes- 
ithel, Sinneslamellen, Sinueswäülste, Büschel von kleinen Ten ? 
eich auch bei Siphoniaten am Mantel, und zwar auf dem 1 
der Siphonen, an der Basis des Branchialsiphos. Auch diese pall 
Sinn ‚ane der Siphoniaten werden vom hinteren Pallealnerven Innern 
und dürfen den analen Sinnesorganen der Asiphonier entsprechen. 
Function ist unbekannt. Man vermuthet, dass sie derjenigen des Osphir- 
diums analog sei, 






e) Die Geruchsorgane der Chitonen. 

In der Mantelrinne der Chitonen existiren epitheliale Sinnesorgane, 
die als Geruchsorgane gedeutet worden sind. Es handelt sich um Leisten 
oder Wälste, an denen das ausserordentlich erhöhte Epithel aus Drüsen- 
zellen und fadenförmigen Sinneszellen besteht. Bei Chiton Inevis und 
Ch. cajetanus finden sich jederseits in der Mantelrinne zwei sich in der 

der Kiemenreihe erstreckende Sinnesleisten, von denen die 
eine, die parietale, der äusseren Wand der Furche angehört, während 
die andere, die paraneurale Leiste, dem Boden der Furche ent 
also über der Kiemenbasis und unter dem Pleurovisceralstrang ver) 
Es setzt sich die Paranenrallaiste eine kurze Strecke weit auf die Innen- 
seite einer jeden Kiome fort, so dass jede Kieme einen epibranehialen 
Sinneshöcker besitzt. Vor dem ersten Kiemenpsar und in der 
‚des letzten worden die Sinneszellen auf den paraneuralen Sinnesleisten im 
Vergleich zu den Drüsenzellen viel zahlreicher. Chiton sieulus, Oh. Polü 
und Acanthochiton (bei diesen reichen die zahlreichen Kiomen weit nach 
vorn) besitzen die parietelen und die paraneuralen Sinnesleisten nicht. 
Bei ihnen beschränkt sich das Sinnesepithel auf je zwei Rpithelwülste, 
welche paranoural hinter dom letzten Kiemenpaare gelogen sind und an 
welche sich ein hohes Epithel anschliesst, welches die Mantelwand des 
hintorsten Raumes der Kiomenfurche überzieht. 

Alle diese Sinnesepithelien scheinen von den Pleurovisceralsträngen 
aus innoryirt zu werden. 

Die Frage nach den Beziehungen dieser Sinnesepithelien der Chi« 
toniden zu den Osphradien der übrigen Mollusken ist ebenso nahelingund, 
ala schwer zu beantworten. Dar Lage nach entsprochen den Osphradien 
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neuralleisten von Chiton 
3. Die „Seltenorgane“ Fr Diotocardier. 


am besten die epibranchialen INGEIBR 'erungen der Para- 
Inevia und Ch. onjeranus. 


An der Basis der Epipodis von 'rochiden, 
an der Basis der unteren Tentakel der Epi 
ae ® Steiefte, Al 'nt den Sattnorgue der 

Krause FAREABEEEUR jtenorganen 
Anneliden lichen worden sind, Sie bestehen aus einem Hofe von 
Sinnesepithel, der er ich Kugel vorwölben und grubenförmig vertiefen 
kann. Fe die an der Unterseite der Basis 
der Epii ee liegen, b it aus je mit einer Sinnesborste ver- 


sehenen Sinneszellen und pi Treten Stützzellen. Die Innervation 

ieht für jedes Ben durch den betreffenden Tentakelnerven, 

vom Pedalstrange stammt und in der Basis eines jeden Epipodial- 
tentakels ein Ganglion bildet, 


4. Geschmacksorgane 

Falten und Wülste der Mundhöhle sind in einigen Abtheilu 
der Mollusken als Geschmacksorgane gedeutet worden, doch immer ohne 
physiologische, fast immer ohne histologische ee Nur in 
Trac, Fällen, bei Chitoniden und Diotocardiern (Haliotis, Fissurella, 
Turbo und Patella) Ben das Vorhandensein von sogenannten 
'acksbechern“ auf 'ulste der Mundhöhle nachgewiesen. 
gr nAenchmuckerulst® (bei Ohiton am untersucht) 
eh am Boden der Mundhöhle, dicht hinter der Lippe. In seinem 
ithel finden sich wenige Geschmacksbecher, gegenüber dem um- 
liegenden Epithel etwas vertieft. Sie bestehen aus Sinneszellen mit frei 

'orragondem Sinneskegel und Stützzellen. 

echte und links vom Munde der Pulmonaten liegt ein ke 
unter dessen hohem, von einer dieken Cuticula überzogenem Epithel 
ein Ganglion liegt. Kleinere Ganglien finden sich in den am o| ren 
Mundrande liegenden Täppchen. Alle diese Ganglien erhalten Ben 
die von einem Zweig des vorderen Tentakelnerven ausstrahlen. Die er- 
wähnten Lappen (Sevrer’s Organ) werden als Geschmacksorgane auf» 


d. Subradulares Sinnesorgan von Chiton. 

Bei Chiton wurde ein in der Mundhöhle gelegenes Sinnosorgan 
als Subradularorgan von unbekannter physiologischer Bedeutung 
beschrieben. Es ist eine „unter und vor der Raduln gelegene Erhaben- 
heit“ und hat die Gestalt zweier mit den ooncaren Rändern aneinander- 
golegter Bohnen, wobei die Spalte zwischen ihnen eine Rinne repräsentirt, 
wo eins kleine Drüse mündet. Unter dem Organ liegen zwei Ganglien : 
Subradularganglien, Lingualganglien (vergl. das Kapitel; Nervensystem). 
Das Epithel des Örganes besteht aus grün pigmentirten Flimmerzellen 
und zwei Arten Sinneszellen., Ein ähnliches, nicht genauer untersuchten 
Organ kommt auch bei Patella vor, und an der nämlichen Stelle findet 
sich auch bei. verschiedenen Diotocardiern eine Erhabenheit, aber ohne 
Sinneszellen. Die Scaphopoden besitzen ebenfalls ein Subradularergan. 


6. Die Sinnesorgane der Ohitonschalen. 


Auf den Schalen der Chitoniden kommen in bestimmter Anordnung 
zahlreiche Organe vor, die wohl mit Recht als Sinnesorgane, und zwar 
4* 
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Fig. 525. Schnitt durch dns Tegmentum von Chiton Inevis zur Demonstration almes 
Assthoten, nach BLunkicu. mk Mikrästheten, per Periostracum, ak Haaptästhet, € Togmentm, 
da Artsenähnliche Zellen, A helle Fasern, fs Fnserstrang, o Chltinkappe, 


Die Deutung der einzelnen Formbestandtbeile der Aestheten md 
ihrer Faserstränge ist noch nicht sicher. Es ist wahrscheinlich, dass sie 
von dorsalen Seitenästen der Pleurovisceralstränge innervirt werden. Vor 
allem weiss man nicht, ob die Faserstränge der Aestheten ihre Nerven 
sind oder ob die in ihrem Inneren verlaufenden hellen Fasern lang- 
‚gestreckte Sinneszellen sind, deren Kerne zwischen den Drüsenzellen des 
Aossthetenkörpers liegen würden und die mit Norvenfasern in Zusammen- 
hang stünden. 

‘Die Annahme erscheint gerechtfertigt, duss die Acstheten nur Modi- 
fieationen der Stacheln mit ihren Papillon und Bildungszellen sind, welche 
im Integument der Chitonen so verbreitet vorkommen. Die Chitinkapı 
würden dann einem Theile der ohitinigen Basis dor Stacheln entspı 


Dafür, dass die A: u Sinnesorgane sind, spricht besonders auch 
der Umstand, dass bei einzelnen Chitonenarten einzelne Megalästheten 
zu Augen umgewandelt sind. 

Jedes Auge ist von einer Pigmenthülle umgeben, welche von 
den Mikrästheten durchsetzt wird, und aussen bedeekt von einer 
wölbten Lage des Tegmentums, welche die Cornen des Auges Pr 


AN A. 
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der Cornea findet sich eine Linse und unter dieser eine als 


Unter 
zietine: betrachtete Zelllage, an welche sich ein enenlgnn der Aesthe- 
ten entsprechender Faserstrang (Opticus?) anheftet, 


B) Gehörorgane. 
Alle Mollusken mit einziger Be der Amphineuren besitzen 


Tann ur: welche ontogenetisch sehr frühzeitig auftreten. En ns 
zwei, meist a Harbiaschen EL 
Fpithelwand geröhnlfeh as Winperzllen und len besteht. In 


von Flüssigkeit erfüllten Binnenraume de B Dikechene sind Ga 
ee (Otolithen) in verschiedener Zabl (von 1 bis über 100), 
Grösse, Form und chemischer Beschaffenheit suspendirt und beim leben- 
den Thiere in zitternder Bewegung, 

Was die Lage der beiden Ore Otolithen anbetrifft, so finden sie sich 
gewöhnlich auf den Pedalganglien oder in deren Nähe, 
seltener weiter von ihnen entfernt. Trotzdem ist der sichere Nachweis 
vielfach geleistet, dass der Hörnerv nicht aus dem Pedalganglion, 
sondern aus dem Cerebralganglion stammt, freilich aber oft dem 

Be lconnectiv dicht anliegt oder zusammen mit seinen Fasern 
verläuf 

In den meisten Fällen entstehen die Hörbläschen durch Einstül- 
Pung vom äusseren Epithel aus. Nun ist der kürzlich Ba Nach- 
weis von Interesse, dass bei ursprünglichen Lamellibranchiern (Nucula, 
Leda, Yoldia) jedes der beiden Hörbläschen noch beim erwachsenen 
Thiere durch einen langen Kanal an der Oberfläche des 
Fusses ausmündet. Die Gehörsteinchen sind hier von aussen auf- 
genommene Fremdkörper, Sandkörnchen. Bei Cephalopoden erhält sich 
wohl noch ein Rest des Einstülpungskanals als Körxırer’scher Kanal; 
er ist aber blind geschlossen. 

Die höchste hang erhalten die Gehörorgane innerhalb der 
Mollusken bei den wimmern, besonders den Cephalopoden und 

Heteropoden. Hier kommt es zur Bildung von Maculae und Cristae 
acusticae, 

Heteropoden. Das genau untersuchte Gehörorgan von Ptero- 
trachen (Fig. 026) hat folgenden Bau. Die Wand der Blase besteht zu- 
nächst aus einer structurlosen, von Muskel- und Bindegewebselementen 
Membran, Im Innern der mit Flüssigkeit erfüllten Gehörblase 

ist ein kalkiger Otolith von concentrisch geschichtetem Bau suspendirt. Die 
Innenfläche der Blase ist von einem Epithel ausgekleidet, das aus drei 
verschiedenen Zellarten besteht: Hörzellen, Wimperzellen , Stützzellen. 
Die unbewegliche Sinneshaare tragenden Hörzellen finden sich an der 
der Eintrittsstelle des Hörnerven diametral gegenüberliegenden Wand 
der Hörblase (Macula acustica). Hier findet sich im Centrum eines von 
vielen Hörzellen gebildeten Hofes, von diesen durch 4 Stütz- oder 
alien getrennt, eine grössere, centrale Hörzelle, 
grösseren übrigen Theil der Hörbläschenwand finden sich 

Gase indifferenten Zellen flachere Wimperzellen, welche sehr lange 
Wimpern oder Borsten tragen, die eigenthümliche Bewegungen zeigen. Sie 
nee sich nämlich auf die Innenwand der Blase niederlegen und dann 
wieder (wie behauptet wird, bei stärkeren Schallreizen) aufrichten, so dass 
sie dann, das Centrum der Blase vortretend, den Otolithen stützen. 
- Der Hörnerv, welcher an dem der Centralzelle diametral gegen- 
überliegenden Pol an die Hörblase herantritt, strahlt sofort in Fasern 


Ki 


findet sich der oben erwähnte, 
Endo Mind. geälonsene“ an 

inc an 
dem anderen sich in das Hör- 
bläschen öffnende KOLLIKER- 
sche Kan, 





Fig. 526. Gehörergan won Plero- 
trachen, unch Ciaus. 1 Hören, 2 
straotarlose Membran, 3 und 4 





Experimentelle Untersuchungen an Cephalopoden haben dargethan, 
Hass lbs dat Funetionen der Gehorülaschen die tt, das Toler Tu Ee: 
zug auf seine Gleichgewichtslage bei der Locomotion zu orientiren. 


C) Sehorgane. 
1. Augengruben. 

Es sind dies die einfachsten Sehorgane. Sie bestehen aus gruben- 
förmigen, also nach aussen offenen, Einstülpungen des Körperepithels, 
das am Boden der Grube die Retina bildet. Die Augengrube ist bald 
ziemlich flach, bald tief, von der Gestalt einer weitbauchigen Flasche, 
die mit einem kurzen, engen Hals mündet, Der Augennerv tritt au 
den Boden der Augengrube heran, um sich auf ihm auszubreiten. Die 
Epithelwand (Retina) der ge besteht — und dies scheint für 

le Gasteropodenaugen zu gelten — aus zwei Arten von langen, faden- 
förmigen Zellen: 1) aus hellen, pigmentlosen Zellen; 2) aus Pi 
mentzellen. Ob die hellen oder die Pigmentzellen oder beide Arten 
Retinazellen sind, ist noch strittig. In den Pigmentzellen findet sich, 
dies ist für einige Falle sicher nachgewiesen, das Pigment nur in der 
peripheren Zone, so dass die Axe der Zelle pigmentfrei ist und als er- 
regbarer Theil betrachtet werden könnte. Die hellen Zellen würden 
dann indifferente Zwischenzellen oder Secretzellen sein. — Die 
Retina wird gegen die Höhlung der Augengrube zu überzogen von einem 


dieken, gallertigen Cuticularüberzug, oder es ist die ganze A' ‚grube 
erfüllt von einem oft als Linse bezeichneten Gallertkörper lan hat 


u A 
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‚die hellen oder a als ee Bon diese 
Zellen für die Retinazeilen zu halten. re 


Augengroben finden sich inmerhal, der Gasteropoden nur bei den 
iche Charaktere aufweisenden Diotocardiern. Sie wnrden beob- 
achtet bei Haliotiden, Patellidae, Trochidae, Delphinulidae und Stomatiidne. 
Mit Hinblick darauf, dass unter allen lebenden opoden Nau- 
tilus (Fig. 527) als die ursprünglichste Form betrachtet werden muss, 
ist es interessant zu constatiren, dass die beiden Nautilusaugen 
Augengruben sind. Die Sinneszollon der Retina, das heisst der 
Epithelwand der Augengrube, besitzen eiu gegen die Augenhöhle vor- 
ragendes enticulares Stäbchen. Zwischen die Ausbreitung des Sohnerven 
und dor Retina ist eine Schicht von Ganglienzellen eingeschaltet. 


Fig. 897. 





Fig. 597, Auge von Nautilus, nach Huxsmx. 1 Augenhöhle (Grube), 2 Stäbehen- 
schicht, 3 Pigmentschieht, 4 Sohsellenschicht, 5 Gangliennellenschieht, 6 Acnte dos Sohnervan. 
Fig, 528. Auge olaos Pulmonaten. 1 Asussere Co ‚re Cornen, 3 Körper- 
epithel, 4 Glaskörper, 5 Retius, 8 Ganglion opticum, T 8 











2. Augenblasen oder Bläschenaugen. 


ugenblasen gehen aus Augengruben ontogenetisch (und wohl 

auch pp dadurch hervor, dass die Ränder der Augengrube 
jer entgegenwachsen und schliesslich verschmelzen. Dadurch wird 

aus der Grube eine Blase, über welche das äussere Epithel continuir- 
lich hinwegzieht (Fig. 528), Dieses äussere Epithel ist über dem Auge 
jentfrei und wird als äussere Cornea bezeichnet, während die 
unmittelbar darunter liegende, ebenfalls pigmentfreie Epithelwand der 
Augenblase als Innere Gornea bezeichnet wird. Der urs rüngliche 
‚Epithelboden der Augengrube bildet auch hier die Retina. Die 
Retinazellen besitzen deutliche, gegen die vom Gallertkörper erfüllte 
Höhle der Augenblase nn Stäbchen, Der Augennery schwillt 


a „ bevor er an Retina herantritt, zu einem peripheren 
anglion opticum an. 


ki = 


a 





Br 

ganzen Thierreiche, 1 = 
sehen, dass das Auge der Tetrabranchlaten aa) Yan zeitlebens 
ee: 


zum inneren En EN ann 

ee en Bläschenauge complicirt sich nun zut 
dass die über dem Auge hinwegzie) ende Haut (Aussere Cornen des 
Bläschenauges) sich in Form eines Ringwalles erhebt und dann der 
dem Auge gegen die Axe desselben zu diaphragmaartig vorwächst. Das 
Diaphragma wird zur Iris, die Oeffuung in demselben zur Pupille. 
Die zwischen der kreisförmigen Irisbasis sich ausdehnende Haut liegt 
dem inneren Corpus epitheliale dicht an und wird zum äusseren 
gorpuns epitheliale. 

innere Corpus epitheliale bildet nach innen, gegen die Höhlung 
der primären Augenblase zu eine annähernd halbkugelige Linse, ebenso 





opoden. 
naar Goa 


Iheliale wird, & Falte, welche die Iris bilden, 8 Palte welche die secundäre Goran 
zn (5 vom husseren, T vom inneren Corpus opltbeliale erzcagter Linsenibeil, & Nethehene 
sebleht der Retina, 


Be Tr nn 























Beialeend 1a a GE anne Si Hoppe 
Zusammensetzung kenntlich bleibt, a ‚die: Linse in 
Aequnto ie von Corpus epitheliale durch- 


Schliesslich wächst über das De eine 2 
der Haut hin welche über dem eine neue er 
Diese Falte bildet die secundäre Doezen = een 


epitheliale repräsentirt. Bei di 
(Cornea) ler dem en nicht vollständig zum hr 
es bleibt eine Oeffn durch welche die vordere Augen- 


‚Cornen. 
Diese ent‘ era Skizze verschafft einen Einblick 
a den rn Aufbau des Dibranchiatenauges, Es mögen nun 
ergänzende Bemerkungen über die Structur des erwachsenen 
vn (Fig. 530 und 531). 


1) Retina (Fig. 531). Die Retina besteht aus zwei Arten von Zellen, 
1) pigmentführenden Seh- oder Stäbchenzellen und 2) Li- 
mitanszellen. Dadurch, dass die Kerne der Sehzellen in der Retina 
in einer (mit Bezug auf das Contrum der Augenblase) äusseren, diejenigen 
der Limitanszellen in einer inneren Schicht liegen, und Aadare) dnss 
zwischen aan Schichten eine Grenzmembran die Zwischenräume 
zwischen den Retinazellen durchsetzt, erscheint die Retina scheinbar ge- 
schiehtet, sie hesteht aber in Wirklichkeit aus einer einzigen Zelllage. 
Die Stäbchen der Retinazellen liegen auf der inneren Seite der Grenz- 
membran, sind also der Lichtquelle und zugleich der Höhlung der pri- 
mären Augenblase zugekehrt. Die Retina ist auf ihrer Innenseite von 
einer homogenen, ziemlich dicken Membrana limitans überzogen, 

2) Das Auge ist, mit Ausnahme der der Körperoberlläche zugekehrten 
Seite, von einer der Sclera des Wirbelthierauges ähnlichen Knorpel- 
kapsel umgeben, welche da, wo sie die Retina bedeckt, zum Durchtritt 
der Fasern des Sehnerven siebartig durchbrochen ist. 

3) Unmittelbar unter dem Knorpelboden der Retina liegt ein sehr 
grosses Ganglion opticum, als ein mächtiger Hirnlappen. Ans ihm 
entspringen die oben erwähnten, die knorpelige Augenkapsel durch- 
setzenden, zur Retina verlaufenden Nervenfüsern. 

4) Die beiden Linsenhälften, die übrigens ungleich gross sind 
(die äussere ist kleiner), bestehen aus homogenen, zwiebelartig über- 

‚gelsgerten Lamellen. 

5) Die Höhlung der primären Augenblass (zwischen Retina und 
Linse) ist von glashell durchsichtiger Flüssigkeit erfüllt. 

Ex ist festgestellt, dass, ähnlich wie bei Arthropoden und Verte- 
braten, die entkörmer der Btäbohonsallen sich verlagern können, indem 
sie sich in der Dunkelheit an die Basis, im Lichte an das freie Ende 
A elle begeben. 


n 





| 
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Muntelrandes von Pecten (Fig. 532) und $| 


4. Die Rückenaugen von Onchidium re 





e 
Eientquelle abgewendet sind. 


a 





Fig. 520. Schnitt durch das Aı 
etwas schematisch, nach MExsEn. 1 
Corpüs epithellale, 9 vordere Augen) 
aussen öffnend, 11 knorpelige Augenkapsel, 12 Ganglion opti- 
cam — Betiunganglion, 13 Nervus optleus, 2u Pigmentschlcht 
der Retina. 
Fig. 581. 
N 


von Sopia offioinalis, 
in Fig. 829, 143 
sich bei 10 nach 








alopoden, stark vergrössert, nach GWmNACHEN, 
ın. 4 Narvenfaser, 5 Stäbchen, 6 Pigmast, 
I, 10 Norranfaser. 






Sie gehören in die Kategorie der Bläschenaugen. Aber es ist hier 
die äussere der Lichtquelle zugekehrte Wandung der Augenblase, welche 
zur Retina wird, während die innere (bei den anderen Molluskenaugen 
als Retina entwickelte) Wand ein Pigmentepithel darstellt. Zugleich 
ist die äussere oder Retinawand gegen die innere oder Pigmentwand 
eingestülpt, wie bei der Gastrulabildung durch Invagination das Ento- 
derm gegen das Ectoderm. Die Folge davon ist, dass die bei den 
anderen Molluskenaugen vom Gallertkörper (Linse) erfüllte Höhlung 
der Augenblase verschwindet und die Augenblase selbst zu einem flachen, 
aber dickwandigen Teller (Peeten) oder Becher (Onchidium) wird, dessen 
Wandung aus jentschicht und Retina besteht. Das über das ap 
hinwegziehende Körperepithel ist über dem Auge pigmentlos, durch- 





Fig. 538. Schnitt durch das Auge vom Pecten, nach Parrex. c Cornen, 7 Linse, 
GE Femundrie Körperaplie, 9 Ganplinsslenschict, r Ratin, a Btkbehenschleht der 
« 


ee Zen, 'iguentopithel, f Selerotica, » Nervus optiens, nm, und n, seine 


sichtig und wird hier zur Cornea. Unter der Cornea, in dem Augen- 
becher oder auf dem Augenteller liegt eine zellige Linse, die beim 
Rückenauge von Onchidium aus wenigen (5) grossen Zellen, beim Mantel- 
auge von Pecten und Spondylus aus sehr zahlreichen Zellen besteht. 
Ihre Entwickelung ist unbekannt. Vielleicht geht sie aus einer Ver- 
dickung oder Einstülpung des embryonalen Ectoderms hervor, welches 
das Auge überzieht. 

Bei Onshidium durchsetzt der Sehnerv die Wand des Augen- 
bechers (ähnlich wie beim Wirbelthierauge), um sich auf der (mit Bosug 
auf das Centrum der Augenblase) inneren Oberfläche der Retina auszu- 
breiten und dio Rotinazellen zu innerviron. 

‚Bei Peoten theilt sich der zu jedem Auge gehende, vom Mantelrand- 


ken 
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nerven stammende Sohnerv in nächster Nühe des Auges in zwei Anste. 
Der eine Ben per und Ts sicher seine 


oder Stäbehonzellen, vielmehr ist zwischen beide eins Sri von Gan- 
‚die miteinander anastomosiren, eingeschaltet. Zwischen 

schicht und Stäbehenschicht der Retina findet sich ein ME Iu- 

cidum, welches dem Pectenauge seinen metallischen Glanz vet 

Die Rückenaugen von Onchidium finden sich bei vielen 
Gattung. Sie liegen an der Spitze jener contractilen Papi wire 
das Rückenintegument: dieser merkwürdigen Pulmonaten tragen 
und zwar kommen auf jede Papille 3—4 solcher Augen. re Nr 
Onchidium noch die beiden normalen Ko) der Gasteropoden. 

Die Mantelaugen der Muscheln Peeten und Spondylus finden sich 
in grösserer Anzahl am Mantelrande dieser Thiere, zwischen den längeren 
Tentakeln, auf der Spitze kurzer Tentakel. Die Stäbchen der Peaten- 
retine besitzen im frischen Zustande eine sehr vergängliche, rothe 
Färbung (Sehpurpur?). 


5. Die Schalenaugen der Chitonen 
sind schon p. T45 erwähnt worden. Ihre morphologische Dentung ist 
#0 lange noch unsicher, ale ihr histologischer Bau nicht noch genauer 
untersucht und ihre Entwickelung unbekannt ist. 


6. Die zusammengesetzten oder Faächeraugen von 
Arca (Fig. 538) und Pectunculus, 

Sie finden sich in grosser Anzahl am Mantelrande dieser Muscheln 
und sind epithelisle Organe, die ihrem Baue nach keineswegs mit den 
Sehwerkzeugen anderer Mollusken, vielmehr eher mit gewissen einfachen 

Arthropodenaugen übereinstimmen. 

Sie haben die Gestalt einer nach aussen vorgewölbten Schale, Die 

einschichtige Epithelwand der Schale setzt sich an ihrem Rande in Fe 
‚ebende Mantelepithel fort. 

Auf, einem Schnitte erscheinen die 
sie zusammensetzenden Elemente 
fächerförmig angeordnet (daher 
auch der Name Fäch« ): 
Diese Elemente sind dreierlei Art: 
1) Conische Sehzellen, deren Basis 
nach aussen gerichtet ist. 2) Jede 
dieser Sehzellen ist ben von 
einer Scheide von 6 cylindrischen 
Pigmentzellen. Man kann jede 
Gruppe von einer Schzelle und 
von umgebenden Pigmentzellen als 
ein Einzelauge, ein Ommatidium 

Fig. 659. Schnitt durch das Auge von Arca barbata, nach den Angaben und Figuren. 
von Rawırz gezeichuot. 1 Relinnselle wit släbchenähulichen Körper 2, 8 Plymentzeilee, 
+ schlanke FÜIl- oder Intersiltelle Zellen. 
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von einfachstem Bau betrachten, als ein Ommatidium, an welchem die 
Retinula durch eine are Free wäre, 3) Zwischen 
den Ommatidien stehen ke, fast förmige „Füllzellen.* 

T, Verkümmern der Kopfaugen. 

Es wird in der neuesten Zeit immer wahrscheinlicher, dass die Kopf- 
augen der verschiedenen Mollusken homologe Gebilde sind und dasa sie 
von Haus aus allen Molluskon zukommen. Sie können aber unter be- 
stimmten biologischen Verhältnissen rudimentär worden und auch ganz 
verschwinden, so namentlich bei Schlammthioren und Bohrmollusken, bei 
Mollusken der Tiefsee, bei parasitischen Mollusken. Auch die Lamelli- 
branchier und Chitonen (7) besitzen vorübergehend auf Entwickelungsstadien 
Kupfangen, die aber später ganz verschwinden, da sie, von der Schale 

jeckt, nutzlos werden. Sie können durch an gesigneteren Stellen neu 
auftretende Sohorgane ersetzt worden: Augen am Mantolrando gewisser 
Muscheln, Schalenaugen der Chitonen. 


XVI. Der Darmkanal. 


Der Darmkanal ist bei allen Mollusken wohlentwickelt und zerfällt 
in aufeinanderfolgende Abschnitte, als da sind: 1) Mundhöhle; 2) 
Pharynx oder Schlundko t; 3) Oesophagus oder Vorder- 
darm; d) Mitteldarm mit Magen; Denen oder Enddarm, 
mit dem After nach aussen mündend. Ursprünglich liegt der Mund 
am Vorderende, der After am Hinterende oder an der Hinterseite des 
Körpers, letzterer in der Mantelfurche oder Mantelhöhle. Ueberall ver- 
harrt der Mund in der ursprünglichen Lage, während der After bei 
den Gasteropoden als Centrum des ar he die ursprünglich 
hinterständige Lage verlässt und auf der rechten (seltener auf der 
linken) Seite sich in der Mantelfurche mehr oder weniger weit nach 
vorn verschiebt. 

Wo der Körper dorsalwärts zu dem Eingeweidesack auswächst, 
derart, dass die Längsaxe gegenüber der dorsoventralen Axe verkürzt 
erscheint, wie dies bei vielen Gasteropoden, den Cephalopoden und Den- 
talium der Fall ist, tritt zum mindesten der Mitteldarm mit seiner 
Anhangsdrüse, der sog. Leber in diesen Eingeweidesack empor, diesen 
zum grössten Theil ausfüllend. Der Darm bildet dementsprechend bei 
diesen Thieren eine dorsale Schlinge mit einem vom Voı ların auf- 
steigenden und einem zum After absteigenden Schenkel, Der letztere 

bei den Gasteropoden, wo die Afteröffnung mehr oder weniger 
weit nach vorn verschoben ist, auf der rechten (selten auf der linken) 
Seite nach vorn um, um den After zu erreichen. 

‚Abgesehen von dieser Hauptschlinge, die durch die Ausbildung des 
Eingeweidesackes und zum Theil durch die Verschiebung des Palleal- 
eomplexes bedingt wird, bildet der Darın bei fast allen Mollusken noch 

Schlingen oder Windungen, wodurch er sich verlängert. Diese 

Schlingen finden sich ganz vorwiegend an dem auf den Magen folgen- 

den röhrenförmigen Theil des Mitteldarms. Sie sind im allgemeinen 

i Pflanzenfressern am stärksten ausgesprochen und bedingen eine 
‚grössere des Darmes als bei den Carnivoren. 

In den Magenabschnitt des Mitteldarms der Mollusken mündet eine 
fast immer voluminöse Verdauungsdrüse, die gewöhnlich als Leber 


His 
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bezeichnet wird. Functionell stimmt diese Mitteldarmdrüse 
A EN Ben 
Panereas überein. Sie vereinigt viell 





Ein 
seits und allen übrigen Mollusken andererseits besteht darin, dass bei 
letzteren der vordere, auf die Mundhöhle folgende A 
darmes als musculöser Pharynx (Schlundkopf, ‚Buccalmasse) ent- 
wickelt ist und an seinem Boden auf einem verschiebbaren Zungen- 
wulst eine BelbrIntie, Radula, trägt, die mit zahlreichen, harten, 

wohl aus Conchiolin oder Chitin bestehenden Zähnen besetzt ist. Diese 
Zunge dient meist zum Zerkleinern der Deu er ‚aber auch 
zum Packen, Festhalten und Verschlucken der Den Lamelli- 
Dranellern fehlt ein dermaassen bewafineter Pharynx durchaus. Sie 
werden deshalb auch als Aglossa allen übrigen Mollusken, den 
Glossophora, gegenübergestellt, 

In der Mundhöhle der Glossophora finden sich fast immer harte 
Kiefer aus Conchiolin in verschiedener Zahl und Anordnung. Solche 
Kiefer fehlen bei allen Lamellibranchiern. 

In den Pharynx der Glossophora münden ein oder zwei Tu: 
Drüsen, die gewöhnlich als Speicheldrüsen (Buccaldrüsen) be- 
zeichnet werden, obschon sie physiologisch nicht oder nur ig den 
Ben Drüsen der Veran entsprechen. Auch in die Mund- 

öhle können Drüsen münden. Die Lamellibranchier besitzen 
keine Speicheldrüsen. 

Das Fehlen des Pharynx, der Zunge, der Kiefer und der Speichel- 
drüsen bei den Lamellibranchiern ist auf ee! ihrer Lebensweise 
zu setzen. Die Muscheln suchen ihre Nahrung nicht direct auf, sie 
sind zum Theil festsitzende Thiere, zum Theil Thiere, die sich nach 
Art festsitzender ernähren, indem sie durch Wimperbewegung die im 
einströmenden Athenıwasser suspendirten kleinen Körperchen (kleinste 
'Thierchen, mikroskopische Algen, Detrituspartikelchen) dem Munde zu- 
führen. Die fein zertheilte Nahrung braucht nicht noch erst erfasst und 
zerkleinert zu werden. 

In analoger Weise macht sich bei den Muscheln auch äusserlich 
der Einfluss der Lebensweise geltend, indem bei diesen ein Kopfabschnitt 
mit Tentakeln und Augen fehlt: Aglossea — Acephala, Glosse- 
phora — Cephalophora 

Mit dem letzten Theil des Enddarmes steht bei einigen Gastero- 
poden (Murex, Purpura) und bei Dentalium eine Analdrüse, bei den 
Cephalopoden (exel. Nautilus) die Farbdrüse (der sogenannte Dinten- 
beutel) in Verbindung, 

Der Darınkanal der Mollusken verläuft durch die primäre und aft 
auch durch die secundäre Leibeshöhle, in verschiedener Weise durch 
bindegewebige Fasern oder Bänder befestigt. Seine Wandung besteht 
aus einem inneren, meist über weite Strecken flimmernden Epithel, einer 
Ausseren Muskelschicht, in welcher Längs- und Ringfasern nicht immer 
deutlich zu Schichten angeordnet sind, und einer den Darm gegen die 
primäre Leibeshöhle zu überziehenden” bindegewebigen Hülle, 

Der Pharynx und vielleicht hie und da auch ein Theil des Ogso- 
phagus, ferner ein jedenfalls immer sehr kurzes Stück des Enddarmes 
entstehen ontogenetisch aus dem ectodermalen Stomodaeum resp, Procto- 





— =. 
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daeum. Doch ist man über die genauen Grenzen der entodermalen und 
ectodermalen Darmabschnitte nur wenig orientirt. 


A) Mundhöhle, Schnauze, Rüssel, 

Der Darınkanal beginnt mit einer von verschieden gestaltoten Lij 
begrenzten Munddffnung und führt bei vieleu Glossophoren, so bei 
allen ion, in eine von den Lij überdachte Vorhöhle, dio 
von einer Fortsetzung der Leibeswand des Kopfes ausgekleidet ist, An 
den sind nicht selten (manche Opisthobranchier, einige Proso- 
branchier) die Hautdrüsen als Lippendrüsen stärker entwickelt In- 
dem die Aunre auseinanderweichen, kann der Mund mancher 

pfül fremde Körper, die zur Nahrung dienen, festhalten, 

Bei kurzer Schnauze ist dieselbe einfach contractil. Dieses ist der 
Fall bei den Chitonen, den Diotocardiern, den meisten pilanzenfressonden 
Tanioglossen, vielen Pulmonaten und Nudibranchiern. Dabei ist meist die 
Umgebung des Mundes stärker contractil, 80 dass bei erfolgender Ton- 
traction der Mund etwas zurückgezogen wird, an den Grund einer Ver- 
tiefung zu liegen kommt. Eine Steigerung dieses Verhaltens bei gleich- 
zeitiger Verlängerung der Schnauze führt zur Bildung der retractilen, 
einziehbaren oder rüsselförmigen Schnauze. In diesem Falle kann 
die Schnauze von ihrer Spitze, d. h. von der Mundöffnung an in die Kopf- 
höhle zurückgestülpt werden, wo dann der Mund jm Grunde der einge- 
stülpten Schnauze liegt (manche Tactibranchier, Capulidae, Strombidae, 
ee Calyptraeidae, Oypraeidae, Lamellariidae, Noticidae, Scalaridae, 

jariidne). 

Endlich kommt es bei manchen räuberischen Prosobranchiern (Tri- 
toniidae, Doliidae, Cassididee, Rachigloesa und einige Toxiglossa) zur 
Bildung eines langen, oft sehr langen Rüssels (Fig. dö4 und 584), 
welcher in einer besonderen Rüsselschoide eingeschlossen ist, die 
selbst wieder in der Höhle des oft schnauzenförmig verlängerten Kopfes 
liegt und sich sogar noch weiter nach hinten in die Rumpfhöhle erstrecken 
kann. Am freien Vorderende dos eylindriachen Rüssels liegt die Mund- 
öffnung, und wir haben uns vorzustellen, dass der Rüssel mitsammt seiner 
Scheide eine ausserordentlich verläugerte Schnauze darstellt, die aber an 
ihrer Basis in dauernder Weise in sich selbst eingestülpt ist, so dass ein 

‚aler Theil der Schnauze die dauernde Rüsselscheide, der distale 
jeil mit der terminalen Mandöffnung den Rilssel bildet, Diese beiden 
Theile sind nicht aus- und nicht einstülpbar, nur eine zwischen ihnen 
liogende Zone wird beim Einziehen des Rüssels in die Leibeshöhle zurück- 
gestülpt und bildet dann eine vergängliche hintere Verlängerung der 
Rüsselscheide, während die nämliche Region beim Vorstrecken des Rüssels 
umgekrämpelt wird und am vorgestrockten Rüssel die Basalpartie des- 
selben bildet. Die dauernde Rüsselscheide ist nämlich mit der Leibes- 
wand des Kopfes, in dem sie liegt, durch Bänder verbunden, die eins 
Ausstülpung derselben unmöglich machen, und die Wand des 
dauernden Theiles des Rüssels ist durch Bänder oder Muskeln mit dem 
in ihm liegenden Oesophagus verbunden, so dass dieser Theil des Rüssels 
nicht eingestülpt werden und der Mund niemals an den Grund der 
Büsselscheide zu liegen kommen kann. 

Wir beobachten also bei zurückgezogenem Rüssel am Vorderende 
der Schnauze oder des Kopfes eine Ocfnung, welche nicht die Mund- 
Öffnung ist, sondern die Mündung der Rüssalscheide Wird nun der 
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Rüssol vorgostreckt, #0 tritt er, mit der wahren Mundöffnung an seiner 
Spitze, aus der Mündung der Rüsselscheids hervor frei zu Tage 

Die Retraction des Rüssels wird bewirkt durch Muskeln, die sich 
einerseits an der Leibeswand, andererseits an die (einstülpbare) Basis des 
worgestreokten Organes anhoften. Bei dem Vorstrecken des Rüssels 
wahrscheinlich Bintschwellung gegen die Schnauze zu die 
Rolle, unterstützt von Contractionen der Ringmuskeln dos Kopfes und 
des Rüssels. 

Auch die Pteropoda gymnosomata (räuberische Thiere) be- 
sitzen einen mit sogenannten Buccalanhängen versehenen, vorstreekbaren 
Rüssel (Fig. 401). Bei ihren Verwandten, den Aplysiidas, ist er zwar 

vorhanden, aber schwach 
entwickelt. Die Theco- 
somata haben keinen 
Rüssel. 


Mundhöhle von Denta- 
Hium, welche sich in der 
ganzen Länge der fri, 
vorragenden, eiförmi 

die blattförmigen 
penanbänge tragenden 
Schnauze erstreckt, Je- 
derseits der Mundhöhle 
liegt ein Sack, die 
nannte Backentasche, mit 
drüsiger Epithelwand, 
welche vorn in die Mund- 
höhle mündet, 


rates der Prosobranohier. A 


trockt, we Koy 

ment, o Mündungsrand 
Rüsselscheide, e—d wicht wor- 
«chlebbure Wand der Rüssel: 
scheide, de varschlabbare 
(ausstülpbare und einsrälfbare) 
Wand der Rüsmelschalde, ef 
wicht verschiebbaro Wand des 
Küsswls, / Rand der Mund- 
fang nn vorderen Einde des 
Rüssels, 9 Pharyux, A Ono« 
nhagus, ı Rückalehmuskel, & 
Speicheldrüsen, 2 Kopf 











Eine genaue vergleichende Untersuchung des Mechanismus des Rüssel- 
apparates, der contractilen Schnauze u. s, w. der Prosobranchier ist zur 
Zeit noch ein Postulat, 

Es kommen übrigens noch schr stark abweichende Formen des 
Rüsselapparates vor, z. B. bei Terebriden. 


Rüssel aurückgorogen; ZB vorm 
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Bei den Heteropoden ist der Kopf zu einer ansehnlichen 
verlängert, welche oft als Rüssel bezeichnet ist. Wir können diese Be- 
zeichn! nicht acceptiren, da die Heteropodenschnauze nicht retmmetil 
ist und der Mund immer an ihrem vorderen Ende liegt. 


B) Der Pharynx mit den Kiefern, der Zuuge und den 
Speicheldrüsen. 


Auf den Mund (resp. Mundhöhle) folgt bei allen Mollusken mit 
Ausnahme der Lamellibranchier der museulöse Pharynx- oder 
Schlundkopf (Buccalmasse), Seine Höhle, die Pl ealhöhle, 
öffnet sich vorn in die Mundhöhle, hinten in den Oesop] Drei 
Theile sind für den Pharynx charakteristisch: in seinem vorderen Theil, 
an der Grenze zwischen Mund- und Pharynxhöhle die Kiefer, an 
seinem Boden der Zungenapparat und drittens die Speichel- 
drüsen, welche gewöhnlich in seinen hinteren Theil, zu beiden Seiten 
der Stelle münden, wo der Oesop] aus ihm entspringt. 

1) Die Kiefer sind fast überall vorhanden, hie und da, besonders 
bei räuberischen Thieren, sehr stark entwickelt, seltener rudimentär 
oder 0. Sie stellen harte Uuticularbildungen des Epithels des vorderen 
Pharyngealabschnittes dar, welche wohl aus Conchiolin oder einer 
diesem verwandten Substanz bestehen und in einigen Fällen sich durch 
Auflagerung von Kalk verstärken (z. B. Nautilus). 


Bezüglich der Zahl, Form und Anorduung der Kiefer herrschen 
‚grosse Verschiodenheiten, die von einem allgemeineren Gesichtspunkte 
aus beurtheilt werden könnten, wenn man zu der Annahme berechtigt 
wöre, dass ursprünglich ein geschlossener Kieferring am Eingang zum 
Pharynx vorhanden war, von dem sich bald nur obere und untere, buld 
nur seitliche Stäcke erhielten. 

Die Kiefer dienen zum Erfassen der Beute oder der Nahrungsth eile 

Ein geschlossener Kieferring am Eingange zum Pharynx findet sich 
2. B. bei Umbrella und Tylodina (Opisthobranchier). 

Einen Oberkiefer und zwei Seitenkiefer besitzen die Süaswasser- 
pulmonaten. 

Zwei Seitenkiefer besitzen die meisten Prosobranchier und Opistho- 
branchier. Sie können sich einander an der Wand der Pharyngesihöhle 
bis zur Berührung nähern (Haliotis, Fissurella). 

Die Landpulmonaten haben einen Oberkiefer, zu dem gelegentlich 
noch oin schwacher Unterkiefer hinzutreten kann. 

Ausserordentlich stark sind die Kiefer, als Ober- und Unterkiefer, 
bei den Cephalopoden entwickelt, wo sie zusammen die Gestalt eines 
umgekehrten Papsgeischnabels annehmen. 

Bei Opisthobranchiaten aus der Familie der Aplysindas: Notarchus, 
Acero, Dolabells und Aplysiella, findet sich ausser den seitlichen Kisfern 
an der Decke der Pharyngenihöhle noch ein Besatz von zahlreichen 
Hacken oder Zühnchen. Von dieser Einrichtung dürften die gleich zu 
besprochenden Hackensücke der Ptoropodn gymnosomata, die nur bei 
‚Halopsyche fehlen, abzuleiten sein. 

Dinse Hackenstoke sind zwei paarige, längere oder kürzere Aus- 
buchtungen der dorsalen Pharyugealliöhle, vor der Raduls. Ihre Wand 
innen vorragende Hacken. Wird der Rüssel dieser räuberischen 
Thiere vorgestreckt, so werden diese Sücke wie Handschuhfinger aus- 
‚gestülpt, wobei die Hacken an die Aussenseite zu liegen kommen. 

Lang, Lehrbuch der vergleichenden Anaiomde, 50 


I 
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Kiefer fehlen oder sind rudimentär bei den Amphineuren, den Scapho- 
poden, unter den Prosobranchiern bei den Toxoglossa, Pyramidellidss, 
Eulimidae, manchen Trochiden, den Heteropoden, ferner bei manchen 
Nudibranchiern (Tethys, Melibe, Doridopsis, Phyllidia), bei den Ascoglossa, 
bei gewissen Tectibranchiern (Actaeon, Doridium, Philine, Utriculus, Sca- 
phander, Lobiger). Sie verschwinden unter den Pulmonaten in der Reihe 
der Testacelliden, wo sie bei Daudebardia rufa noch vorhanden sind, bei 
D. Sauloyi rudimentär werden und bei Testacella fehlen. 


2) Der Zungenapparat (Fig. 535 und 536) ist für alle Mollusken 
mit Ausnahme der Lamellibranchier in hohem Maasse charakteristisch 
(Glossophora), so dass man sagen kann, jedes Thier mit einer von einer 
Reibplatte (Radula) bedeckten Zunge ist ein Mollusk. 

Die ventrale und die Seitenwand des Pharynx ist stark musculös 
verdickt. Auf dem Boden der Pharyngealhöhle erhebt sich ein con- 
sistenter musculöser Längswulst: die Zunge. Ihre Oberfläche, die in 
die Pharyngealhöhle vorragt, wird überzogen von einer derben, aus 
Chitin (oder Conchiolin?) bestehenden Cuticula, der Basalmembran, 
und auf dieser erheben sich zahlreiche, oft viele tausend, harte Chitin- 
zähnchen, die dicht in Quer- und Längsreihen gestellt sind. Basal- 
membran und Zähnchen zusammen bilden die Reibplatte oder 
Radula der Zunge. 

Das Vorderende der Zunge ragt frei in die Pharyngealhöhle vor, 
und die Reibplatte biegt um dieses Vorderende herum, um dasselbe 
auch von der Unterseite eine Strecke weit zu bedecken. Unmittelbar 
vor der Zunge findet sich immer eine in die ventrale Pharyngealwand 
sich einsenkende Nische oder Tasche der Pharyngealhöhle. Verfolgen 
wir die Reibplatte nach hinten, so sehen wir, dass sie am hintersten 
Ende der Zunge sich in die Tiefe eines engen, verschieden langen 
Schlauches einsenkt, welcher ebenfalls eine nach unten und hinten ge- 
richtete Ausbuchtung der Pharyngealhöhle, die Radulascheide, dar- 
stellt. Die Reibplatte reicht, immer der vorderen oder ventralen Wand 
der Radulascheide, die sich nach vorn zu der Zunge verdickt, aufliegend, 
bis in den Grund dieser Scheide, wo ihr Bildungsherd liegt. 


Die Zunge mitsammt der ihr aufliegenden Radula kann in einer 
‘Weise bewegt werden, die in den meisten Fällen am besten der Bewegung 
der Zunge einer leckenden Katze verglichen werden kann, nur dass die Be- 
wegung gewöhnlich eine langsamere ist. Bei dieser Bewegung, durch welche 
eine Zerreibung der von den Mandibeln gepackten, oft auch zerstückelten 
Nahrung geschieht, wird die Zunge entweder nur innerhalb der Pharyn- 
geal- und Mundhöhle bewegt, oder sie tritt in die Mundöffnung vor oder 
sie wird sogar mehr oder weniger weit aus der Mundöffnung vorgestreckt. 

In oder unter der fleischigen Zunge findet sich sehr verbreitet ein 
Zungenknorpel, der aus 2 oder 4 oder noch mehr Knorpelstücken 
bestehen kann. Dieser Zungenknorpel bildet einmal ein festes Widerlager 
für die Reibplatte, und ferner gewährt er gewissen Muskeln des Zungen- 
apparates festere Ansatzstellen. 

Die in einzelne Bündel oder Züge zerfallende, oft recht complieirte 
Musculatur des Pharynx besteht erstens aus den die Muskel- 
wand des Pharynx selbst bildenden Muskeln, welche, vornehmlich im 
Umkreise des Radularapparates, also in der ventralen und lateralen 
Pharyngealwand entwickelt, die Bewegung der Zunge (Leckbewegung, 
Reibbewegung ete.) bewerkstelligen, und zweitens in Muskeln, welche den 
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ganzen Pharypx oder doch den ganzen Zungenapparat bewegen, ihn vor- 
stossen oder ausstülpen. Diese zweite Gruppe won Muskeln besteht im 

‚en aus Protractoren und Retraotoren, die sich einerseits am 
Pharynx, anderersoits, indem sie die Kopf- oder Leibeshöhle et 
au der Leibeswand ansetzen. 





Flc 586. Nicht ganz medianer Längsschnitt durch die Schnauze eins Prosobran- 
hiers aur Demonstration des Plnryngealapparales. 1 Rückenwand des Ropfe 
3 Kiefer, d Kadula, 5 Zungenkuorpel, 0 Muskelwand des Phuryax, 7 Munk 
einerseits an den Pharynz, anderseits au die Kopfwand an‘ n 
Scheide, 11 Osophagus, 19 Mündung der Spelcheliräse, 13 Kinfaltung binter der Radula- 








‚Auch Blutschwellung mag beim Vorstüilpen des Pharynx eine Rolle 
spielen. 

Die Zunge mit ihrer Reibplatte dient übrigens in manchen Füllen, 
2. B, den räuberischen Hoteropoden, auch als Organ zum Erfassen der 


Die Radula oder Reibplatte ist ein Organ von grosser, syato- 
matischer Bedentung. Für ihre genaue Kenntnis muss auf die Special- 
arbeiten und auf die Lehrbücher der Oonchyliologio verwiesen werden. 





Fig, 5üdn. Medianer Längaschnitt durch den Vorderkörper von Helix, nach Howaz. 
se Oesophegus, rd, Hadulascheide. ne Corebralganglion, sl, Mündung dor Bpeicheldrünen, 
se Muskelmaase In der vontrien Pharyogenlwand, rd Kadula, Aj Oberkiofer, 4, 2, Lippen 
der Mundöffnung, im Pharyngealmuskeln, rm, Pharyazreiractor, pgl Fussdrüse. 
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Bildung der Radula. Bei den Reibbewegungen der Radula 
werden die Zähnchen ihrer vorderen, auf der Zunge aufsitzenden Quer- 
reihen fortlaufend abgenutzt und fortlaufend durch Nachschub von hinten 
ersetzt. Fortlanfend auch werden immer neue Querreihen von Zähnchen 
im hinteren, blinden Grunde der Radulascheide gebildet. Sie werden 
hier bei Pulmonaten und Opisthobranchiern als Cuticularbildungen von 
einigen Querreihen grosser Epithelzellen, den Odontoblasten (Fig. 587) 
der Radulascheide abgesondert, und zwar 
wird die Basalmembran, welche die 
Zähnchen trägt, von der vordersten 
oder den wvordersten Zellreihen, die 
Zähnchen von den hinteren Querreihen 
abgesondert. 

Die Odontoblastengruppe, welche 
einen Zahn erzeugt hat, wird nicht durch 
eine andere ersetzt, sondern bildet hinter 
den schon gebildeten immer neue Zähn- 
chen, so dass am Grunde der Radıl 5 
scheide für jede Längsreihe von Zähn- „,,,uE,B37. Lkısrcni dureh das 
chen eine Gruppe von Odontoblasten Pulmonsten, nach Rössten, schemati- 
nachzuweisen ist, welche alle ihre Zähn- sirt 1, 3, 8, 4 Bildungszellen der 
chen abgesondert hat. Auf die so ge- Radulazähne, 5 Bildungszelle der Basal- 
bildeten Zähnchen wird von der Epithel- Platte der Radele 6, 7 Zähne der Ba- 
decke der Radulascheide noch eine "m > Aasalplatte. 
„Schmelzschicht“ aufgelagert. 

Bei den Chitoniden, Prosobranchiern und Cephalopoden sind die Odonto- 
blasten schmale Zellen, aber sie sind schr-zahlreich und bilden am Grunde 
der Radulascheide ein Polster, welches in so viele zahnbildende Einzel- 
abtheilungen zerfällt, als Zähnchen in einer Querreihe der Radula vor- 
handen sind. 

Während die Radulascheide bei den Pulmonaten, Soaphopoden, 
Opisthobranchiern und Cephalopoden kurz und in der ventralen und hin- 
teren Muskelwand des Pharynx enthalten ist, so dass sie nur selten nach 
hinten etwas aus derselben hervorragt, so ist sie bei sehr vielen Proso- 
branchiern lang und schmel und ragt nach hinten in die Kopfhöhle, ja 
sogar in die Leibeshöhle vor. Letzteres ist besonders bei den Diotocar- 
diern der Fall, und speciell bei den Docoglossen (Patella) ist die über 
dem Fuss, am Boden der Leibeshöhle liegende Radulascheide sogar länger 
als der Körper (Fig. 589. 





3) Speicheldrüsen (Buccaldrüsen, Pharyngealdrüsen) sind bei 
den Glossophoren, d. h. den mit einem Pharynx und einem Zungen- 
apparat ausgestatteten Mollusken allgemein verbreitet. Ebenso allgemein 
fehlen sie den Lamellibranchiern. Sie können in einem oder in zwei 
Paaren auftreten. Das hintere Paar oder das einzige Paar liegt häufig 
den Wandungen des Oesophagus auf und entsendet nach vorn zwei Aus- 
führungsgänge,, welche seitlich in den Pharynx einmünden, gewöhnlich 
etwas hinter der Stelle, wo sich die Radulascheide in die Pharyngeal- 
höhle Öffnet. Die Function der Speicheldrüsen ist so gut wie unbekannt. 
Auch ist eine strengere morphologische Vergleichung der verschiedenen 


Pharyngealdrüsen, z. B. der Gasteropoden, zur Zeit noch nicht gut 
mäglich 


Pharyax, bei den Monotocardiern zu Seiten des Oesophagus Im 
ersteren Falle sind die Ansführungsgänge kurz und treten nicht ‚den 
von ER Nervencentren und ihren Uonneetiven und Commissuren gebildeten 
hindurch, denn dieser umgiebt hier das Vorderende des 

x. Im zweiten Falle (Monotocardia) aind die Ar 


lang und schläpfen gewöhnlich mit dem Ossophagus durch den 
ring hindurch, der hinter dem Pharynx liegt, um an der hinteren” "und 
seitlichen Wand des Pharynx einzumünden. 

Zwei Paar Speicheldrüsen kommen bei gewissen Diotocardiern (2. B, 

aliotis, Fissurelln), ferner bei Patella, den Scalariidas, Ianthinidae, ger 
wissen Purpuriden, Murieidon und den "Concellariiden vor. 

Eines der beiden Paare von Speicheldrüsen von Haliotis ist als ein 
Paar ansehnlicher, geitlichor Drüsentaschen entwickelt, die den Pharynz 
won rechts und links bedecken (Fig. 487) 

Auch bei den Ampullarüiden treten die Ausführungsgänge ne 
drüsen nicht durch den Schlundring hindurch, da disaır ke hier, wie 
Diotocardiern, das Vorderende des Pharyux umgiebt. 

Während die Speicholdrüsen im Allgemeinen verästelte tubulöse oder 
acinöse Drüsen sind, stellen sie in einigen Fällen (Scalsriiden, Tanthinidas, 
Canoellariiden) einfache, röhrenförmigs oder (Doliidae, NXenophoridae etc) 
sackförmige Drüsenschläuche dar. 

Das Hindurchtreten der Ausführungsgänge der Speicheldrüsen durch 
den Sehlundring bei den Monotocardiern kann man sich #0 entstanden 
denken, dass der Schlundring, welcher bei den Diotocardiern das vordere 
Ende des Pharynx umgioht und vor der Einmändungsstello der 
drüsen liogt, sich über den Pharynx hinwog nach hinten verschob, wobei 
nothwendigerweise auch die Speicheldrüsen, resp. ihre Ausführungagänge 
von ihm umschlossen werden mussten. 

Es werden dabei bei den Monotocardiern die Ausführangsgänge um 

, je weiter dor Schlundring sich vom Munde und vom PR 
Er tom ‚entfernt, Sie werden sehr lang bei den mit Gen vorstrock- 
baren Rüssel versehenen Gruppen, wo der Schlun 
weit nach hinten verschoben ist, an das Hinterende des Äh a 
Theiles des Rüssels. Die Anaführungsgänge der Spaicheldrüssn durch 
ziehen daun diesen Theil des Rüssels in seiner genzen Länge. Wanderte 





ee | 





en re die S; 

liegen ed 

konnten nun aber die ‚eldrüsen sich über ER er 

nach hinten verlängern. lurch liesse sich das Verhalten der Toxij 

mn Rn erklären , bei a on die ee meist 
tor Jundring liegen, welchen aber die Ausführungsgänge 

nicht durch ihu hindurchtreten sollen. 

Das saure Secret der ‚Speicheldrüsen ‚gewisser Prosobranchier (Arten 
von Dolium, Cassia, ‚Tritonium, Murex) und Opisthobranchier 
(Plenrobranchus, Pleurobranchidium) enthält zwischen 2,18 und 4,25 %/, 
Ba Schwefelsäure. Diese räuberischen Thiero bohren mit ihrem 

Thiere an, die durch Kulkskelets geschützt sind (Behinodermen, 
Ss Molluaken) Es ist wahrscheinlich, dass die Schwefelsäure a 
den kohlensauren Kalk in schwefolsauren umzuwandeln , 
durch die Radula leicht zerrieben werden kann. 





Fig. 536. Dermsystom von Helix, horauspräparirt und von der rechten Seite ze- 

nach Homas. 1 und 3 Tentaksl, ? Gonstrieor pharyagls, 4 Lerasor pharynl, 

5 Depremor, 8 Protracor pharyugla, 7 Pharyngealbulbun, 8 Badalsscheide 9 Splndelmuskal, 

Im einen Retractor podln uud einen Rotractor pharyngia getheilt, 10 Spsicheldrüsen, 11 Ver« 

Gnssagidrten (Leber), IB Ausführeagngänge denen (Gntlengänge), sum Theil aufge- 

anhalten, 18 Beiiterdränc, 14 Magen; aafgsshnlten, zur seht 1a der Tinte die Mündung 
dar „Oallengänge“ 16, 16 Alhtldarın 17 Enddrın, 18 Aller 


b) Pulmonata, Uoberall sind zwei Speicheldrüsen (Fig. 538) vor- 
handen, deren Ausführungsgänge rechts undlinks von der Austrittsstelle 
am Ossophagus in den Pharynx münden, Die Speicheldrüsen liogen meist 

langgestreckter, lappiger, zerrissen aussehender Blätter dem 
und dem vorderen Abschnitt des Magens auf. In einigen 
Füllen sind sie traubig oder rundlich und compact. 

2,0 Opisthobranchiata. Hier sind die Bes und Formverhält- 
4 der Speicheldrüsen, die fast immer in einem Paar auftreten, noch 
'mannigfaltiger, als bei den Pulmonaten. Mit den in den Pharyux 
miindenden Speicheldrüsen sind nicht zu verwechseln die Drüsen, die hei 
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manchen Opisthobranchiern in die Mundhöhle n 
Fallen stärker als die Speichaldrüsen entwickelt 

> entalium hat keins in den mündenden 

denn die drüsigen „Backentaschen“ münden in die 

weiter hinten * Divertikel gehören dem Oeso} 

Die Cophalo 

und ein hinteres. 

sack omy 













is sollen sie fehlen. Sie liegen am Oesophagus. Aus ja 1 
usführungsgang, der sich mit demjenigen anderen 
‚em unpaaren Gange vereinigt, welcher, den Oaso) 
mit ihm durch den Kopfknorpel hindurchtritt und 
ie Pharyngealhöhle mündet, Gelegentlich verschmelzen (« B. 
bei Oegopsiden) die hinteren Speicheldrfisen hinter dem Schlunde, re 
ist der Ausführungsgang in seiner ganzen Länge unpaar, 

Die vorderen Speicheldrüsen sind besonders bei den Oeto- 
poden (Fig. 509, 33) wohl entwickelt und liegen am Pharynx, in den sie 
ihr Secret durch einen, wie es scheint, überall unpaaren Aı 
entleeren. Bei den Decapoden ist die vordere Speicheldrüse viel kleiner 
‚oder rudimentär, meist unpaar und liegt fast immer in der Muskelwand 
des Pharynx verborgen, 

Nautilus besitzt keine hinteren Speicheldrüsen, wohl aber 
Ausstülpungen der Pharyngealhöhle zn beiden Seiten der Zunge, welche vis 
leicht den vorderen Speicheldrüsen der übrigen Osphalopoden entsprechen. 

Die Gephalopoden (alle?) besitzen ausserdem eine acinöse Zungen- 
ärüse, welche in den zwischen Zunge und Kiefern gelegenen Abeehnite 
der Pharyngeslhöhle mündet. 









Fig. 899. Modianer Längsschnitt durch Patella, nnch Rır Lannzeree, dre Abe 
führendes Kiemengefäas, öra zuführenden Kiomengoln, and Ausfübrungsgang der Speichel 
drlise sdy go After, no rechte Nephridialöffnung, sd Speicheldrüse, cor Herz, pe Perleard, 
np Niere. d Darın, hp Vi neärüse (l.aber), e Miurgefäss, m Mantelsanm, darunter 
Kiemenhlättchen, r Radulascheide, g Gonade, m Kropf, ph Pharynz, vd Radula, odem Munkel- 
und Knorpeimnsse des Zungenapparates, o Mand, & Kopf oder Schnanse. 
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Mollusca, Durnkanal. zer 
Wie schon erwähnt, fehlen den Lamellibranchiern mit dem 
Pharynx auch die Kiefer, die Zunge und die Spoi Doch führt. 
bei den Nuoulidon, die mon aus guten für 
ee nn ee ne an Vila 
eine nt- 
ee diese Taschen den später zu besprechenden 
itoniden und Rhipidoglossen. 


Eine Bohrschnecke, Natica, welche die Schalen lebender Muscheln 
durehbohrt, um sich von ihrem Weichkörper zu ernähren, besitzt am 
Rüssel ein saugnapfähnliches Organ (Fig. 480). Das Epithel eoncavan 
Seito dos Organes, welche sich an die zu durchbohrende Schale anlegt, 
stellt eine Säure sbsondernde Drüse 
dar, Die abgesonderte Säure iat 
wahrscheinlich Schwefelsäure und 
dient wahrscheinlich zum Anflösen 
des kohlensauren Kalkes der Muschel- 
schale, der dann sofort wieder in 
Palverform als schwefelsaurer Kalk 
ausgefüllt wird. 


Der Oesophagus 
2 (Spelseröhie) > 
Wir können als Oesophagus 





Emaun Theil des Darmes be- 
ii , welcher sich zwischen dem 
P x (oder dem Munde bei den 

eln) und dem Mugen erstreckt, 


wobei wir unter Mi diejenige 


vordere Grenze des Oesophagus lässt 
sich immer leicht bestimmen. Sie 
bei den Muscheln (wo ein 


hintere Grenze des Oesophagus aber 
lässt sich oft mur willkürlich be- 
stimmen, indem sich der im Ganzen 
schmale, röhrenförmige Oesophagus 
oft nur ganz allmählich zum Magen 
BR unter el allmählic 
'eränderung tructur seiner 
Wandungen, oder indem vor dem 
Magen Darmerweiterungen vorkom- 
men, von denen sich meist nicht ent- 
scheiden lässt, ob sie einen vorderen 





Fig. 540. Darmeystom von Murax trunenits, nach Bära Hauzen. 1 Pharynz, 2 Aus 
füheungsgänge der Speichslärüse 5, 3 Oesophagus, &, 6 und 7 Drüsen des Vorderdarmen &, 
9 Verdauungsdrüse (Lober), 10 Magen, 11 Enddarm, 12 Enddarmdrüse, 18 After. 














gesonderten Abschnitt des ‚oder einen hinteren 
a Opisthobranchtern und den 
einfaches, innen oft 





den anderen “es Complicationen; 
‚drüsiger Ausstülpungen oder musculöser Erweiterungen bedingt 


Bei einzelnen Solenogastres (z. B. Proneomenia) stülpt sich der 
Darm an der Grenze zwischen dem kurzen Oesophagus und Mitteldarm 
zu einem mehr oder weniger langen, dorsal vom Pharynx nach vorn ver- 
laufenden unpaaren, blindgeschlossenen Divartikel ans, welches sich fiber 
die Cerebralganglien hinweg bis an das Kopfonds erstrecken kann. — 

Bei Ohiton stehen mit dem kurzen Oeso) zwei seitliche 
drüsige Schlundsäcke (Zuokerdrüsen) in Verbindung, deren 
innere Drüsenwand in Form von Zotten gegen das Lumen ii 
Das Secret dieser Drüsen wandelt gekochte Stärke in Zucker um. 

Ashnliche Schlundsücke, die mit dem vorderen Theile des Oi 
communieiren, finden sich auch bei Rhipidoglossen (z. B. 
Figsurella, Turbo). Ihr Drüsenepithel ragt ebenfalls meist in Form von 
stark entwickelten Zotten oder Falten in das Lumen vor. 

Den zwei seitlichen Schlundsäcken der Chitonen und Rhipidoglossan 
entspriobt wohl der sogenannte Kropf der Doooglossa a eine 
sackförmige Erweiterung des Oesophagus, die wegen der Bı ii 
ihrer Innenwand mit dem Blättermagen eines Wiederkäuers verglichen 
worden ist (Fig. 539, m). Eine ähnliche Erweiterung des Schlandes findet 
sich auch bei Cyprasiden und Naticidae, die zu den ursprüng- 
lichen Formen der Monotocardior zu zühlen sind. 

Bei den mit einem Rüssel ausgestatteten Monotocardiern ver- 
längert sich der dünne Oesophagas in dem Maasse, als sich der Rüssel 
selbst verlängert, An der Spitze des Rüssels findet sich der Mund, dans 
folgt der oft unansehnliche oder rudimentäre Pharynx und dann der 
lange Oesophagus, welcher den nicht verschiebbaren Theil des Rüssels 
in seiner gunzen Länge durchzieht, dann durch den Schlundring hindurch- 
tritt und sich sogar noch weiter darüber hinaus nach hinten verlängern 
kann, Bei zurückgexogenem Rüssel liogt dann der hintere Theil des 
Oesophagus in Windangen, bei vorgestreoktem Rüssel tritt ar in dessen 
verschiebbaren oder ausstülpbaren Basaltheil hinein. 

Nicht selten zeigt der auf den langgestreckten Theil des Ossophagus, 
den sogenannten Rüssoldarı, folgende Absohnitt der carnivoren Monoto- 
cardier eine drüsige Erweiterung. A meisten aber complicirt sich der 
Ossophagus bei den Rachiglossen und manchen Toxoglossa, wo sich die 
‚genannte Erweitorang als eine grosse, unphare, compnote 
vom Darme sondern kann (Leisters’sche Drüse, Giftdrüse) und noch 
weitere Drüsen und Erweiterungen am Ossophagus vorkommen können 
(Fig. 540). u r 

Man hat es wahrscheinlich gemacht, dass bei gewissen Prosobras- 
chiern schon im Vorderdarm Verdauung und Resorption stattfindet. 

Auch bei Pulmonaten und Opisthobranchiern kommt es 
gelegentlich au einer vor dem Magen gelegenen Darmerweiterung (Kropf, 
Vormagen), und ebenso zeigt der kurze Ossoplingus der Soaphopoden 
eine drüsige Erweiterung oder zwei seitliche Drüsendivertikol. 
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als 


Während unter den N: die Deeapoden einen 
einfaches, dünnes Rohr aufsteigenden Oesophagus besitzen, ist der Ocso- 
Pe Oetopoden mit einer ihm seitlich ansitzenden, als Kropf 

ieten Tasche (Fig. 509) ausgestattet, welche keine drüsige Wan- 
dung besitzt und in dem Falle als Nahrungeresarvoir dienen kann, wenn 
der Magen sohon mit Nahrung erfüllt ist. Bei Nantilus stellt der 
Kropf eine en an Grösse übertreflende sacklörnige 
Erweiterung des Oesophagus dar. 





Fig. 64%. Bkinzo der Anatomie von 
Umschna halle, van der ruchtan Ball 
nach Kotfornung von Mantel, Herz und 
Niere, nnch Puzsumunn. 1 Flowe (Para- 

um), @ Fuss, 8 oontralos Narvansyı 
(Bahlundring), 4 Oosophagns, 2 a 
Spindelmuskel, 7 Ausfühi 
Zwitterdrüse Ta, 8 Darm, 9 und v 0 Platten 
der Magenbawaflnung, 18 acoessorische 
Drüsen dos Geschlechtsnpparates, 12 Mantel- 
höhle, 18 Samenfurche, 






Fig. 641. Darmtractus von Bopim, uach Karsnsrkin. 1 Kiefer, % Pharynx, 8 hinteren 

'ordauungsdrüse (Leber), 
ng. der Parbsofäriee (Totenbeutl) 10,11 Magen- 
rleum, 14 „Pancromanhängs" der Ausführungspäuge 





D) Der Mitteldarm mit dem Magen und der Verdauungs- 
drüse (Mitteldarmdrüse, Leber). 

Der Oesophagus führt in einen erweiterten Abschnitt, den Magen. 

In den Magen öffnen sich die Ausführungsgänge einer bei fast allen 
Mollusken stark entwickelten Mitteldarmdrüse, v welche gewöhnlich als 
Under, Kim als Verdauungsdrüse bezeichnet wird. Denn diese 
sh t durchaus nicht die Rolle der Vertebratenleber, sondern sie 

übt vielmehr, soweit man bis jetzt darüber unterrichtet ist, eher die 
‚Function eines Pancrens oder die vereinigten Functionen der verschiedenen 
Verdauungsdrüsen des Wirbelthierdarmkanals aus, ohne dass jene bei den 
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Wirbelthieren En weil ‚de Arbeitstheilung eingetreten 
in den meisten Fallen eine reich 






Tee RelEN: Fermentzellen und Kalkzellen. A 
udibranchiern löst sich die Verdauu 
av auf, die sich fast nach Art ae 
äste der Turbellarien im Körper ausbreiten und bis in die Rücken- 
anhänge des Körpers emporsteigen (cladohepatische Nudil 
inter den en na ren besitzt Chaedoderma ein 

ches morphologisch der V‘ 

Abrigen Mollaaken entsprechen dürfte, während bei Prortementa, 
» Neomenia ete. der gestreckte, gerade Mitteldarm in 

Verlaufe mit drüsigen, dicht hintereinander liegenden, en! 

den, schmalen Seitentaschen ae ist. 

Ein Theil der Mitteldarmdrüse (der der Aus- 
trittsstelle dieses Bat RD ER EN zunächst ge- 
legene Theil) und das Drüsenepithel des Ausführungs- 
Bene: derselben können sich bei Cephalopoden im 

esonderer Weise differenziren und schliesslich ein 
distinctes Drüsensystem bilden, das man als Bauch- 
speicheldrüse oder Pancreas hat. 

Nicht selten ist der Magen eine einseitige Aus- 
buchtung der Mitteldarmwand, so am die aa) 
dungsstelle des Oesophagus in den li 
der vom Magen in den Dünndarın en ne 
(Pylorus) mehr oder wen; un genäbert ist, Ge kann 
dann eine Art directer Verbindung zwischen 
und Pylorus besteben, indem zwischen beiden eine 
von Längsfalten begrenzte wimpernde Furche oder 
Rinne verläuft, die sich übrigens auch in die an- 
grenzenden Darmabschnitte fortsetzen kann. 

Bei den Cephalopoden mündet der Aus 
führungsgang der Verdauungsdrüse (der sogenannte 
Lebergang, Gallengang) nicht direct in den 
sondern in eine blindsackartige Ausstülpung 
selben, das Spiralcoecum. 

Ein Divertikel des Magens sehr vieler Lamelli- 
branchier enthalt in seinem Lumen eine 
fürmige, gallertige Cuticularbildung, den Krystall- 
stil. Entsprechende Bildungen kommen auch bei 
Prosobranchiern, zumal bei Rhipidoglossen und 
Toxoglossen vor. 

Der Magen vieler Opisthobranchier trägt 
an seiner Innenwand in verschiedener Weise cuticulare 
Zähne, Zahnplatten, Kieferplatten ete., welche zur 
Sileno der Anatomse won Clio atriata, won der rochten Seite. Das auf 
tonde Hers, die Niere und der ind antfernt, nach Peraruzen. I Floms 
(Parapodiam), 2 Peniköffnung, & rechter Tantak Geschlechtöffnung, 5 Panis, & Onso- 
Dhagus, 7 Platten der Magenbewafnung, & Ausführungsgang der Gonnde, 9 Gonade, 10 
Darm, 11 Verdauungsdröse (Leber), 32 Ihre Ausführuugsgänge (ubgeschnitien), 19 Anhang- 
drlsen des Geschlochtanpparates, 14-Mantelhöhle, 15 Eudabschnlit des Ausführungsganges 
‚der Gonnde, 16 Centralnervensystem (Ganglienring), 17 Fuss, 16 Pharynz, 
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weiteren ee Nahrung dienen. Es ist dann die Muskel- 
er een Aber töhrenförmiger Abschnitt des 
Al tt 
RER der Dünndarm intaainan): welcher gewöhnlich in 
Wind! oder Schlingen verläuft, die bei den herbivoren und Seen 
voren Mollusken zahlreicher als bei den räuberischen Weichthieren sin 
Magen, Dünndarm und Verdauungsdrüse bilden zusammen nit a 
"Theil der Geschlechtsorgane den ganzen oder doch den weitaus grössten 
Theil des Eingeweidesackes, da wo ein solcher entwickelt ist. 


®) Mitteldarm der Amphineuren. Bei Chiton treflen wir die 
bei den übrigen Mollusken bestehende Sonderang des Mitteldarmes in 
Magen, Verdauungsdrüse und Dünndarm, Der Magen liegt weit vorn 
und zeigt eine weite, einseitige Ausbuchtung, die functionell ein Sooret- 
regervoir darstellt. Cardis und Pylorus genähert, Die Verdauungsdrüse 
"ist puarig. Die rechte grössere Leber mündet mit vier Mündungen, die 
linke kleinere mit einer Hanptöffnung in den Magen. Der Dünndarm 
ist mehr als 4mal so lang wie der Körper und verläuft in zahlreichen 
Schlingen von constanter Lage. Chiton ernährt sich von kleinen, sogar 
mikroskopisch kleinen Algen. 

Bei den Solenogastres ist im Gegensatz zu den Chitaniden keine 
Sonderung des Mitteldormes in Magen und Dünndarm zu constatiren. 
Der Mitteldarm vorläuft gestrockt und gerade durch den Leib, den er zum 
‚grössten Theil uusfüllt. Die drüsigen, als „Leberdivertikel* aufgefassten 
Seitentaschen des Mitteldarmes von Noomenia, Pronoomenia ote, kommen 
dadurch zu Stande, duss von beiden Seiten her schmale, senkrecht und 

‚nor stehende Septen (Fig, 544) gegen sein Lumen vorspringen, in welchen 
Yhuskelfasern zum rudimentären Fuss heruntersteigen, und in welchen Blut- 
lacunen reichlich vorhanden aind. Bei Pronsomenia Siniteri kann 
man in der durch die Figur veranschaulichten Weise jederscits Septen 
erster, zweiter, dritter und vierter Ordnung unterscheiden. Die Septen der 
rechten alterniren mit den Septen der linken Körperseite. In der dorsalen 
Mittellinie zieht sich der Mitteldarım 
zu einer schmalen, in die Geschlechts- 
drüso tief einschneidonden, bowimper- 
ten Längsfurche aus, und auch medio- 
vontral ist der Darm bewimpert. 


Fig. d44. Horisontalschnitt durch ein 
Stück der er en des Körpers von 
Pronsomenin Shui Mau acht die von 
rechts und Links in de Mitteldarmhöhle 

Sopten arster, zwolter, dritter 
und vierter Ordnung. In der Tiefe die dorale 
Wand des Mittoldarmes und seine Rinne, 
wolche in die Zwittordrüne einschneldet (vergl. 
Fig. 437). 





b) Die Vordanungsdrüso der Gaateropoden zerfällt in zwei oder 
mehrere Lappen, zwischen denen der Magen und die Windungen des 
Dünndarmes eingebottet sind. Was die Zahl der Mündungen ihrer Aus- 
anbetrifft, so finden sich bald eine, bald zwei, bald mehrere. 

Die Wandungen der Verdanungsdrüse zeigen dieselbe Schichtenfulge, 

wie die Darmwandung. Bezüglich der das Drässnepithel bildenden For- 
ment-, Leber- und Kalkzellen, besonders auch ihrer physiologischen Be- 





So bildet bei den HT die Vordanungsdrdse oino 
sommenhängende Masse. Bei anderen Familien, z.B. den T: 
biden, Lomanotiden neere ae Borusinan 
Iacidao, Fe in zwei 


die in einigen Fällen anastomosiren. Der unpaare, hinte 
„diffasen Leber“ giebt besonders zahlreiche Seitenzweige A 
Sich haufig schlauchförmig und kann dann einer 
ae ‚einem hinteren Magenblindsack verglichen w« 

Form, die der Rückenanhänge 


entbehrt, 
AN R Leber* auf 4 unverästelte Biinfschlauche, von 
beiden vorderen getrennt, die beiden hinteren vereinigt in den 


Zahl (Fig. 542, 
©) Der Mitteldarın von Dokelium (Fig. 546) besteht aus einem 
auf sich selbst zurückgebogenen Magenschlauch” 
einem ig aufgewundenen, hinter dem ar 
Densdarı. In den Magen münden mit weiten Oeffnungen die im 


u 


Bi 


vorderen Schall or der Lanellibranohier 

Oosophagus erweitert sich in der vorderen Basis des Fusses zu 

etwas in ie des Fusses herunt Im 

üne Magen a zwei Ouffoungen, dia GEM 

= ar hl ce ie L 

geringeren nn ahl von Windungen verläuft; die andere 
ein röhrenförmiges Divertikel, die Kros 


a 












Pig: 546. Darmsystom von 
Asolis, nach Souraver, ı Pharyns, 
2 Magen, 3 vorfsteite Verdauungs- 
drlse (Leber), 4 After, 5 Enddarm. 


Fig. 546. Darm, Niere und 
von Doutalium, 

von der Hinterseite, nach Lacame- 
Dürnzera combinirt von L.SUCKant. 
a Mund, 5 bianförnige Mund- 
tentakel, e Schnauze, d Kingang aum 
Pharynz, « Pharyuz mit Badula /, 
g Enddarı, b rechte Niere, f Ader, 
rechte Nepbridialöftunng, 2 und g 
Ausfübeungrghege der Verdauungs- 








an a nal 
’ L 

Verein de he Neon 4 

Magen, m Pharynz, 

Segel, nuf welchen dio 

(Fangfüden) useriren. 


(Pholas, Jouaunetis, Teredo) ausser der Krystallstielscheide noch einen 
zweiten Blindsack. Auf der inneren Magenwand kommt bei allen Muscheln 
eine verschieden dicke, gallertige Cutioularbildung (dreizackigor 
Körper, fläche tricuspide) vor, die sich in den ebenfalls galler- 
tigen Kr use forteetet. Der Krystallstiel solbst wird von dem 
Epithel der Sch ‚eide, in der er steckt, als Outicularbildung in concen- 
Eibcken Shen abgesondert, Ueber die Rolle dieser gallartigen Bil- 

dungen ist in neuester Zeit die recht plausible Ansicht geäussert worden, 
dass sie dazu dienen, Fremdkörperchen, die mit der Nahrung in den Darın 
i, wie 2, B. scharfkantige Sandkörnehen, mit einer schleimigen 

Hülle zu umgeben, um so eine Verletzung der zarten Darmwand zu ver- 
hüten und die Fortbewegung der Partikelchen im Darm zu erleichtern. 








ide vergleichbaren Mi 


fagenblindsack. 

Bei den niederen Lamellibranchiern, den Nnenliden 
Solenomyidae, ist die Kıystallstielscheide nur sehr 
oder 0. Schwach entwickelt ist sie auch bei den Arcidao. 

Die Septibramehiaten (Poromys, Cuspidaria) unterscheiden sich 
wor allen anderen Lamellibranchiern durch das Fohlen der 
und die daraus resultirende Kürse des Dünndarmes, Beansiich 
Darmes der Lamellibranchier vergl. Fig. 408, 409, 410, 411, 412) 

0) Der Magen der Cophalopoden liegt immer im dorsalen Theile 
des Eingeweidesackes als ein Sack mit stark entwickelter Muskelwand. 
Er besitzt immer einen blindsackförmigen Anhang (Magen- 
blindsack, Spiralooecum, Fig. 547, 541) von verscheune Ta 
und Grösse, in welchen die Verdauungsdrüse (Leber) einmindet. Dieser 
Blindsock ist ein Reservoir für die Secrets der Verdauungsdräse, Die 
Nahrung tritt nie in ihn hinein, und es finden sich au der in: 
For inakk den Magen mündet, Klappenvorrichtungen, welche 
wohl eine Entleerung des im Blind- 
sack angesammelten Seerutes in EN: 
Magen gestatten, aber einen Eintritt 
des Mageninhaltes in den Blindsack 
verhindern. 

Bei Nautilus minder der 
Blindsack nicht in den Magen, son- 
dern in den Anfangstheil dos Dänn- 
darmes und stellt eine kleine, rundes 
Blase mit in das Lumen vorspringen- 
den Lamellen dar. Rundlich oder 
eiförmig ist er auch bei Sepin und 
Sopiola, achwach entwickelt bei 
Rossia, sehr lang und spitz endigend 
bei Loligo und Sepioteuthis, 
am blinden Ende mehr oder mi 
spiralig aufgerollt bei allen Oegop- 
siden und Oetopoden. 

Die wohl entwickelte Ver- 
dauungsdräse scheint sich auch 
da paarig anzulegen, wo sie beim er- 
wachgenen Thier unpaar ist. Die 
ganze, stark baumförmig verästelte 
Drüse ist von einer gemeinsnmen, 
Haut derart umgeben, dass sie äusser- 
lich den Eindruck einer compaoten 
Drüse macht. 












Fig. BAT. Darmkanal von Loligo angittata (ohne Pharynz und Speicheldrüsen}, zum 
Tosll aafgescbeen, much Gmesanaun. 1 Omphagns, 3 Bonde, In den Ryiese eingai 

Magen, 4 Magenblindsnck wit Spiraleoscum 5, 0 Kuddarın, 8 Tintenbeutal, 2 aeine Män- 
Knddarm. 
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1 ) den liegen. Bie besitzt 
ee a 


Ba Sepie und Sina. iet die re in zwei ‚geitliche ERNE 
getheilt, die bei Bepis gesondert sind, bei Spirula aber in der Mittel] 
zusammenhängen. 

Immer sind zwei Ausführungsgängs (Gallengänge) vorhanden, welche, 
der ee genähert, vom oberen Theil der Verdannngsdrüse ant- 

gen und mit einem vereinigten Endabschnitt oder getrennt in den 
Magenblindsack münden. 

Ueber das sogenannte Pankreas (Bauchspeichelärase) der Oophalo- 
poden ist morphologisch Folgendes ermittelt worden. Es is h 
ein besonders differenzirter Theil dar Verdannngsdrüse ei liegt bei den 
Ostopoden als ein von diesor durch andere Farbe leicht zu unter- 
scheidender Theil in derjenigen Gegend der Verdauungsdrüse, aus welcher 
ihre Ausführungsgünge entspringen. Bei Loligo finden wir die Drüse in 
der stark verdickten Wand der Ausführangsgänge selbst. Sie besteht 
bier aus zahlreichen drüsigen, anastomosirenden Ausstülpungen das 
Epithels der Ausführungsgänge in ihre Wand. Bei den übrigen Doca- 

brechen diese Drüsenausstülpungen aus der Wand der Ausführungs- 
günge der Verdauungsdrüso in die umgobende Leibeshöhle vor, und os 
erscheint dann jeder Ausführungsgang in seiner ganzen Länge von zuhl- 
reichen bald traubigen, bald baumförmig verästelten „Pankreasanhängen* 
besetzt. Das Pankreassecret enthält Diastase und scheint nur einen Theil 
der Functionen der Verdauungsdrüse auszuführen, namlich denjenigen, 
welcher den vordauenden Leistungen der Speicheldrüsen der höheren 
Wirbelthiere entspricht. 

Der Dünndarm, in welchem wohl allgemein bei den Mollusken 
(wenn auch nicht ausschliesslich) die Resorption der verdauten Nahrung 
atartfindet, ist: bei den (carnivaren) Oephalapoden kurz und macht: nur bei 
Tremoctopus violaceus mehrere Windungen. 


E) Der Enddarm (Mastdarm, Rectum) 


ist bei den Mollusken meist kurz. Wo er sich schärfer von dem Dünn- 
darm absetzt, erscheint er diesom gegenüber gewöhnlich dadurch aus- 
‚gezeichnet, dass er dicker und stärker musculös ist, 

Bei der grossen Mehrzahl der Lamellibranchier und bei fast 
allen Diotocardiern durchbohrt der Enddarm die Herz- 
kammer, eine Thatsache, welche neben so vielen anderen für die 
engere Verwandtschaft dieser beiden Abtheilungen spricht, 

Der Enddarm ist bei gewissen Mollusken, nämlich bei den Scap ho- 
poden, bei einigen Prosobranchiern (Muricidae, Purpuridae) 
und bei den Cephalopeden mit einer Anhangsdrüse, Anal- 


drüse ttet, welche besonders bei den Cephalopoden als Tinten- 
beutel ‚einer bekannt ist. 
Lang, Lahrbach der verpllcbanden Anstonie. 61 














schiglossen (Monoceros, Pu 
ii Analdrüse ist immer dunkel gefürbt (braun, 
ildet entweder einen vielfach ausgebuchteten Drüsenschlnuch 
Drüse mit axielem Ausführungsgang. Immer mündet 
nahe dem After in den Enddarm. 

Eine neben dem Rectum gelegene Drüse, die bei Pteropoda theco- 
somata (Clio, Cavolinia) und Bulloideen beobachtet und als Anal- 
drüse bezeichnet worden ist, bedarf einer näheren Untersuchung. 


Der Tintenbeutel der Cephalopoden (Fig. 548), En nur 
an ER, a stark en Analdrüse. , 
Enddarm nahe dem After, von ihr abgesonderte Secret, 

Tinte oder der Sepiafarbstoff, bestehend aus äusserst kleinen Pigment- 

‚Wird mit Vehemenz aus dem Tintenbeutel und von da 
durch den Trichter nach aussen entleert, vertheilt sich rasch im Wasser 
und bildet um das Thier herum eine entwolke, welche dasselbe 
den Augen des Feindes entzieht, 

Gestalt und Lage des Tintenbeutels (vergl auch Fig. 541, 
558 und 559) Die typische Lage des Tintenbeutels ist die vor dem 
Rectum, d. h. in der Schlinge, welche durch den vom Mund aufsteigenden 
und den zum After heruntersteigenden Schenkel des Darmen ebildet 
wird. Sehr klein ist der Tintenbeutel bei Spirula, und 
Sepioteuthis, Sowohl in der Reihe der Decapoden, als in der Reihe der 
Octopoden wird er fortschreitend grösser und lässt dabei immer deut- 
licher eine Sonderung in einen sackförmigen Theil und einen in den Eud- 
darm vor dem After ausmündenden Ansführungsgang erkennen. Bei den. 
Octopoden liegt der Tintenbeutel in den oberen Theil der Leber ein- 
‚gebettet, im Inneren der muscnlösen Leberkapsel. In dieser Lage (zwischen 
Leber und Rootum) finden wir ihn auch noch bei Sopiola. Dann aber 
sehen wir bei den übrigen Decapoden den Tintenbeutel immer mehr im 
Eingeweilesack in die Höhe steigen und dabei seinen Aus 
immer mehr verlängern. Schliesslich treffen wir ihn bei Sopia (und den 
fossilen Dibranchisten) am obersten Ende des Eingeweidesackes, hinter 
der Geschlechtsdrüse. Der Ausführungsgang begleitet den Enddarm auf 
seiner rechten Seite, biegt kurz vor der Einmündung in den Annlabschnitt 
des Rectums um, um von vorn in diesen Abschnitt oinzumünden. Aber 
auch bei Sepia legt sich der Tintenbeutel ontogenotisch als eine vordere 
Ausstülpung des Reotums an. 

Bau des Tintonbeutels von Sepin (Fig. 5484). Der Tinten 
beutel besteht aus drei Theilen: 1) der Farbstoffdrüse, welche den 
Farbstoff secernirt, 2) dem Farbstoffreservoir mitsammt Aus- 
KOETDERAEETEN "wolcher 3) nahe der Einmündung eins Ampulle mit 

drüsiger Wand bildet. Die Farbstoffdrüse liegt als ein Sack im 
Grundo des Tintenboutels an seiner vorderen (dor Genitaldrüse zı 
Wand Er uch innen in den übrigen Hohlraum des Tintenbeutels 
vor, der kerarsats und Leitungsweg des Farbstoffos dient, 


a 
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welcher, in der Farbstoffdrüse bereitet, durch eine Osfinung in der Wand 
dieser Drüse in das Reservoir übertritt. Der Binnenrsum der Drüse 
wird von zablreiehen durehbrochenen, en 
larisirten Lamellen durchsotzt, die selbst wieder miteinander zusammen- 
hängen, so dass daraus ein fast schwammiges Gefüge resultirt. Immer 
none Lamellen werden in einem nach unten zurückgebogenen, verengten Ab- 
schnitt, in der Bildungszone der Drüse, ubgekammert, während die a 
dor Oeffnung der Drüse zunächstliegenden sich ablösen und dagen 

Alle Lamellen sind von einem Drüsenepithel ausgekleidet, und de D) Epithel. 
zellen zeigen von der Bildungszone bis zu den ältesten Lamellen alle 
Stadien der Pigmentbildung. In der Bildungzone sind die jungen Drüsen- 
zellen zuerst ungefärbt. In den successiv darauf folgenden Lamellen aber 
treten in ihnen immer mehr 
Pigmentkörnchen auf, die 
dann an den alten Lamellen 
iu den Binnenraum der Drüse 
entleert werden, wobei die 
Zellon selbst sich loslösen 
und zu Grunde gehen. 

Sowohl die Drüse, als 
das Farbstoffreservoir sind 
von einer bindegewebigen, 
vaseularisirten Haut umhällt, 
welche in der Drüse auch 
das bindegewebige Gerüst 
‚der Lamellen oder Trabekeln 
bildet. 

Der gesammto Tinton- 
beutel aber ist selbst wieder 
von einer derben Haut um- 
‚schlossen, die aus drei Schich- 
ten besteht: 1) einer inneren, 
silberglänzenden Flitter- 
schicht (Argenten), ähnlich 
der entaprechenden Schicht 
in der äusseren Haut, 2) einer 
mittleren Muskelschicht (in- 
nere Längs- und äussere 
Ringmuskeln), 3) einer üus- 
soren Bindegewebsschicht. 





Fir 648. Morphologie der Farbstoffdrüse (Tintenbeutel) der Gephnlopoden, nach der 
Darsiollung von P. Ginov. A Medianer Längsschnitt durch den Tintenbeutel des erwach- 
@ After, 1 geimeiunnmer Eodabschnitt für das Bectum 8 und den Aus- 
3 Ampulle, & and 5 Sphluotermuskeln der Ampullo, 6 Aus- 
2 Furbstoffreservoir, 8 Mündung der Farbstoffärüse io das 
Reservoir, D von Lamellen durchsetster Theil der Farbstoffdrüse, 10 Dildungszone der 
Lamsllen. B—@ Verschiedene Stadien der Entwickolung der Farbstoffirise. B Anal- 
‚papille. € Einstülpung an der Analpupille. 2 Am Bodan der Einstülpuug treten zwal 
Ben ‚Kinstülpungen auf, welche Immer Hofer werden und von denen die eine die Farhstof- 

ärlse &, die nmdera das Rooium 2 bildet: Bei 2° kann man an der Farbstoflärüse schon 
die Bildungssone, bei @ schon das erst Auftreten der Lamellen und des Ausführungs- 
‚gunges benhachten, HI, I, K Veränderung der goganseitigen Lage von Reetum und Farb- 
stoffdrüsn während der Entwickelung, von der Hinterseite (Mantelseite). MH Dus Rectum 
Yiege hinter dem Tintenbeutel, Dieser verschlobt sich bei 7 so, dass er bei A hinter (muf 
äls Mantelsalte) das Kectum zu legen kommt, 
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Der kurze und verengte Enddarm der Belenogantzeun = 
sich in den dorsalen Theil eines am Hinterende des 

Hohlraumes, in a Kloake, die selbst wieder mit 
durch eine ventrale, sehr erweiterungsfähige Läugsspalte ae 


der Geschlechtsorgane münden. 
der Enddarm der Lamellibranchier das Herz durch- 
setzt hat, verläuft er direct über den hinteren Schalenmuskel nach 
hinten, um sich mit dem After in den hinteren und oberen Theil der 
Mantelhöhle (Analkammer) zu öffnen. 
Ueber die Lage des Afters vergl. das Kapitel V „Uebersicht über 
die Anordnung der Organe der Mantelhöhle*“. 


XVH. Cireulationssystem. 


A) Allgemeines. 

Alle Mollusken besitzen ein Circulationssystem, das bei einigen 
Abtheilungen, besonders den Cephalopoden und einigen Prosobranchiern, 
durch Ausbildung eines lossenen arteriellen und venösen Gefäss- 
systems einen ie Grad der Complication erreichen kann. Bere 
fehle als a er ropulsatorisches Örgan das Herz. Dieses 
einem Abschnitt der secundären Leibeshöhle, dem Pericar 2 
Herzbeutel umschlossen, in ursprünglicher Lage median über dem 
Enddarm. Bei den Lamellibranchiern und Diotocardiern wird es von dem 
Enddarm durehbohrt. Bei den übrigen Gasteropoden liegt es neben 
dem Enddarm. Es ist immer ein arterielles Herz, d. h. in die Blut- 
bahn eingeschaltet, welche das Blut von den Athmungsorganen in den 
Körper zurückleitet. 

Wo bei symmetrischen Mollusken der Rücken sich zu einem hoben 
Eingeweidesack auszieht, in welchen der Darm hinauf- und aus welchem 
er zum After heruntersteigt, kommt das Herz (Dentalium, Cephalo- 
a) hinter den Enddarm zu liegen. Bei den asymmetrischen 

teropoden hängt die Lage des Fiese "von der des Pallenloomplexes 
ab. Ist der After und Enddarm mit dem ren an die Vorder- 
seite des Eingeweidesackes verlagert, so liegt das Herz vorn am Ein 
geweidesack (Prosobranchier, Pulmonaten, einige wenige Tecti 

Aus dem Herzen entspringen im Allgemeinen zwei grosse Arterien 
(Aorten), von denen die eine den Kopftheil, die andere den Eingeweide- 
sack und die in ihm enthaltenen Eingeweide mit Blut versorgt. Nicht 
selten wurzeln beide mit einem gemeinsamen Stamm im Herzen. Die 
Arterien ergiessen das Blut bei nicht geschlossenem Kreislauf früher 
‚oder später in die primäre Leibeshöhle, d. h. in das Lacunensystem des 


Tin, A 
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Körpers. Das venöse Blut strömt bald ee bald 
in wandungslosen Blutkanälen in die Kiemen jer arteriell 

fliesst dann durch Verntichng Fu Vorkammern (Atria) ee 
Herzens in dieses zurück. 

Typisch sind die Vorkammern des Herzens in einem Paare vor- 
handen, eine Vorkammer rechts und eine Vorkammer links von der 
Herzkammer. Dies gilt für alle Mollusken, die mit zwei s; ‚rischen 
Kiemen ausgestattet sind. Das arterielle Blut strömt dann aus der 
linken Kieme in die linke Vorkammer und von da in die Kammer, aus 
der rechten Kieme in die rechte Vorkammer en von da in die Kammer 
(Diotocardia zeugobranchia, Lamellbranchie, Ce halopoda dibranchiata). 
Auch da, wo die Kiemen in grösserer lerseits in der Kiemen- 
furche eine Längsreihe bilden ee liegt das Herz 
hinten über dem Enddarm und ist mit einer einzigen 
rechten und einer einzigen linken Vorkammer versehen. 

Thatsache scheint mir ebenso schr dafür zu sprechen, dass 

um Mollusken ursprünglich nur 2 Otenidien und nur 2 Vorl zu- 

ven, als die Vi Itnisse bei Nautilus (Öephalopoda tetra- 

Ba nach dagegen jrechen. Nautilus mit seinen 2 Paar Kiemen 
hat nämlich auch 'orhöfe des Herzens. 





Pie. 049. AH Bohematn wur Demonstration der Aeslehungen wwischen Oben, 
Herz und Aorta 4 Chiton. F Lamellibranchier. € Dibranchinte ER 
Tatranshtate Osphalepnlen. _F Pruiebranchin ditntardia sengsbrunäute, > Frase- 

diotocardin azygobranchin. ( Prosobranohin monotocardis. F Opisthobranchin 
tectibranchiz. 1 Herzkammer, 3, 3. 2a, 2, da, 3b Vorkammarn, 4 Vena branchinlis — 
abführendes Kiemengefüss, ö Aorın, da Aorin cephalie, 68 Aorta viscernlis, 6 Aorta poster 
zlor wel superior, 7 Ctenidien. 
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Bei der grossen Mehrzahl der Gasteropoden ist mit der 
beiden ursprünglich vorhandenen Kiemen auch der ihr 


giebt indessen eine ganze Al von die 
der Diotocardier, bei denen sich noch beide Vorhöfe erhalten 
Dabei erweist es sich, dass die Vorhöfe des Horzons conservativer 
als die Kiemen, indem sich bei einigen Gruppen die beiden Vorhäfe 
noch erhalten haben, während die eine Kieme schon geschwunden ist. 
(Das Nähere weiter unten.) 

Wo bei denjenigen Gasteropoden, welche nur eine Vorkammer des 
Herzens besitzen, der Pallealcomplex an die Vorderseite das Eingeweide- 
sackes verschoben ist, liegen die Athmungsorgane vor dem Herzen und 
die Be Vorkammer vor der Herzkammer (Prosobrauchiata monoto- 
cardia, die meisten Pulmonata, einige wenige Bei 
denjenigen Gastero) aber, bei welchen sich der Pallealcomj auf 
der einen (gewöhnlich der rechten) Körperseite befindet, 1 Kiemes 
hinter dem Herzen und der Vorhof hinter der Kammer. Zu diesen ge- 
hören fast alle een Auch bei einigen Pulmonaten, wie 
Testacella, Onchidium ete., liegt in Folge besonderer Organisationsver- 
hältnisse der Vorhof des Herzens hinter der Kammer, 

Das Blut oder besser die Hämolymphe ist eine Flüssigkeit, 
welche reich an gelösten Eiweissstoffen (Hämocyanin) ist, die zur Er- 
nährung und Athmnung dienen. In der Hämolymphe flottiren amöboide 
Zellen, die Lymphzellen oder Amöbocyten. Selten findet sich Hämo- 

lobin gelöst in der Hämolymphe oder gebunden an besondere Blut- 
örperchen, Die Lymphzellen lösen sich entweder aus der Wand locali- 
sirter Blutdrüsen los, die eine verschiedene Lage haben können, oder 
ihre Loslösung erfolgt in diffuser Weise in grösseren Gefässbezirken. 
Ihrem Ursprung nach scheinen sie Bindegewebszellen darzustellen. 

Die Wandung des Herzens und der eigenwandigen Gefässe be- 
steht aus meist dicht. verfilzten, glatten Muskelfasern und (am Herzen) 
einem äusseren Endothel, welches dem Pericard angehört. Ein inneres 
Endothel fehlt, so dass die Muskelfasern direct vom Blute bespült werden, 

Die Wand der Herzkammer ist immer stärker musculös als die 
der Vorkammern. An der Einmündungsstelle der Vorhöfe in die Kammer 
finden sich immer in das Lumen vorspringende Klappen, welche bei der 
Contraction der Kammer ein Zurückströmen des Blutes in die Vorhöfe 
verhindern. Ausser diesen Atrioventricularklappen kommen gelegentlich 
auch Klappen zwischen Kammer und Aorta vor. Klappenvorrichtungen 
können auch in peripheren Blutbahnen auftreten, da, wo solche Blut- 
bahnen zu contractilen Erweiterungen anschwellen. Beispiel: die Klappe 
zwischen den Kiemenherzen und den zuführenden Kiemengefissen der 
Cephalopoden, 

Bei verschiedenen Gasteropoden und bei Chiton wurde in der Wand 
des Herzens ein Netz von Ganglienzellen und Nervenfasern nach; 
wiesen, welches von zwei Nerven verschiedenen Ursprungs innervirt 
wird. Der zum Kammerplexus gehende Nerv stammt bei Prosobranchiern 
aus dem linken Parietalganglion der zum Vorhof gehende aus dem 
linken Parietovisceralconnectiv. Wo 2 Vorhöfe vorhanden sind, werden 
sie von den Kiemenganglien aus innervirt. 
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B) Specielles, 
1. Amphineura, 

») Chitonidas (Polyplacophorn). Das Herz ist symmstrisch 
mit zwei seitlichen Vorkammern. 

‚Die Herzkammer und die beiden Vorkammern sind länglicho Ne 
Die Vorkammern verhalten sich zur Herzkammer folgendermanssen. 
Vorkammer steht ungefähr in der Mitte ihrer mit dor ae 
in offener Communication, Ausserdem gehen die beiden Vorkammern 
An in einander Aber, und in diesen vereinigten Abschnitt mündet auch 

das Hinterende dor Herskammer. Die Kammer liegt der dorsnlen Wand 
des Pericards an und ist an ihr durch ein medianes Endothelband be- 
festigt. Sie setzt sich nach vorn in eine Aorta fort, welche das Blut 
durch Oeffnungen in ihrer Wand in die Leibeshöhle austreten lässt. Das 
ganze übrige Cireulationssystem, mit Ausnahme der Fussarterien, besteht 
nicht aus eigenwandigen Gefüssen, sondern ist laounär. 

Das venöse Blut sammelt sich aus dem Lacunensystem des Körpers 
ad Leibeshöhle) in einem Längsgang, welcher jederseits unter 

'leuroviscoralstrang verläuft, Aus diesem Längsgang strömt das Blut 
in die Kiemen, wird hier arteriell und kommt aus den Kiemen in einen 
zweiten Längsgang zurück, welcher über den Pleurovisceralstrüngen ver- 
läuft. Aus diesen zwei Längsgängen führen zwei Quergänge in der Gegend 
des Herzens das arterielle Blut in dessen Vorkammern (vergl. Fig, 488). 

Im Fusse liegen lateral und ventral von den Pedalsträngen die zwei 
Fussarterien, welche wahrscheinlich ihr Blut aus der Aorta beziehen und 
an das Lacunensystem des Fusses abgeben. 

b) Solenogastres. Das Herz findet sich über dem Enddarm auf 
der Rückenseito des Porionrds. Doch liegt es nicht frei in diesem 
letzteren oder durch ein Endothelband aufgehängt, sondern es ragt ein- 
fach von oben her in das Pericard vor, so dnss es nur auf seiner Unter- 
seite vom Pericardendothel überzogen ist. Das Vorhandensein von zwei 
Verkammern hat sich nicht bestätigt. Das ganze übrige Ciroulations- 
system ist rein Incunär. Grössere Sapiehnen liegen in der vo nden 
Kante der Hauptsepten, welche in den Mitteldarm vorragen, und bläben 
sie wulstförmig auf. Auch finden sich gelegentlich grössero Bluttaschen 
in Falten, welche von der Pia uialmeadt: in die Pharyngeslhöhle vor- 
Tagen und ansehnliche Blnträume in jenen als Kiemen betrachteten Falten, 
weleh6 bei Neomenin und Chastoderma in die Kloake vorragen. An allen 
diesen Stellen ist das die Bluträume gegen den Darm abschliessende Darın- 
«pithel bewimpert, und an allen diesen Stellen findet wohl Atlımung statt. 


2 Gasteropoda. 

Verhältnisa vou Herzkammer und Vorkammern. Die 
niederston Gasteropoden, nämlich die Diotocardier unter den Proso- 
branchiern, haben ein Herz mit zwei Vorhöfen. Dies gilt nicht nur für die 
Zygobranchier (Fissurella, Haliotis etc.), welche zwei Kiemen besitzen, 

LER auch für die Azygobranchier (Turboniden, Trochiden, Neri- 
tidne), bei denen nur die linke (ursprünglich rechte) Kieme sich erhalten hat. 

In den rechten, kleineren und rudimentären Vorhof mündet dann keine 
Se mehr, denn diese ist mit der rechten Kieme verschwunden. 
jgobranchiern liegt die lüngliche Horzkammer in der Lüngs- 

Be los Enddarmes, welcher sie der Länge nach durchbohrt, Bei 
‚den Azygobranehiern nimmt der Herzschlauch mit Bezug anf den ihn 


ke 


Bei den NDIRFRODSBREHIETE liegt die Vorkammer hinter der 
dies hi N en, dass die Kieme im 


tritt. 
Teer = B. Actavon, Acera, 
je Kieme ziemlich weit vorn, und es liegt dann der Ve mehr 
echte senlich von der Kammer als hinter derselben. 


Von besonderer Bedeutung ist — mit Rücksicht auf das nämliche 
er ner Ta 
(z. B. 'Turbonidae, Trochidae, N: 


Sri a die Herzkammer vom Enddarme 
bei allen anderen Gasteropoden der Enddarm am Herzen 





Cireulation. a) Presobranchier. Aus der Herzkammer ent- 
ein grosses Gefüss, die Aorta. Diese theilt sich bald in 2 Aestar 
I) die vordere oder Kopfaorta (A. cophalica) und 2) die hintere 
Aorta (A. visceralis, Die vordere Aorta versorgt dem 
(Kopf, Pharynx, Rüssel, Oesophagus, Magen, Begat 
ern erpreer regen ae ein- 






Beh DE Ferner, bald öffnen rn 
ohne sich reich zu verästeln, in arterielle Sinussee, Unter en verdient. 











besonders der EN N 





Fig, 560. ee UFMTOBR TirtDere, nach Leroie. Das Thler ist von 
der linken Seite gesehen. 3 abführendes Kiemengefäss (Kiemen« 
venn), 4 Rieme (Cenidiuunı 6. 5 Fe Kiemengofkss, 6 Niere, T Aorta viscernlis, 
8 ', 9 Vorhof, 10 Aorta eophallea, 11 venöse Sinusse des Körpers, 12 Gehör 
bläschen, 19 Pedalganglion, 





Das venöse Blut sammelt sich im Lückensystem aller Körpertheile und 
strömt in einem grossen venösen Sinus, nämlich in jenem Körperraum 
zusammen, in welchem Magen, Speicheldrüsen, Darm, Verdanungsdrüise und 
Goschlechtsorgane liegen. Dieser Raum oder diese primäre Leibeshöhle ist 
geräumiger Se der Umgebung des Magens, selır eingeengt aber im eigent- 
lichen eidosack, wo die Lappen der Verdauungsdräse, die Wandungen 
des Darmes und die Geschlechtsdrüsen mit ihren accessorischen Theilen 
so dicht gedrängt liegen, dass sie nar enge Spalten zwischen sich lassen. 

Aus dem grossen venösen Sinus gelangt das Blut im Allgemeinen 
anf 8 Wegen in das Herz zurück. 

1) Ein grosser Theil des venösen Blutes »trömt durch Lacunen oder 
durch Gefässe in die pnarige oder unpaare Kiemenarterio (zufüh- 
rendes. Kiemangefiss), "Bei der Athmung in der Kieme wird das Blut 
arteriell und sammelt sich (vergl, das Kapitel über dio Athmungsorgane) 
in einem abführenden Kiemengefäss, welches ala Kiemenvene das 


Ki 


hat, mi weniger di me al 
wenöses Blut in den Vorhof, wo os sich mit dem von der ae 
menden arteriellen Blute vermischt, 

3) Ein gewisser Theil des venösen Blutes ergiesst sich dirset, unter 
Umgehung der Niore sowohl als der Kieme, in die zum Vorhof des 
Herzens führende Kiemenvena 

So ist also im Herzen dem arteriellen Blut auch venöses beige- 
mischt. 

b) Pnlmonata. Das Blutgefüsssystem (Beisp.: Helix in, Limax, 
Fig. 551,552, 477) verhält sich ganz ähnlich wie das der ee Die 
wichtigste Abwsichung ist durch das Auftreten der Luftathmung 
Verschiedene Venen anmmeln das vonöse Blut aus dem 
sinus und dem Lacunensystem und vereinigen sich zu einer 
welche den Enddarm begleitet und als Vena cironlaris in den 
dickten und mit der Leibeswand des Nackens verwachsenen 
verlänft, Aus dieser Vene entspringen zahlreiche, venöse Gefässe, die sich 
an der Unterseite des Mantels oder, mit anderen Worten, an der Decke 
der mit Luft erfüllten Muntelhöhle (Lunge) ausbreiten und ein 
respiratorisches Gefüssnetz erzeugen. In diesem Netz wird das wendss 
Blut arteriell und wird durch zahlreiche Gefisse in die grosse Lungenvene 
(Vena pulmonalis) geleitet, welche dem Rectum annähernd 
an der Docko der Mantolhöhlo nach hinten verläuft, am in den Vorhof 
des Herzens einzutreten. Die Gelässe des respiratorischen 





;. 561. Lungenvonen, Her« und Artorionsystem von Helix, nach Homas, Der 
Mast“ (Unapendeche) nafgeechniiten und surfekgeklappt. 1 Lungenrene (eh trender 


Lungengefäss), 9 Niere, 3 Vorhof, 4 Kammer des Herzens, d Hectam, dus 
Zwittordeüse, T Bpindelmuskal, 8 Aurıa wiscoralis, 9 Speicheldräsen, 10 De 
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erheben sich leisten- oder rippenförmig auf der Mantelfläche. Das Mantel- 
epithel, welches sie an der der Mantelhöhle zugekehrten Seite überzieht, 
ist bewimpert. 

Die abführenden Lungengefässe, welche in der Gegend der Niere 
auf der rechten Seite der Lungenvene verlaufen, treten zuerst in die 
Niere ein und lösen sich in ihr in ein feineres Gefässnetz anf, bevor sie 
in die Lungenvene einmünden. 

Die Kopfaorta tritt nicht durch den Schlundring, sondern zwischen 
den Pedal- und Visceralganglien hindurch, ein Verhalten, “das auch bei 
den meisten Opisthobranchiern bestehen soll. 





u / x 
z H 4 T a 
Fig. 55%. Gefässsystem von Limax, nach von LEUCKART combinirten Zeichnungen 
von Dzurz Carasz und Srmroru. Die Venen, weiche das venöse Blut aus dem Körper 
war Lunge führen, sind schwarz gehalten. A Vorhof, F Horskammer, FR venöser Ring- 
Imagen, ZD 





Bei den opisthopneumonen Pulmonaten (z.B. Daudebardia, 
Testacella), bei denen der kleine oder rudimentäre Eingeweidesack an das 
Hinterende des Körpers gerückt ist, und bei welchem die sonst im Ein- 
geweidesack eingebetteten Organe (Leber, Geschlechtsorgane) in die über 
dem Fusse liegende Körperhöhle zurückverlagert sind und also vor dem 
weit hinten befindlichen Herzen liegen, ist die hintere Aorta stark redueirt, 
die vordere Aorta dagegen sehr stark entwickelt. Die hintere Aorta 
versorgt nur die hinteren Leberlappen und die Zwitterdrüse, und es fällt 
hier der vorderen Aorta (Kopfaorta, A. ascendens) auch die Aufgabe zu, 
einen Theil jener Organe mit Blut zu versorgen, welche, wie 2. B. die 
vorderen Leberlappen, ein Theil der Geschlechtsorgane, sonst in das Ver- 
itungsgebiet der hinteren Aorta fallen. 
Bei Oncidium ist zwar eine der hinteren Aorta entsprechende 
ia visceralis, die sich bald nach dem Ursprung der Aorta aus dem 
abzweigt, vorhanden, aber sie nimmt einen nach vorn gerichteten 
Verlauf. 
. ce) Opisthobranchier. Auch hier sind die Verhältnisse im Wesent- 
wie bei den Prosobranchiern, mit den durch die verschiedene Lage 
Kiemen bedingten, zum Theil schon signalisirten Abweichungen. 
Zur summarischen Darstellung des Kreislaufes der Tectibran- 
“hier wähle ich Gastropteron. Das in ein geräumiges Poricard 























der i Se 
. 5) Das Vorderende der vorderen Aorta 
Mund umsiehenden Geweben. Folgendes sind die } 
interen San 2 al ‚die Leberarterien; 8) die 


3 
höhle wollt. Weite, Sir" Mare Ma de sen 
aus diesen Sinussen In die Niere, die ein 
aufweist. Aus der Niere tritt es direot in das Euführ 

ofäss über, wird’in der Kieme arteriell, It sich in dem ab- 

nden Kismengafäss, welches als Kiemonvane Ei en Ver 

lauf in den Vorhof des Herzens eintritt. 
Nach dieser Darstellung geht alles venöse Blut bei Gastropieron 
auf seinem Rückwege zum Herzen erstens durch die Niere und zweitens 
durch die Kieme, so dass das Herz nur von arteriellem Blut durch- 
strömt wird, 

Das scheint aber durchaus nicht bei allen Teetibranchlern der Fall 
zu sein, donn oa wird, um nur oin Beispiel anzuführen, bei Pleurobranchus 
ein grosser Theil des vendsen Blutes aus einem doranlan Ringsinus dureh 
einen sohr kurzen, aber weiten venösen Gang direct in die Kiemonvene 
entleert, dicht an der Stelle, wo letztere in den Vorhof einmündet, mit 
Umgehung sowohl der Niere, als auch der Kieme. 


Dorididae. Ohne auf die specielleren Verhältnisse des Kreislaufes 
einzugehen, sei hier nur erwähnt, dass ein Theil des vendsen 
direet durch zwei tliche Gefässe in den Vorhof einmündet. Ein anderer 
heil ergiesa sich. in einen an der Basis der Kiemenkrons 
inneren venösen cireumanalen Ringsinus. Aus diesem 
das Blut in die Kiemen empor, wird in ihnen arteriell, strömt aus den 
Kiemen zurückkommend in ein Ausseres circumanales Ring- 
gofäss und aus diesem von hinten durch die Kiemenvene in den Ver- 
hof des Herzens (Fig. 475). 


Nudibranehiata. Das im Pericard eingeschlossene Harz liegt füst 
immer vor der Körpermitte und in der Mediane des Körpers, Die aus der 
Kammer ihren Ursprung nehmende Aorta theilt sich in eine vordere und 
eine hintere Aorta, die sich beide in ein eigenwandij Artoriensystem 
auflösen. Die feineren Arterienzweige öffnen sich in das Lacun. 
des Köpors, das hio und da gefhasartige Kanhle bilden Ka Da 
dem grossen Kopf- und Eingeweidesinus in Verbindung steht, Aus dem 
Lacnnenaystem der Rückenanhänge oder der Haut sammeln sich, wie @& 
scheint, eigenwandige Venen, welche das arteriell gewordene Blut in den 
Vorhof des Herzens zurückführen. Meist sind es schliesslich drei „Riemen“ 
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venen*, die in den hinter dem Herzen liegenden Vorhof einmünden, zwei 
seitliche und eine varı hinten kommende mediane, unpaara. 


3. Seaphopoda. 

Das Circulation; ‚von Dentalium ist — mit alleiniger Ausnahme 
des erst ganz kürzlich entdeckten, rudimentären Herzens — ii 
Iaennär und besteht nus Kanälen, Sinnssen und Lfickensystemen, deren 
specielle Anordnung hier nicht besprochen werden kann. 

Das Pericard mit dem Herzen liegt an der Hinterseite des Körpers, 
dorsalwärts vom After. Denken wir uns den Darm von Dentalium ge- 
streckt und horizontal gelegt, so würde das Herz in typischer Lage auf 
der Rückenseite des Enddarmes liegen. Das Herz entbehrt der Vorhöfe 
und stellt eine sackförmige Einstälpung der vorderen Wand das Perioards 
in die Pericardislhöle dar. Durch feine Spalten steht es mit den benach- 
barten Blutsinussen des Körpers in Verbindung. 


4. Lamellibranchinta. 

Herz. Die Regel, welche für fast alle Muscheln gilt, ist die: das 
Herz ist vom Enddarm durchbohrt, besitzt zwei seitliche Vorhöfe und 
liegt in einem Pericard. 

Es giebt jedoch vereinzelte Ausnahmen von dieser Regel. Bei 
Nucula, Arca, Anomia liegt die Kammer über (dorsalwärts 
von) dem Enddarm. In Anbetracht, dass diese Gattungen zu den 
ursprünglichen Lamellibranchiern gehören, in Anbetracht ferner, dass 
das Herz der Amphineuren, Scaphopoden und Oephalopoden ebenfalls 
über, resp, hinter dem Enddarm liegt, dürfen wir diese dorsale 
für die ursprüngliche Herzlage der Lamellibranchier halten. Die Durch- 
bohrung des Herzens seitens des Enddarmes ist so entstanden zu denken, 
_ ge Kammer von oben her sich nach unten hin um den Enddarm 

erumlog, 


Das Herz der erwähnten Muschelgattungen ist ausserdem noch da- 
durch ansgezeichnet, dass die Kammer in der Querrichtung mehr oder 
weniger stark ausgezogen ist und zwar so, dass seine beiden seitlichen 
Enden blasenförmig angeachwollen sind, während der mittlere, über dem 
Darm verlaufende Verbindungstheil enger und dünner ist. Am weitesten 
gehen diese Verhältnisse bei Arca Noae, wo man von zwei chen 
Herzkammern sprechen kann, die nicht mehr durch ein einfaches Ver- 
bindungsstück zusammenhängen. Die Theilung der Kammer in zwei 
seitliche Theile bat hier auch eine Theilung der beiden Aorten herbei- 
geführt. Immerhin verbinden sich sowohl die beiden vorderen, als die 
beiden hinteren Aortenstämme nach relativ kurzem Verlaufe zu einer 
unpaaren vorderen resp. unpaaren hinteren Aorta. 

Haben die arwähnten Gattungen ein über dem Enddarm liegendes 
Herz, so haben einige specialisirte Formen ein unter dom Enddarm 
liegendes Harz, 2. B. Moleagrina, Ostrea, Teredo. Der Grund 
dieser Erscheinung dürfte in der zunehmenden Entfernung dar Kiemen- 
basis von der ursprünglichen Horzgegend liegen, wobei die Vorhöfe und 
mit ihnen die Herzkammer mitgezogen wurden. Dabei bleiben aber die 
Vorhöfe nicht mehr seitlich von der Kammer, sondern sind an ihre Unter- 
seite verzogen, wo sie, miteinander verwachsen, durch eins grössere oder 
kleinere Oeffnung communieiren, Pinna, Avicula und Perna zeigen 
uns die uufeinanderfolgenden Stadien der Verlagerung des Herzens an 
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die Unterseite des Enddarmes, — Das oben erwähnte V 
Kiemen aus der ursprünglichen Hersgegend wurde selbst 


hängt a 
‚dorsalwärts dem Munde genähert hat, während Bea 
licher Lage verharrend, das Herz auf der Unterseite des Darmes 


behalten haben. 

Cirenlation (Fig. 409). Das Arteriensystem ist eigenwandig und 
verästelt sich in feine Gofänse, die das Blut in ein Lacunensystem des 
Körpers entleeren. Das venöse System scheint besonderer eigen 
Gefüsse zu entbehren, wenn auch die venösen Blutbahnen n 
engere oder weitere Kanäle bilden. 

Aus der Herzkammer entspringt im Allgemeinen eine vordere und 
eine hintere Aorta Die vordere Aorta läuft über dem Darm 
nach vorn und theilt sich in verschiedene Arterien. Die Arteria 
viscoralis bedient den Darm, die Verdauungsdrüse und die 

; die Fussarterie ernährt den Fuss; die vordere Mantel» 


Fi. d04. 





Fig, 509. Querschnitt durch Anodonta, zur Demonstration des Kieman- und Mieren- 
, sowie der Kiemenvenen, ‚nach Howxs. dr Kiemen, Dre ausleltendes Kieman- 
in die grosse, querdurchschnittene, der Kiemenbasis entlang 
‚de Kiewenvane drr, einmündet, pw Manielvene, vo grusser vandser Körpersinuk, 
irüse, au, Vorhof, , Recium, v Herakaminer, re und re, Nierengeflsse, 
grosses, an der Basis der Rieme' verlaufendes zuführendes Kiemengelss (Kl 
bra in die Klems verlaufender Seitenast desselben. Die venöses Blut führenden Gefline 
tesp. Sluuse sind schwars gezeichnet, 
Fig. 054. Weiterer Querschnitt durch Anodonia, naclı Howxs. Die Figur erkäds 
sich aus Fig 254. au Vorhof, abe vom Wasser durchspühte, wit der Manteihöhle In Come 
munientlon stehende Räume an der Biemenbasis zwischen auf- und abaieigender Klemenr 
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ie verbreitet sich im vorderen Theil des Mantels und in den Mund- 


Dio hintere Eee tritt hinten aus der Kammer aus und verläuft 
an der Unterseite des Enddarmes. Sie theilt sich bald in zwei 
seitliche Hauptarterien, die hinteren Mantelarterien, En 
stämme der vorderen und hinteren Mantelarterien 
dem freien Mantelrand entlang und gehen ineinander über, rn 
zusammen die beiden Mantelrandartsrien bilden. Aus den „Marsa, der der 
hinteren Mantelarterien entspringen ferner noch kleinere nee 
den Enddarm, das Pericard, den hinteren Schliessmuskel, die Retractoren 
der Biphonen etc, versorgen. Aus dem Lacunensystem des Körpers sammelt 
sich das venöse Blut durch zusammenfliessende Blutkanäle schliesslich in 
einem venösen Lüngssinus, welcher unter dem Poricard liegt (Fig. 558). 

Von hier aus durchströmt der grösste Theil des Blutes das com- 
Bat venöse Kanalnetz der beiden Nieren, um sich jederseits in einer 

‚Basis der Kieme entlang verlaufenden „Kiemenartorie* (zuleitendes 
Kiemengefäss) zu sammeln und von diesem aus in die beiden Kiemen- 
Ismellen einzutreten. Es wird in den Kiemen bei der Atlımung arteriell, 
strömt als arterielles Blut in eine der Kiemenarterie parallel verlaufende 
„Kiemenvene* (ableitendas Kiemengefüss) und von dieser in den Vor- 

jes Herzens. 

Ein Theil des venösen Blutes aber gelangt durch directe Verbindungen 
aus dem venösen Sinus in die Kiemenarterie (mit Umgehung der Nieren) 
und ein Theil sogar mit Umgehung der Niere direet in das Pericard. 
Durch diose letztere Communication wird also dem das Herz durch- 
strömenden, aus den Kiemen stammenden arteriellen Blute ein wenig 
venöses beigemischt. 


Nicht bei allen Lamellibranchiern entspringt aus dem Herzen ein 
vordere und eine hintere Aorts. Gerade in den niederen Gruppen der 
Protobranchiaten und Filibranchiaten giebt es zahlreiche Formen (Nucula, 
Solenomya, Anomis, Mytilidae), bei denen aus der Kammer nur ein a: 
ziger vorderer Aortenstamm hervorgeht, die aber bald eine Arterie, dis 
Arteria viscoralis abgibt, wolche diejenigen Gebiste bedient, di 
bei den übrigen Lamellibranchiern durch die Aorta posterior versorgt. 
warden, Hierin, das heisst in dem Vorhandensein einer einzigen, aus 
Kammer entspringenden Aorta, stimmen die erwähnten niederen Muscheln 
mit Chiton und den Gasteropoden überein. Dass die Aorta bei dem 
Prosobrauchiern und den meisten Pulmonaten hinten aus der Herzkammer 
austritt, ist ein secundäres Verhalten, hervorgerufen durch die Verlagerung 
des Pallesleomploxes nach vorn. 

Es ist noch zu bemerken, dass bei einer schr specialisirten Muschel, bei 
Teredo nümlich, die hintere Aorta mit der vorderen verschmilzt, 30 dass 
auch hier cin gemeinsamer Aortenstamm die Horzkammer verlässt, 

Bei mit Siphonen ausgestatteten Lamellibranchiern kommt an der 
hinteren Aorta, nahe dor Stelle, wo sio aus der Herzkammer aus- 
tritt, eine musoulöse und contractile Erweiterung vor, die als Bulbus 
srteriosns bezeichnet worden ist. Sie hat vielleicht die speciells 

beim Ausstrecken der Siphonen durch Blutschwellung wirksam 
zu sein. Das Zurückfliessen des Blutes in die Herzkammer bei der Con- 
trastion (Systole) des Bulbus arteriosus verhindert eine von seiner vorderen 
Wand in ihn hineinragende zungenförmige Klappe. 


Mi 


besitzen. Dieser 
Er Otenidien ‚(4 bei Nautilus: Tetrabran. 
ıchiata) zusammen. 
Nautilus ist das Herz ein fast 


Bienen de wie 


Be ohlanokförmig ıgert, Ion Ootopoden liegt # 
er EEE ce en Bei den 
liegt sie in Längsaxe des Körpars, ist also nach unserer Ori 
in dorsoventraler Richtung verlängert, und die Vorhöfe rn 
zu ihr. Eine Zwischenstellung zwischen Oetopoden und 
nehmen bezüglich der Lage des Herzens die Myopsiden 
Das hier besprochene Herz ist das dem Herzen der ül 

entspreohende, Mun bezeichnet es ale arterielles Herz, 
Ei von den venösen Herzen, die weiter unten 
sol 
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Cireulation, Zunächst muss hier hervorgehoben werden , dass 
das Blutgefässsystem ein wenigstens theilweise geschlossenes ist, Es 
existirt nicht nur ein reich vorzwoigtes, eigenwandiges en; 
sondern auch ein reich verzweigtes, eigenwandiges Vonensystem. 
gehen an gewissen Körperstellen, z. B. in der Haut und in ne 
schiedenen Muskelschichten, durch ein System von Hi 
laren) direct ineinander über. An anderen Stellen aber ergiessen 
Arterienzweige das Blut in ein Lückensystem; das venös gewordene Blut 
sammelt sich aus diesem in Sinussen (besonders in einen peripharyngealen 
ee um von da sus durch eigenwandige Venen den Kiemen zur 

‚geführt zu werden. 


Mollusca. Circulationssystem, 79 
nehmen zwei Aorten ihren Ui 


dos Eingoweidesackes vor- 
laufende Aorta abdominalia Die Aorta oephalica ist. ei 
stärker als die A. abdominalis. Sie Bot Khre Varlkala saugen 


Asste an den Mantel und die vordere den 

das Pankreas, die Verdan den Oesophagus, die Speichaldrüsen 
und Trichter mit Arterien, Nachdem 'bei den Oesophagus 
‚gleitet hat, gabelt sie sich, im in zwei Aoste, die 


Nür bei den Oegopsiden entspringen indessen bloss dio zwei 
‚erwähnten Aorten aus der Horzkammer. Bei den Octopoden und 
Myopsiden nehmen gewisse Arterien, die zum Verbreitungsgebiet der 
a abdominalis der Oegppeiden ‚chöron, einen direeten Ursprung aus 

der Herzkammer, so vornehmlich di Arteria genitalis, welche zu 
der Keimdrüse verläuft, und bei Myopsiden ein feines, als Art, anterior 

bezeichnetes Gefäss, 

An einzelnen Stellen können die Arterien zu kleinen musenlösen und 
‚sontractilen Erweiterungen, peripheren Artorienherzen, anschwollen. 

Das Venensystem wollen wir zunächst für Sepia kurs be- 
schreiben. In jedem Arm sammelt sich das venöse Blut (z. Th. durch 
Capillaren, =. Th, durch Lacunen) in einer der Innenseite der Arme ent- 
Ing verlaufenden Vene. Alle Armyenen ergiessen ihr Blut in einen die 

Mundmasso umgebenden ringförmigen Kopfainus, welcher überhaupt das 
venöse Sammelreservoir für die ganz» Kopffussgegend ist. Aus diesem 
Sinus entspringt die grosse Kopfvene (Vona cephalica), welche 
a ‚der Hinterseite des Oesophngus und der Leber in den Eingeweidesack 

mporsteigt. Sie sammelt auf ihrem Wege venöses Blut aus der Leber, 
iS Trichter u,s. w. Etwas unter dem Magen theilt sie sich gabelig in 
die beiden Hohlvenen (Venae cavae), welche in die beiden an der 
Basis der Kiomen liegenden contractilen Venonherzen einmünden, 
Aus dem oberen Theil des Eingeweidesackes sammelt sich das Blut in 
mehreren Abdominalvenen. Die wichtigsten sind folgende. Eine unpaaro 
Vens abdominalis mündet in die Vena cephalica genau an der Stelle, wo 
sie sich in die Venae envae theilt, Zwei seitliche Abdominalvenen münden 
in die Hoblvenen nahe der Stelle, wo sie in die Kiemonherzen eintreten. 

Alle diese Venen tragen in der Region des Herzens traubenfürmige 
oder Tappige Anhänge, die Venenanhänge. Alle diese Anhänge sind 

und communiciren überall mit den Venen, so dass sie also reichlich 
von Blut durchspült werden. Die Höhle, in welche diese Anhänge vor- 
Tagen, ist die Höhle der Nierensäcke, und das Epithel, welches 
die Kmaazlnge überzieht, gehört zur Epithelwand der Niere 
vergl. diese 

Wir EN also, dass auch hier das aus dem Körper zurückströmendo 
Blat reichlich Gelegenheit hat, in den Venenanhangen die in ihm ent- 
ee exorotorischen Bestandtheile an die Niere abzugeben. 

An den beiden vendsen Kiemenherzen finden sich Anhänge, die 
Pericardialdrüsen, von denen später die Rode sein wird. Die 
beiden Kiemenherzen dienen dazu, bei ihrer Contractiou das venöse Blut 
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in das zuführende Kiemengefäss zu treiben. Das in den Kiemen arteriell 
gewordene Blut (über den Kiemenkreislauf vergl. p. 670) strömt durch 
das ausführende Kiemengefäss, die sogenannte Kiemenvene, in die 
Vorkammern des Herzens und von da in die Kammern. 

Im Gegensatz zu den übrigen Mollusken strömt bei den Cephalo- 
poden das gesammte aus dem Körper zurückkehrende Blut durch die 
Kiemen, so dass das Herz nur arterielles Blut erhält. 

Der weitaus grösste Theil des venösen Blutes kommt (in den Venen- 
anhängen) mit der Niere in Berührung, bevor es in die Kiemen eintritt. 

Bei den Octopoden zeigt das Venensystem nicht unbeträchtliche 
Verschiedenheiten. Bei Octopus verlaufen an der Aussenseite eines 
jeden Armes zwei mit einander durch Anastomosen verbundene Venen, 
die das venöse Blut der Arme sammeln. An der Basis der Arme ver- 
binden sich diese Venen zunächst paarweise, dann so, dass aus ihrer jeder- 
seitigen Verbindung eine Iaterale Kopfvene hervorgeht. 

Die beiden seitlichen Kopfvenen vereinigen sich mit einander zu der 
grossen, vor dem Trichter hinter dem Oesophagus emporsteigenden Vena 
cephalica. Die Armvenen ergiessen also hier ihr Blut nicht erst in einen 
venösen Ringsinus des Kopfes, wie das bei Sepia der Fall war, sondern 
sie.stehen mit der Vena cephalica in directer Verbindung. Nichtsdesto- 
weniger existirt auch bei Octopus ein Kopfsinus. Dieser steht aber nicht 
in Verbindung mit der Vena cephalica, wohl aber mit einem 
den ganzen Eingeweidesack erfüllenden Sinus, welcher nichts anderes it 
als die primäre Leibeshöhle, und in der die Eingeweide, vom venösen 
Blute gebadet, liegen. Aus diesem grossen venösen Sinus strömt das 
Blut durch zwei grosse und weite Venen, die sogenannten „Peritoneal- 
tuben“, in den oberen Theil der Aorta cephalica, nahe der Stelle, wo 
sich diese in die zwei Hohlvenen theilt. 

Nautilus ist vor allem durch das Fehlen der Kiemenherzen 
ausgezeichnet. Ferner theilt sich jede der beiden Hohlvenen in zwei 
Aeste, die als zuführende Kiemengefässe zu den Kiemen gehen. 


XVII. Die Leibeshöhle. 


(Primäre und secundäre Leibeshöhle, Pericard, 
Pericardialdrüsen.) 


Man unterscheidet bei den Mollusken eine primäre und eine 
secundäre Leibeshöhle. Die erstere stellt im Allge- 
meinen das Lacunen- und Sinussystem des Körpers dar, 
in welches sich die Arterien öffnen, und aus welchem die 
Venen, wo solche vorhanden sind, ihr Blut beziehen. 
Sie ist ohne eigene Epithelwand, d. h. sie wird begrenzt, je 
nach den örtlichen Verhältnissen, vom angrenzenden Bindegewebe, Nerver- 
gewebe, Muskelgewebe, oder auch von Epithelien, die aber, wie das Darm- 
epithel, Körperepithel, Nierenepithel ete., anderen Organen angehören. 

Die sogenannte secundäre Leibeshöhle oder das 
Coelom ist bei der grossen Mehrzahl der Mollusken als 
Leibeshöhle sehr reducirt und erhält sich meist nurin 
zwei beschränkten Höhlen, erstens dem Pericard oder 
Herzbeutel und zweitens der Höhlung der Gonaden 
(Hoden, Ovarien, Zwitterdrüsen). Sie ist immer all- 
seitig von einer eigenen Epithelwand, dem Endothel 
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der Leibeshöhle, ausgekleidet. Sie entspricht der ächten, von 
einem Endothel ausgekleideten Leibeshöhle, dem Coelom der Anneliden. 
Wie dieses, steht sie mit den nach aussen leitenden Nephridien (bei den 
Mollusken gewöhnlich nur in einem Paar vorhanden) durch die Nephri- 
dialtrichter in offener Verbindung, so dass also eine Sonde von aussen 
durch die Niere in die secundäre Leibeshöhle, und zwar in denjenigen 
Theil derselben eingeführt werden könnte, welcher als Pericard das Herz 
enthält. Die Keimlager sind als Wucherungen des Endothels 
der secundären Leibeshöhle zu betrachten. Im Pericard 
differenzirt sich ihr Epithel bei sehr vielen Mollusken zu Drüsen, die, 
als Pericardialdrüsen bezeichnet, wohl neben den Nieren excre- 
torisch thätig sind. 

Dass das Lumen der Geschlechtsdrüsen der Mollusken ein Theil 
einer ächten Leibeshöhle ist, und dass die Keimlager selbst, d. h. jene 
Zellcomplexe, welche die Eier und Spermatozoen liefern, Wucherungen 
der Endothelwand dieser Leibeshöhle darstellen, wäre schon a priori 
eine berechtigte Suggestion. Nun finden sich aber bei gewissen Mol- 
lusken, nämlich bei den Solenogastriden, bei Sepia und bei Nautilus, 
Verhältnisse, welche diese Auffassung direct stützen. Bei diesen Formen 
steht nämlich der Geschlechtsdrüsensack in offener Verbindung mit dem 
übrigen Theil der secundären Leibeshöhle, ist gewissermaassen nur ein 
unvollständig abgegliederter Abschnitt derselben. 


Bei den Solenogastres (Typus Proneomenia) liegt die Zwitter- 
drüse als ein langgestreckter Schlauch über dem Mitteldarm. Auf dem 
Querschnitt erscheint dieser Schlauch fast herz- oder nierenförmig, indem 
er rechts und links nach unten ausgebuchtet ist. Das kommt dadurch 
zu Stande, dass der Mitteldarm dorsalwärts eine schmale, aber tiefe 
Längsfurche bildet, welche von unten her in den Zwitterdrüsenschlauch 
einschneidet. Der Zwitterdrüsenschlauch ist im Innern durch eine Scheide- 
wand, deren Endothelwand die Bildungsstätte der Eier ist, in zwei seit- 
liche Räume getrennt, die selbst wieder von Scheidewänden durchzogen 
sein können, auf denen die Geschlechtsproducte sich entwickeln. Be- 
sonders deutlich ist diese Theilung des Zwitterdrüsenschlauches in zwei 
seitliche Kammern in seinem hinteren Theile, wo sich die beiden Kammern 
schliesslich voneinander isoliren und als zwei kurze Leitungskanäle der 
Geschlechtsproducte getrennt in das Pericard einmünden. 

Wenn wir die Verhältnisse der secundären Leibeshöhle von Pro- 
neomenia vergleichen mit denen eines Anneliden, so kommen wir zu 
folgendem Resultat. 

Im Bereiche des Mitteldarmes fehlt das Rückengefäss. Die Leibes- 
höhle ist viel weniger geräumig, so dass sie den Darm nur noch auf 
seiner Rückenseite umgiebt. Sie ist nur als Zwitterdrüsensack 
entwickelt, dessen Endothelwand die Geschlechtsproducte liefert. 

In der Gegend des Enddarmes ist das im dorsalen Mesenterium 
liegende Rückengefüss als Herz entwickelt, während die Leibeshöhle 
hier als Pericard imponirt. 

Das Pericard steht durch zwei Kanäle mit der Kloake in Com- 
aunication, die mit Recht vom morphologischen Gesichtspunkte aus als 
Nephridien betrachtet werden (vergl. Fig. 556). 

Da bei den Solenogastres, Nautilus und Sepia die Genitaldrüsen- 
ıchläuche oder -säcke als Theile der secundären Leibeshöhle erkannt 
ind, so folgt daraus, dass sie auch bei allen übrigen Mollusken unter 
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diesen Gesi fallen, wenn sie auch mit der übrigen dären. 
Leibeshöhle nicht mehr in’ directem ne ee 
munioation stehen. ‚ 





Fig. 208. Behematische Quersehnitte durch einen Aingelwurm A und einen Balaae- 

B und € zur der Borichungen er enden Loibosböhle 
zu Gonndan und Yopıridten. B B Bogans der Klonke. © Gegend des Mitteldermen. 
1 Dorsales Mosenterium, 2 Rückongefäss resp. Herz, U Keimepithel. 4 secundäre Leibeshöhle, 
in B Poricard, in € Zwitterdrüse, In der secundären Loibeshöhle Geschlechtsproducte, 
5 Nephridien, 6 Darm, T Klonke. -; 


Bei den Chitoniden ist die secundäre Leibeshöhle in recht an- 
sehnlioher Ausdehnung erhalten. Sie zerfällt in drei, untereinander nicht 
mehr zusammenhängende Abschnitte. Der eine Abschni 
Darm und die Verdauungsdrüse (Leber), die also aussen, d. h. gegen die 
Leibeshöhle zu von einem Endothel überzogen sind. "Die Mesenterien, 
welche ursprünglich den Darm an die Leibeswand befestigten und an 
welchen das parietale Endothel der Leibeswand sich in das vis 
Endothel des Darınes und der Leber fortsetzte, sind jedoch verschwunden 
bis auf Reste, die sich am Enddarm erhalten haben. Die beiden Hbrij 
Abschnitte der secundären Leibeshöhle sind: I) das Pericard, und 
2) die Genitaldrüse Gewisse Bänder, durch welche die drei Ab- 
schnitte miteinander verbunden sind, wurden als die eingeschnärten Reste 
der Communication zwischen den drei Abtheilungen der ursprünglich ein- 
heitlichen seeundären Leibeshöhle aufgefasst (Fig. 507). 
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intagumentas, L. m Mund, 2 Verdauungsdrüse (Leber), d 
p Poricard, e den Darın 'ungebender Theil der secandären Leiteshöhle, A Harz, Ip Ver- 
bindungsband zwischen Pericard und Gonade, gdr Gonade, ia Verbindungsband zwischen 
Gonade and hinterem Theil der den Darın umgebenden secundären Leibeshühle- 
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Es ompfichlt sich, im Anschluss an die Amphineuren die Cephalo- 
poden zu oe Bei Nautilus und den Decapoden iel 
Sopia, Fig. 658) ist im dorsalen Thoil des Eingoweidesackes eine geräu- 
mige secundäre Leibeshöhle vorhanden. Sie ist EEE e 
Septum unvollständig in zwei übereinander liegende Rüume getheilt, von 
denen der untere als Poricardislraum das Herz mit den von ihm aus- 
‚gehenden oder zu ihm zurückkehrenden Arterien und Venen, die Kiemen- 
herzen and die Pericardialdrüsen enthält, während der obere den Magen 
und die Geschlechtsdrüse birgt. Dieser gesammte Raum, welcher auch 
ale jöhle bezeichnet wird, ist von Endothal ausgekleidet, 
welches auch die in ihm liegen- 
den Organe berzieht. Er steht 
durch zwei Oefinungen (Wim- 4 
Be mit den beiden 
Nierensäcken in Verbindung. 
Bei Nautilus mündot er ausser- 
dem noch direet durch zwei 
Kanäle in die Mantolhöhle, Die 
Oefinungen dieser Kanäle liegen 
dicht neben den Nierenöffnungen. 
Ist die secundäre Leibes- 
höhle bei Nautilus und den 
Docapoden schr geräumig, so 
ist sie bei den Octo- 
aseneee reducirt und 
auf ein enges, aber dickwandiges 


& item eingeschränkt, wel- 
Breite als Wassergefüss- 


system bezeichnet wurde. Die 
bei Nautilus und den Daca- 
poden in ihr liegenden Organe: 
artarielles Herz mit zu- und ab- 
lsitenden Gefässen, Kiemen- 
herzen, Magen, liegen jetzt nicht 
mehr in ihr, sondern ausserhalb 
derselben und sind selbstver- 
ständlich auch nicht mehr von 
einem Endothel überzogen. 
Trotzdem zeigt das erwähnte 
Kanalsystem der Ootopoden noch 








Fig. 558. Schematische Darstellung der secundären Leibashöhle von Sepla, nach 
Gnonuex. Medianer Längsschnitt durch den Körper, In deu aber auch Organe eingezeichnet 
sind, die, well psarig und symmetrisch, nicht iu die Schnittebene fallen. Die Umriase der 
secundären Leiber sind durch dickere Linien hervorgehoben. 1 Weiblicher Keimkürper 
mi Gr ikapsel, Abschnitt der secundkren Leibesh‘ 
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ialdrüse ist bei den Mollusken weit verbreitek 

Differenzirung der Endotholwand des 

Pericardes und ist vielleicht, wie schon erwähnt, ‚neben der Niere 

oxoretorisch thätig. Sie kommt an sehr verschiedenen Stellen des Pari- 

cardes vor, ist aber, wie es scheint überall, von dem Blutgeflisssystem, 

zu dem sie in nahe Beziehungen tritt, abgeschlossen. Socrate oder 

Excrete, die sie liefert, müssen in das Pericard gerathen und können von 
hier durch die Niere nach aussen entleert; werden. 

Unter den Prosobranchiern finden wir bei den Diotoeardiern 
die Pericardialdrüse auf dem Vorhofe des Horzens, dessen Wand den 
dritisch voraweigts Ausstülpungen in die Pericardialhöhle hinein bildet, 
Ar vom Pericardialendothel überzogen werden. Wo bei Monotocar- 

rn Pericardialdrüsen vorhanden sind, finden sie sich an der Wand 
% Pericardoa solbst. Achnliche Lappenbildungen finden sich unter den 
Opisthobranchiern bei Aply und Notarchus an der vorderen 
Aorte, die an der Perioardwand verläuft, bei Plourobranchus und 
Pleurobranchaes an dor unteren, bei Doriopsis und Phyllidia 
an der dorsalen Poricardwand. Die seitlichen Furchen des Poricardes 
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falls als Poricardialdrüsen gedontet worden. 

Unter den Lamellibranchiern sind Perisardialdrüsen ER 
verbreitet als unter den Gasteropoden, doch fehlen sie at 
ee Formen (Nucula, Solenomya, Anomia). Dir gewöhnlich 

'bte Drüse tritt in zwei Formen auf. Sie besteht ontwoder 
aus an Vorstülpungen der Endothelwand der Vorhöfe in die 
Pericardialhöhle hinein oder aus Drüsenschläuchen, dio sich aus 
den vorderen Winkeln des Pericardos in den Mantel hin- 
ausstülpen (Kumu's Organ, rothbraunes Organ), Die erstere Form 
findet sich in besonders starker Entwickeli bei Mytilns, Litbodomus 
und Saxicava, verschieden stark entwickelt bei Dreissena, Unio, Anodonta, 
Venus, Cardium, Serobienlaria, Solen, Pholas, Tersdo, mehr oder weniger 
rudimentär bei Peoten, Spondylus, Lima, Ostren. Die zweite Form ist 
beobachtet bei Unio, Anodonta, Venus, Cardium, Scrobicularia, Bolen, 
Pholas, Montaouta, Dreissensia. Ausserdem kommen Pericardialdrüsen ganz 
vereinzelt auch noch an anderen Stellen des Pericardes vor, so bei 
Melcagrina als vorspringende Krausen im hinteren Grunde des Pericardos, 
bei Ohama on der Horzkammer otc, 

Dis Pericardialdrüse der Oephalopoden ist der sogenannte Kiemon- 
hersanhang. Es ist dies ein vom Peritonenlendothel überzogenes An- 
hangsgebilde der Kiemenherzen, welches in die Visceropericardialhöhle 
oder bei den Octopoden in einen Aaschenförmig erweiterten Theil des (als 
Abschnitt der secundären Leibeshöhle erkannten) Wasserkanalsystems 
hineinregt. Bei ia ist dieser Anhang kogolfürmig. Eine tiefe Spalte 
an seiner in die Visoeropericardialhöhle vorragenden Oberfläche führt in 
ein reich verzweigtes Kanalsystem, dessen Drüsenepithel eine Fortsetzung 
des Peritonenlepithels ist. Zwischen dieses Kanalsystem dringen vom 
Kiemenherzen her Bluträume hinein. Die Pericardialdrüse zeigt bei an- 
deren Oophalopoden Variationen in Bau und Form, auf die hier nicht 
eingetreten werden kann, Nautilus besitzt 2 Paar Pericardialdrüsen, 
was wieder damit zusammenhängt, dass Nautilus mit 2 Paar Kiemen auch 
2 Paar zuführende Gefässe und an den den Kiemenherzen entsprechenden 
Stellen eben auch 2 Paar Pericardialdrüsen besitzt. 


XIX. Die Nephridien. 
(Niere, Bosaxus' Organ.) 


Die zur Excretion dienenden Organe sind durch den ganzen Stamm 
der Mollusken hindurch homolog. 

Sie bestehen typisch aus zwei symmetrischen 
Sacken, welche sich einerseits durch die beiden äusse- 
ren Nierenöffnungen in die Mantelhöhle (also nach 
aussen) öffnen, andererseits durch zwei innere Nieren- 
Öffnungen (Nierentrichter, Wimpertrichter) mit dem 
Pericard (also der secundären Leibeshöhle) in Verbin- 
dung stehen. Die Eee: liegen immer in der Nähe des Peri- 
ardes. Ihre Wand wird reich vascularisirt, ja es strömt ein grosser 
Theil des aus dem Körper zurückkehrenden venösen Blutes darch 
die Nierenwandungen, wo er die Exerete abgiebt, bevor er in die 


Athmungsorgane eintritt, Die Nierenwandungen werden 
DE BERN 


le mit vier Kiemen und vier Vorhöfen des are 
‚cardialhöhle com- 


TR ET 


a iiche Beziehungen zwischen Nephridial- a ae 
Möklen, als Aucfireneigtige der. Gciheitersäh 
en usführungsgänge der pt 
welche letztere aus der Zwitterdrüse (Genitalkammer Ir der semmähren 
Leibeshöhle) in das Pericard übertreten. 
Auch noch einigen Lamellibranchiern, Diotocardiern und den 
Ser en existiren iehungen zwischen Geschlechtsdrüsen und 
lien, indem die Geschlechtsdrüsen in die Nephridien münden, so 
ein kürzerer oder längerer Abschnitt dieser letzteren nicht nur 
resp. Harnleiter, sondern auch als Ausfühı der &® 
hate ee funetionirt, Bei allen übrigen Mollı 
die Gi lechtswege vollständig von den Harnwegen uaneigkrl 


&) Amphineura. Die Nieren der Solenogastriden und Ohitoniden 
sind sehr abweichend gebaut. 

1) Bei den Solonogastridon entspringen aus dem Poericard 
2 Kankle, welche, den Enddarm umfassend, unter demselben mit einem 
gemeinsamen Endstück in die Kloake sich öffnen (Fig. 560). Diese Kanäle 
fungiren sicher als Leitungswege der Geschlechtsproducte, Ebenso sicher 
entsprechen sie morphologisch den Nieren der übrigen Mollusken, 
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Fig. 560, Faramenia impexa. Hinteres Leibesende; von der rechten Keite ist dan 
Integument wogpräparirt gedacht, abanso ein Stünk der Wandung des rachten Nephridiumn, 
schematisch, nach Puuvor. 1 Integument, 2 Ovarinlheil der Zwitterdrüse, 3 Modentheil 
der Zwittardrüne, nahe der Stalle, wo letztere in das Porioard 4 einmündet, 8 Drüsenanhang 
des rechten Nephridiums, 6 doraala Commissur der Pleuroviscoralstränge, 7 als Sinnenknanps 
gedeutores Organ, 8 Mündung des Enddarmes in die Kioake, 9 Kieme, 10 Klonke, 11 Min- 
dung der Nephri in die Kloake, 12 unterer Theil des Naphridiums, 13 oberer Theil des 
rechten Nephridiums, welcher oben In dns Perleard mündet, 14 Enddarın. 
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wenn auch ihre exeretorische Thätigkeit noch nicht äi 
Sie sind mit einem ausserordentlich hohen Epithel langer, 
Drüsenzellen. ausgekleidet. 
Bei einigen Solenogastriden mündet in jeden Nephridialkanal eine 


2) Bei den Chitoniden fungiren die stark entwickelten paarigen 
Nophridien ausschliesslich als Exeretionsorgane, 

Jedes Nephridium (Fig. 581) besteht aus einen weiten Kanal von lang 
Y-formiger Gostalt. Die beiden genäherten Schenkel des Y sind 
hinten, der dritte nach vorn gerichtet. Beide Nieren-Y durchziehen in der 
Längsrichtung jederseits den Kö: in seiner grössten Dar eine 
der beiden ‚genäherten Schenkel mündet im hinteren Theil der Mantel- 
furche nsch anssen, der andere in das ebenfalls im hinteren Körpertheil 
gelegene Paricard. So sind Kussere Ocffnung und Pericardöfinung der 
Niere einander genühert. Der dritte Schenkel ist ein vorn blind endigender 
Kanal. In alle drei 
Schenkel der Niere mün- 
den secnndärs Läppchen 
und gelappte Kanälchen, 

ii ‚sonders am vor- 
deren Schenkel zahlreich 
sind. imperte 
eubische Epithel der 
Niere ist in den Schen- 
keln, wie in deu Lappen 
dasselbe. Nur am aus- 
führenden Schenkel der 
Niere findet sich ein 
histologisch differenter 
Endabschnitt. 


B) Gasteropoda. 
1) Prosobranchia 
#) Diotocardia. 

Unter allen Gastero- 
poden besitzt allein Fip- 
surella einen symme- 
trischen Exeretionsappa- 
rat in dem Sinne, dass 
zweials Excretionsorgane 
fungirende Nephridien 
vorhanden sind, die rechts 
und links vom After in 
dio Mantelhöhle aus- 
münden. Aber das linke 
Nophridium ist sehr 





Fig. 561. Nephridinl- und Genitalaystem won Chiton, schemathsirt, von oben, nach 
Figuren und Angaben verschledener Autoren sombinirt. 1 Mund, 2 Kiemen, 3 usch vorn 
den Nephridiums mit selven seitlichen Versweigungen, 
 Gonsde, 6 zur äusseren Oelfuung (10) verlaufender 

des Nophridiams, ? zur Benopericardialöffnung (9) verlaufender Schenkel des 
Kephrillums, 8 Genitalötfnungsn, 9 Renopericardialirichter, 10 Nephridinlöffuung, 11 Perienrd 
aur derch eine Contourlinie angedeutet, 13 Anus, 
































Auch bei Haliotis, Turbo und Trochus 
Nophridien vorhanden. Aber das linko Nephridium hı 
Bedeutung fust gunz verloren, steht uber immer noc} 
zen ‚Pericard, als ER SA aeBeTD in Communiostion. = 
apillensack bezeichnet, da seine Wand in Form zahlreicher 
en in seinen Binnenraı 3 Blutlacunen, 





pi Krystalloide 
lsgert. Mau hat die Ansicht geüussert, dass fe 
diene, Reservenahrungsstoffe (in Form der eben sahen, 


i eigen 
Fast alles venöse Körperblut durchströmt, bevor oa zu 
Kiemen gelangt, dieses in den Nierenwandungen entwickelte 
Das rechte Nephridium steht mit dem Pericard in keinerlei Verbindung. 

Die Neritidae haben nur ein rechts vom Herzen ge) Een ohle ok 
diem, welches sich durch eine Spalte im Grunde der Mant 
Der Nierensack ist im Innern von Trabekeln durchsetzt, von dnnen viele 
von der einen Wand zur een ziehen. Er hat in 
dessen ein schwammiges inueres Gefüge. Die Trabekeln sind gegen” 
Hohlrsumsystem des Sackes vom Drüsenepithel ausgekleider. 

Patella (Fig. 562) hat noch beide Nopridien, und beide funotioniren 
als Exeretionsorgane. Die beiden Ausseren Oeffnungen liegen zu beiden 
Seiten des Afters. Die rechte Niere ist aber viel grösser als die linke. 
Beide liegen auf der rechten Seite des Pericards, und beide communiciren. 
mit ihm durch je eine renoporicardiale Oefinung. Die rechte Niere hat ein 
schwammiges inneres Gefüge, die linke hingegen besitzt einen einheit- 
lichen Hohlraum, in welchen von der Wand Falten vorragen. Das Balken- 
netz der rechten Nisre wird von einom gegen den Hohlraum der Niere 
vollständig abgeschlossenen, nicht eigenwandigen Lncunensystem dumsh- 
zogen, welches dhs vondse Körperblut durchströmt, bevor cs in die Kieması 
eintritt. Das Lacunensystem der linken Niere hingegen steht mit dem 
Vorhof des Herzens in direoter Verbindung. 

Auch bei Haliotis und Patella gelangen die GenchieohEe Ban 
wie bei Fissurella, aus den Keimdrüsen in die rechte Niere von da 
durch die rechte Nierenöffnung nach aussen. 

b) Monotocardia. Die Monotocardia haben nur ein ei als 
Excretionsorgan fungirendes Nephridium. Es liegt ala eine Ude 
mittelbar hinter der Mantelhöhle auf der rechten Seite des 

unmittelbar unter der Haut. Meist befindest es sich auf der linken Seite 
des Enddarmes. Seltener (Cnssidaria, Tritoniidae) wird die Niere vom 
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Reotum durchbohrt, oder es verläuft das Rectum unter der Niere nach 
vorn. Immer uber finden wir die EN aan TEEN, der 
Nioro auf der linkon Fe des Rense gans im der 
Mantelhi Diese Lage der Niere und besonders ihrer äusseren 


ei kai 

Tig, 508. Darstellung der 9 
beiden We Patella, nach Laxxzeren. r 
Asa Vorderer, oberar Lappen dor grossen rechten 
Niere hal, kai unterer subvissernler Lappen der- 
selben, kp hi ‚pen derselben, „7 su bs 
Traetus des grossen rechten Nophridiums, g Anl. = 
papille mit xu Ihr verlaufenden tum, 


dem 
A Papilie mit Oaffaung des linken nicht pazeich. 
neten Nephrldiums, / idem des rechten, 1 Pericard, 
durch aine punktirte Cantenrlinie angedeutet, 
rechts die renopericardinle Oeffaung des rechten fusp” 
Nophridiums, die des ioken Ist nicht dargestellt. iY 





ksi 


Die Niere steht überall durch einen Kanal (Renopericardialkanal) mit 
dem Herzbentel in Verbindung. 

Auf den seitlichen Wänden des Nierensackes erheben sich in das 
Innere vorspringende, vom Drüsenepithel der Niere ansgekleideta Lamellen 
‚oder Prabekeln. Diese sind besonders bei Süsswasserprosobranchiern (mit 
Ausnahme von Öyolostoma und Valveta) stark entwickelt, durchsetzen die 
ganze Niere und verleihen ihr ein schwarmiges Gefüge. Ueberall durch- 
strömt das vondse Körperblut, sei es in besonderen Gefässen, sei es in 
Lacunen, den Drüsentheil der Niere, bevor es zı den Riemen geht. Aber 
«ine offene Communication mit der Nierenhöhle kommt nirgends vor, 

Bei den Tuenioglossu Proboscidifera zerfällt die Niere in zwei Lappen 
von gleicher Structur. Bei Natica, Cypraea bekommen die beiden Lappen 
schon eine verschiedene Structur, und innerhalb der Stenoglossa accentuirt 
sich diese Verschiedenheit immer mehr in einer hier nicht näher zu be- 
sprechenden Weise. 

Paludina und Valvata sind dadurch ausgezeichnet, dass die Niere nicht 
im hinteren Grande der Mantelhöhle ausmündet, sondern sich vielmehr 
in einen am Mantel nach vorn verlaufenden Harnleiter (Ureter) fortsetzt, 
dessen Oeffnung am Mantelrande liegt, 

Gegenüber der oben mitgetheilten Auffassung, dass die einzige Niore 
der Monotocardier der linken Niere der Diotocardier entspreche, ist in 
neuester Zeit mit Geschick eine ganz andere Auffnssung vertreten worden. 
Es wird darauf aufmerksam gemacht, dass die linke Niere bei den Dioto- 
oardiern immer die kleiners ist, dass sie bei Patella auf die rechte Seite 
des Poricards gerückt ist, dass sie bei Haliotis, Turbo und Trochus nicht 
exeretorisch thätig ist (Papillensack). Bei Huliotis, Turbo, Trochus und 
Patella atoht das in der Wand der linken Niere entwickelte Lacunen- 
system direct mit den Vorhöfen iu Communication. 





differenter 


Monotocardiern ein 
realer TUE 
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Dieser ui 

Vergleicht man nun die Nophridialdräse mit der linken, bei Patella 
auf die rechte Seite des Pericurds gerückten Niere der Diotocardi 
ergiebt sich eine aı 


N 
E3 


cardier den beiden Nieren der Diotocardier entsprechen, speciell 
dem linken, der übrige Theil der Niere dem 
einzige Nierenöffnung der rechten Ni 


Gel Aeepallarle würde sich ein Zwischenstadium finden, indem dort 
die linke (hintere) Niere ihre Mantelöffnung verloren hat, t; dagegen durch 
einen Gang mit der rechten Niere in Verbindung steht, die sich ihrer» 

F seite in die Mantelhöhle öffnet. 

Diese zweite, eben vorgetragene Auffassung trägt der Thatsache 
keine Be dass bei den Monotocardiern die FD U ae 
der Osfinung der rochten Diotocardierniere ents 
der Yinken Bette des Enddarmes liegt Ferner ist es no ee 
dass die hintere Niere von en der linken, die vordere der rechten 

Diotocardierniere entspricht. kann sich hier auch um 2 Abtheilangen 

einer und derselben Niere handeln. Schliesslich sehen wir, dass die 

rochte grössere Niere von Patella auf der rechten, die linke kleinere 

(auf die rechte Seite des Pericards gerückte) auf der linken Seite des 

Enddarmes resp. Afters in die Mantelhöhle mündet. 

Die Entwickelungsgeschichte wird entscheiden, ob eine der beiden 

vorgetragenen Auffassungen und welche die richtige ist. 

2) Pulmonata (Fig. 568), Die Pulmonaten haben nur eine Niere. 
Sie liegt im Grunde der Mantelhöhle im Mantel zwischen Rectum und 
Pericard. Der Nierensack weist den sogen: ee ee 
auf, indem das excretorische Epithel von der Wand in zahlreichen Falten 
oder Lamellen #0 in die Höhle vorspringt, dass kaum noch ein centraler 
Raum frei bleibt. Immer communicirt die Niere durch einen wimpernden 
Kanal (Nierentrichter, Nierenspritze) mit dem Pericard. Die 
vorhältnisse der Niere und die Morphologie des Harnleitere sind schon 
früher (p. 647) erörtert worden. 

3) Opisthobranchiata. Tectibranchiata. Nur eine Niere ist 
vorhanden in der zu erwartenden Lage auf der rechten Körperseite 
zwischen Pericard vorn und Enddarm hinten. Sie gehört dem 
chymatösen Typus an und besitzt einen bewimperten Verbindungskanal 
mit dem Pericard. Sie mündet an der Kiemenbasis vor dem After aus 
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Bei den Pteropoden ist die ern Niere nicht paren- 


‚chymatös, sondern ein sinfucher, hohler, mit Epithel nusgekleideter Sack, 
und lässt die Communication mit- dem Berioard, dem 'sio anliogt, nirgends 
vermissen. 

Fig. 563. 


Fig. 504. Nophridiam von Bornalla, nach 
HArcoo«. I Niere, 2 Verbindungsstück zur Heno- 
pericardialäftnung (pyriform woslcie, 

2 Stück der Pericardwand, 4 Harnlel 
Phridinlöfnung- 











Nudibranchiata (Fig. 564). Die Formverhältnisse der Niere der 
Nudibranchiata sind auffallend verschieden von denen der Tectibranchiata, 
Die unpaare Niere hat hier einige Ashnlichkeit ınit der paarigen der 
‚Chitoniden. Sie stellt einon ziemlich weiten, die Körperhöhle in grösserer 
oder geringerer Ausdehnung durchziehenden Schlauch (Nierenkammer) dar, 
in welchen von allen Seiten Verästelungen einmünden, Der Schlauch 
steht einerseits durch einen kürzeren oder längeren Gang (Nierenspritze, 
pyriform vesicle) mit dem Pericard in Verbindung, andererseits münder 
er durch einen Harnleiter an der Basis der Analpapille oder in deren 
Nähe nach aussen, 

Von Plenrobranchaea, einem Teetibranehiaten, von dem sich 
die Nudibranchiaten vielleicht herleiten lassen, wird angegeben, dass sie 
eine Nudibranchiatenniere besitze. 

Bei Phyllirboö fehlen die Verüstelungen der Urinkammer, die 
als ein einfacher, medianer Schlauch vom Pericard nach hinten zieht. 
Vorn steht sie durch einen Trichter mit dem Pericard, ungefähr in der 
Mitte seiner Länge durch einen seitlichen Harnleiter mit der Aussenwelt 
in Verbindung. 

C) Soaphopoda (Fig. 546). Dentalium besitzt eine paarige und 
symmetrische Niere, die zu beiden Seiten des Enddurmes liegt. Jedes 














ne 
durch zwei zu des 





Pganen 
Hogonden Wand ?, durch eine Ooflnung?) in die ee Kür und erst 

da durch die rechte Nierenöffnung nach aussen, d. h. in die Mantel- 
kohle ‚gelangen. 


Es sei hier noch erwähnt, dnss jederseits neben dem After, zwischen 


rich ins blutführende any 2 des Knien hineinführen, was 
früher behauptet wurde und auch neuerdings wieder als möglich hinge- 
stellt wird, so wäre dies der einzige Fall einer möglichen directen Wasser- 
aufnahme in das Blut. 

D) Lamollibranchiata. Das Nephridium (Bosasus' Organ) ist 
immer psarig und syminetrisch und liegt unter dem Pericard, vor dem 
hinteren Schliessmuskel. Jedes Nephridium ‚stellt einen Schlauch oder 
Sack dar, welcher einerseits durch einen Nierentrichter in das Pericard, 
andererseits durch eine äussere Osffnung in die Mantelhöhle mündat. 
Diese Communication der Niere u der Mantelhöhle erfolgt immer über 
das Corebroviscerulconnectiv hinweg. 


hinten in einem Winkel zusammenstossenden und ineinander ea 
Sohenkeln, von denen der eine an seinem vorderen Ende durch den Nieren- 
trichter in das Pericard, der andere an seinem vorderen Ende in die Mantel- 
'höhle mündet. Zweitens ist mit Rücksicht auf das Verhalten der Soleno- 
‚gustriden, niederer Prosobranchier (Fissurella, Haliotis, Patella) und der 
Scaphopoden die Thatsacho wichtig, dass die panrige Geschlechts- 
drüse nicht direot nach aussen, sondern in die Niere mündet, und 
zwar in der Nähe ihres Pericardinltrichters, 

Auch noch bei anderen Lamellibranchiern existiren Beziehungen 
zwischen Geschlochtsdrüse und Niere. So mündet die Geschlechtsdrüse 
der Peetinidae und Anomiidae ebenfalls in die Niere, aber nahe 
ihrer kusseron Mündung. Bei Arca, Ostren, Cyclas und Montacuta mündet 
jederseits die Niere und die Geschlechtsdrüse noch in den Grund einer 
gemeinsamen Grube (Urogenitalklonke), und bei allon anderen Muscheln 
existiren getrennte äussere Nephridial- und Geschlechtsöffnungen. 

Der einfache Bau der Protobranchiatenniere complicirt sich bei den 
übrigen Lamellibranchiern nach folgenden Richtungen hin: 

1) Der nach aussen mündende Schenkel jedes Nierenschlauches wird 
zu einem äusseren Hohlraum (Vorhöhle, Aussensnck), ohne exeretorisches 
Epithel, welcher den Pericardialschenkel der Niere von aussen umfasst 
(Fig. 5656). Dieser letztere ist allein als exeretorischer Nierensack ent- 
wickelt. Von seiner Wand ragon von Drüsenepithel überzogene Falten 
‚oder Trubekel in seinen Hohlraum vor, welche ihm ein parenchymatöses oder 
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Gefüge verleihen. Der Nierenssck steht mit dem Poricard 
durch einen kürzeren oder la: ichtor ä B 
Die beiden Nierensäcke treten mit einander in der Modianebene 
des in offene Communication. woitesten ist Communi- 
ention bei den am meisten specialisirten 


‚Anatinaces, Septibranchia). 


Fir 565. Querschnitt durch 
A Naarot von Ansümmma. zur De- 
monstration von ‚ More 
und Niere, Die Zeichnung ist nach 


Theile, welche dargestellt sind, 
kommen auf einem und Jemselben 
tt vor. 1 Peritard, 9 Hers- 





idinlöffnung in 
, 10 Genital- 





Bei Anomis, wo alles asymmetrisch ist, sind auch die beiden 
Ban mit einander communieirenden) Nieren asyınmetrisch. 

Die Nieren werden von venösern Blut durchstrümt, welches zu den 

Zienen, it, Die zuführenden Gefässe der Nieren scheinen eigenwandig, 

renden Kankls Iacunär zu sein. Nirgends besteht eine offene 
en zwischen Blutgefässsystem und Niere. 

E) Cophalopoda (Fig, 566 und 567). (Man vergleiche das über 
die Leibeshöhle und das venöse Blutgefässsystom Gesagta) Die Cephalo- 
poden huben zwei (Dibranchinta) oder vier (Tstrabranchiata) symı 
im hinteren und oberen Theil des Eingeweidesackes gelogene, geräumige 
Nierensäcke, die in typischer Weise einerseits communiciren mit 
secnndären Leibeshöhle und andererseits mit der Aussenwelt Manteihohlen, 
Von den zwei Paar Nieren von Nautilus besitzt jedoch nur ein Pnar di 
Leibeshöhletrichter. 

Au der vorderen Wand der Harnsücke verlaufen die grossen, zum 
Haren zurückkehrenden Körpervenen. Diese Venen stülpen sich gegen 
die Höhlung der Harnsicke zu den schon früher erwähnten Venenanhängen 
aus. Das diege Anhänge überziehende Harnsackepithel ist wohl vorzugs- 
weise der Sitz der Exorstion. Die Exorete werden in den Harnsack ab- 
geschieden (dessen Wand sonst überall glatt ist) und von da durch den 
kürzoren oder längeren Harnleiter nach aussen, d. h. in die Mantelhöhle 
entleert. Die Nierenöffnnngen finden sich an der medisnen Seite der 
Kiemenbasie und sind bei Nantilus, den Oegopsiden, Sepiotenthis unter 
den Myopsiden einfache, schlitzförmigo Ocffaungen , bei den übrigen 
Myopsiden und Octopoden aber au dus Ende frei in die Mantellhöhle vor- 
ragender Nieranpspillen verlagert. 

Die beiden Nierensäcke der Oetopoden sind vollständig von einander 
getrennt. Nahe dar Stelle, wo jeder Nierensack sich in den Harnleiter 

















Bei den Dacapodon 
stehen die beiden Nieren- 
säcke miteinander in der 
Medianebene in offener Com- 
munication. Solche Communi- 


municationabrücke ist zu 
einem grossen Sacke ausge- 
buchtet, welcher an der Vor- 
derseite der paarigen Nieren- 
säcke bis gegen die obere 
emporsteigt (vergl. Fig. 558). 
In der Scheidewand zwischen 
unpsarem vorderen und paa- 
rigen hinteren Nieronsäcken 
verlaufen die zum Herzen zu- 
rückkehronden Körpervanen, 





Fig. 500. Nieronsäcke, Loibes- 
höhle, Goschloohtsorgane ste. von 
Bopin. A Weibchen. 3 Mäuuchen, 
Der Eli ist von hinten 





Ardı entfernt, nach ÜRORREN, 
@ Hers, b Genitalvene, e Genital- 
artorle, d Magen, « weiblicher Kelm- 
körper, f Mündung des Oviducien 
in die lerstockshöhle, 9 Oriduch, 
h uopaarer vorderer Nierensack, 3 
Abdowinsivene, & Kiemenheraan- 
hang (Pericnrdialdrl), 2 Kiomen- 

m psariger hinterer Nieren- 
Kiome, o Kanäle der Leibes- 


führen, 
terdrüss, g weibliche Ge- 
htsöffnung, r Nierenötfunngen. 
In B ı Node, 2 (die Verweislinie 
ist otwas zu weit geführt) Mündung 
des männlichen Kelmkörpers In die 
Gonndonhöhle _(Genitalkapsel), / 
Mündung des Samenlelters In die 
männliche Gonsdeohöhle, 3 Ab- 
schaitt der Leibeshöhle (Bauchfell- 
tasche), welcher das Vas deferems 
enthält, 5 After, 6 Rectum, 4 männ- 
liche Geschlechtsöffuung. 
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563. Schomatische Darstellung des paurigen hinteren Nieransacker von Sopie 

anne und dor an soiner vorderen Wand verlaufenden Vanan mit den „Vanen- 

*, von hinten, nach VIOKLIUR, ve Vena cura, rm rechte Naphridialbffiung, 

A 6% änoperieadislötnung, die Conisuren der Laibeihöhle sind. durch eine punktirte 

je angedentet, eg Vena genitalls, roo rechter Ast der Vena cava, up rechte Mantalvans, 

ma rochte Vena abdominalis, oda Vane des Tintenbeutels, mas linka Vana ahdominalte, 

ee een Lefbeshötile (Kiemenherakapsel), welcher das Kiemeuherz ed 

‚den Kiemeoherzauhnng (Perlsardialdrüse) = umglebt, wps linke Mantelrene, vbr linke 

Mautelvene, Zoc linker Ast der Veun cava cophalfca, em lluke Vena geultalis, spe aecundäre 
Leibeshöhle (Visceroperlvardinlsack), y linke Renopericardialöffnung (Niere 


Die Gestalt der Nierensäcke wird z Th. wenigstens bedingt durch 
dio Gostalt und Lage der angrenzenden Kingoweide, durch den Reife- 
zustand der Geschlechtsorgane, durch die verschiedene Gestalt dieser 
Organe im männlichen und weiblichen Geschlecht. Alle ‚Eingeweide, welche 
von aussen gegen die Nierenwand drücken und dieselbe in verschiedener 
Weise gegen ihren Hohlraum zu einbuchten, sind selbstverständlich an 
diesen Stellen vom Epithe) der Nierensäcke überzogen. Dasselbe gilt 
von jenen Organen, welche, wie der Magen, der Magenblindsack, die Aus- 
führungsgänge der Verdaunngsdrüsen bei Decapoden (Sepia), scheinbar 
im Innern der geräumigen Nierenshcke liegen. Sie liegen in Wirklich- 
keit ausserhalb der Niereusäcke, sind nur in sie hineingehängt, ähn- 
lich wie der Darm eines Ringelwurmes, z. B. in Wirklichkeit ausserhalb 
der Leibeshöhle, von dieser durch das Peritonealondathel vollständig ab- 
‚geschlossen, liegt. 


hang, Kahrbuch der vergleichenden Anatomie. 63 
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Es worde oben erwähnt, dass von den zwei Paar Nierensücken von 
a das eine Paar, nämlich das obere, renopericardiale 


Paar eilıng aus einem einzigen , 
Dibranchiaten ontsprochenden Paare hervor, n ats} Vv 13 


von einer ursprünglichen Metamerie des Molluskenkörpers auf schwachen 
Füssen. 


XX. Gesehlechtsorgane. 


A) Allgemeines. 

Wir werden bei der Darstellung der Geschlechtsorgane der Mol- 
Iusken zu betrachten haben: 1) die Gonaden oder Keimdrüsen, 
d. h. jenen wichtigsten Theil, in welchem die Fortpflanzungszellen (Eier 
und Spermatozoen) gebildet werden; 2) die Leitungswege, durch 
welche die Fortpflanzungszellen nach aussen befördert werden, und 8) 
die TE 

1) Die Gonaden oder Keimdrüsen sind schon im Abschnitt 
XVII als vollständig oder unvollständig abgegliederte Theile der secun- 
dären Leibeshöhle erkannt und in ihren Beziehungen zu den übrigen 
Abschnitten dieser Leibeshöhle dargestellt worden. 

Die Gonaden sind und symmetrisch (in einem Paar vor 
handen) bei den Lamellibranchiern und Solenogastres. Bei allen übrigen 
Mollusken sind sie unpaar und in der Rinzahl vorhanden. In sehr 
seltenen Füllen (bei einigen nachher zu erwähnenden hermaphroditischen 
Lamellibranchiern) finden sich 2 Paar Gonnden, nämlich ein Paar weib- 
liche und ein Paar männliche. 

Getrennt geschlechtlich sind unter den Amphineuren die 
Chitoniden und Chaetoderma, zahlreiche Lamellibranchier, 
die Scaphopoden, unter den Gasteropoden die Prosobranchier 
(mit Ausnahme einiger Marseniaden und von Valvata) und sämmtliche 
Cephalopoden. Hermaphroditisch sind unter den Amphineuren 
Proneomenia, Neomenia und Verwandte, viele Lamelli- 
branchier, unter den Gasteropoden die Pulmonaten, Opistho- 
branchier und die Prosobranchiatenfamilie der Marseniaden. 

Beim hermaphroditischen Zustand gilt als Regel, dass eine und 
«dieselbe Keimdrüse, die Zwitterdrüse, sowohl Eier als Spermatozoen 
erzeugt. 

keins finden sich in einem und demselben Individuum 

jerte männliche und weibliche Gonaden (Hoden und Ovarien). 

jas ist, wie schon erwähnt, bei gewissen Muscheln der Fall, nämlich 

bei den Anatinaceen und Septibranchiern, welche 2 Hoden und 2 Eier- 
stöcke besitzen. 

Lage der Gonaden. Die lunggestreckte, röhrenförmige, durch 
eine mediane Scheidewand getheilte Zwitterdrüse der Solenogastres 
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der vorderen Verlängerung des Pericards über dem Darm. 

ähnlicher aber nicht in offener Communication mit dem 
findet sich die Gonade der Chitoniden. Beiden Gastero- 
ater findet sich die Gonade im und zwar nit Vor- 
iebe im obersten Theil desselben, zwischen den Laı ‚der Verdanungs- 
drüse. Wo der Eingeweidesack verstreicht, zieht sich die Gonade mit 
dem Darm und der die über dem Fusse liegende 
primäre Leibeshöhle zurück, ähnlicher Lage wie bei den Gastero- 
poden treffen wir die Scaphopoden-Gonade im dorsalwärts hoch 
ausgezogenen inmedek über dem After und über den Nieren. 
Dasselbe gilt für die Cephalopoden. In typischer Lage liegen die 
vielfach gelappten Geschlechtsdrtisen Muscheln in der 

imären Leibeshöhle über dem musculösen Theil des Fusses, zwischen 

Darmwindungen, hinter der „Leber“ oder noch zwischen Ihre 
2 nice und sich wohl auch zu Seiten und unter der Niere 

itend. 

Das die Gonaden auskleidende Epithel ist morphologisch Endothel 
der secundären Leibeshöhle. Die Fortpflanzungszellen können entweder 
überall aus dem Gonadenepithel entstehen oder sie entstehen nur 
(Cephalopoden) an bestimmten, ala Keimepithel oder Keimlager zu 
bezeichnenden Bezirken des Gonadenepithels, So mag es dann den 
Anschein haben, als ob die Keimdrüse in oder an einem besonderen 
Sacke liege, während dieser Sack in Wirklichkeit selbst die Gonade ist 
und die Keimdrüse nur das massig entwickelte Keimlager der Gonade. 

Die reifen Fortpflanzungszellen lösen sich von ihrer Bildungsstätte 
ab und fallen in den Hohlraum der Gonaden, d. h. in einen Theil der 
secundären Leibeshöhle. Von hier aus werden sie in verschiedener 
Weise nach aussen geleitet. 


2})Leitungswege. Die Gonaden haben entweder ihre besonderen 
Ausführungsgänge (Chitoniden, Monotocardier, Pulmonata, Opisthobran- 
chiata, Cephalopoda, viele Lamellibranchier), oder sie benutzen die 
Nephridien als Leitungswege. Im letzteren Falle gelangen die Ge- 

jechtsproducte entweder direct in die Niere und von da durch die 
Nierenöffnung nach aussen (viele Diotocardier, die ee manche 
Lamellibranchier), oder sie gelangen zuerst in das Pericard und aus 
diesem durch die Nephridien nach aussen ee In dem 
Falle, wo die Gonaden in die Niere münden, kann ihre Einmündungs- 
stelle in sehr verschiedenen Bezirken dieser letzteren liegen. ie 
Gonade mündet bald in den proximalen (durch den Nierentrichter mit 
dem Pericard communieirenden), meist zum Nierensack erweiterten 
Theil des Nephridiums, bald in den distalen, nach aussen mündenden 
Theil (Harnleiter), bald in eine wenig tiefe Urogenitalkloake. i 

Man kann folgende Reihe aufstellen: 

a) Die Gonade mündet in das Pericard (Solenogastres). 

b) 28 Gonade mündet in den proximalen oder Pericardtheil der 

Niere. 

©) Die Gonade mündet in den distalen ober Harnleitertheil der Niere, 

d) Die Gonade mündet in eine Urogenitalkloake, 

©) Die Gonade mündet gesondert von der Niere nach aussen. 

Wo paarige Gonaden vorhanden sind, sind die Leitungs pe 
a eeatree. Lamellibranchier), Wo eine einzige ae joa 
vorhanden ist, kommt a) ein einziger Ausführungsgang vor, oder wird 

bar 


ES 
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ein einziger Leitungsweg Dlkre) benutzt (Gasteropoden, Scaphopoden, 


etc.); dieser Leitungsweg ist dan immer asymnetrisch. 
meist rechtsseitig. b) Ein paariger Leitungsweg bei unpaarer Keim- 
drüse findet sich bei den Ohitonen und vielen on lalopede 
Wo die Geschlechtsdrüsen mit besonderen Ausführungsgängen naclı 
aussen münden, können sich an diesen verschiedene Abschn; Anhangs- 
, accessorische Drüsen, Begattungsaj te etc. ziren, 
welche vornehmlich bei den Pulmonaten, Opisthobranchiern und 
poden die ‚ege zu einem complieirten Apparate gesälten: Im 
männlichen G: t wird die Complication vorwiegend bedingt durch 
das Auftreten von a anaporEmag, von Drüsen, welche die Kapseln 
von en ilden, von Samenblasen ete.; im weiblichen Ge- 
‚schlecht durch das Auftreten von Eiweissdrüsen, Schalendrüsen, Fear 
eula seminis, einer vaEe etc. Da bei hermaphroditischen Moll 
beide Reihen von Complicationen au einem und demselben Geschlechts- 
apparat zugleich auftreten, so resultirt daraus die höchste Complication 
‚dieses Apparates bei den (hermaphroditischen) Pulmonaten und Opistho- 
branchiern, 
3) Begattungsorgane fehlen bei zahlreichen Mollusken, so bei 
den Amphineuren (siehe weiter unten), fast allen Diotocardiern, den 
oden und allen Lamellibranchiern. Sie sind vorhanden bei den 
Monotocardiern, den Pulmonata, ee und Cephalı 
Bei den Gasteropoden handelt es sich um in der Nackengegend, auf der 
rechten Seite, liegende männliche Apparate, die bald aus einem frei vor- 
Bien, musculösen Penis bestehen, bald ein aus der Geschlechts- 
öffnung vorstreckbares oder vorstülpbares Organ darstellen. Bei den 
Cor jen ist es ein bestimmter, in besonderer, bisweilen sehr auf- 
iger Weise, modificirter (hectocotylisirter) Arm des Männchens, 
welcher bei der Copulation eine mehr oder weniger wichtige Rolle spielt. 


B) Specielles. 


©) Gonaden. 1) Amphineuren. Die langgestreckte Zwitter- 
drüse von Proneomenia und Verwandten haben wir als paarig bezeichnet. 
Sie ist in der That durch eine mediane, in vielfachen Falten verlaufende 
Scheidewand mehr oder weniger deutlich in zwei seitliche Röhren getheilt, 
Im unteren, dem Darus anliegenden Theil einer jeden Röhre entstehen 
aus dem Keimepithel die Spermatozoen, im oberen die Eier, Hinten 
trennen sich diese beiden Röhren auf eine kürzere oder längere Strecke, 
um als paarige, gesonderte Kanale in dns Vordarende das Pericards zu 
münden. 

Die männliche oder weibliche Gonade der Chitoniden liegt als 
ein unpsarer, lauger Sack auf der Rückenseite des Darmes vor und z. Th. 
noch unter dem Pericard. Beim Ovarium ragen von der Epithelwand zahl- 
reiche birnförmige Schläuche (Fig. 563) in die Ovarialhöhle vor.. Ein jeder 
solcher Schlauch stellt ein gestieltes Follikel mit von den Follikelzellen 
umgeboner Eizelle dar, Es finden sich solche Follikel in allen Grössen 
und Entwickelungsstadien. Jedes Ei ist anfangs eine einfache Ovarial- 
epithelzello, die sich durch besondere Grösse von den benachbarten Epithel- 
zellen unterscheidet, Indem sie wächst und immer dotterreicher wird, 
senkt: sie sich unter das Ovarialepithel in die Tiefe, stülpt dasselbe zu 
gleicher Zeit gegen die Ovarinlhöhle vor und bildet so junges Follikel. 
Auch die Wandung des sackförmigen Hodeus erhebt sich in seinen Binnen- 
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raum hinein in Form zahlreicher Falten, an denen das Epithel mehr- 
N 


Gonade von Übiton zwei A: hat, IAsst ver- 
muthen, dass sie selbst ursprüi psarig war. beiden Aus- 
‚ d.h. die beiden iter beim Münnchen und die 





i beim 
leiter beim Weibehen, münden jederseitse in die 
etwas vor der Nierenöffnung (Fig. 561). 

2) Gasteropoda. Die Gonaden der Prosobranchier bieten 
geringes vergleichend -anatomisches Interesse. Bei den Pulmonata 
und Opisthobranchiata ist die Keimdrüse eine N 
welcher Spermatozoen und Eier gleichzeitig erzeugt worden. Die Zwitter- 
drtise der Pulmonaten ist ein vielfach gelapptes oder ans zahlreichen zu- 
sammenmündenden Diver- 
tikeln bestehendes Organ, 


‚entstehen, die in früheren 
oder späteren Bilduugs- 
atadien rich von der Wand 
loslösen und dann frei in 
der Gonadenhöhle liegen. 
Auch die anschnliche, in 


Fig. d68. Schnitt durch 
die Wand des Ovarlums von 
Chiton, nach Iarıss, schuma- 
tisirt. 1 Eier auf verschiedenen 
Entwickelungastadien, 2 Keime 
epithel, 8 Eisäcke, Eischläuche, 
4 Follikelopithel, 5 vom Ei ver- 
Inasener Eischlauch, 





ihren gröberen Formverhältnissen sehr variable Zwitterdrüse der Teeti- 
branchiata verhält sich ganz ähnlich. Sie liegt im hinteren Körper- 
theil an der Verdauungsdräse, zwischen deren Lappen sie eindringen kann, 
und weist aolbst mehr oder minder deutliche apa auf, die wieder aus 
Lappen zweiter Ordnung, Bläschen oder Acini bestehen. In allen Acini 
werden gleichzeitig Spermatozoen und Eier gebildet. Nur bei Plenrobran- 
chaca und Verwandten finden sich Verhältnisse, welche dadurch an die 
gleich zu besprechenden Verhältnisse der Nudibranchiaten erinnern, dass 
dio Stellen, wo die Spermatozoen, und diejenigen, wo die Eier entstehen, in 
der Zwitterdrüse localisirt sind, Die Acini zerfallen nämlich in männliche 
und weibliche, indem die einen nur Spermatozoen, die anderen nur Bier 
liefern. Das scheint auch bei einzelnen Nudibranchiern (Amphorinia, 
Capellinia) der Fall zu sein. Bei der grossen Mehrzahl der Nudibranchier 
uber kommt eine räumliche Sonderung der männlichen und weiblichen 
Keimbezirke dudurch zu Stande, dass die Endacini nur Eier erzeugen, aber 
gruppenweise in Lappen der Zwitterdrüse einmünden, in denen nur Sper- 
matozoen erzeugt werden, Aus allen Lappen entspringen Ausführungs- 

die, sich miteinander vereinigend, schliesslich den Zwittergang 
bilden. Die Zwitterdrüse stellt #0 ein im grösseren hinteren Theil der 
primären Leibeshöhle anschnlich ausgebreitetes Organ dar, welchen, wo 
‚eine compacte Verdauungsdrüse vorhanden ist, diese überzieht. Phyllirhos 
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Die Gonade der Lemellibrenehier slll jedemeite sine ia 
ie 





ir inigen Fällen Mi 
Mytilidae) erstreckt sich die Gonade jedersaits in den Mantel hinein. In 
underen (Axinus, Montacuta) buchtet aie die Loibeswand gegen die Mantel- 
höhle vor, in der Weise, dass verästalte Auswüchse vom Körper in die 
Mantolhöhle vorragen, welche in ihrem Innern die Gonadenschläuche ent- 
halten. 


8) Es gar Gattungen mit einzelnen hermaphroditischen Arten: gewisse 
Arten der Gattungen Ostren, Pecten, Cardium. 4) Gewisse sonst getrennt- 
echtliche Arten sind gelegentlich hermaphroditisch: Anodonta, Der 
‚hroditiamus scheint immer in dem Sinne inoomplot zu sein, dass 
Spermatozoen und Eier nicht gleichzeitig zur Reife gelangen. 

Bei den Anatinacsen und Septibranchiern existirt jederseits eine männ- 
liche und eine von ihr vollständig getrennte weibliche Gonade, Bei 
allen übrigen hermnphroditischen Muscheln hingegen ist die jederseitige 
Goschlochtedrüse eine Zwitterdrüse, 

5) Die Oephalopoden sind durchgängig getrennt-geschlechtlich, 
Dass ihre Gonadenaacke einan Theil der secundären Leibeshöhle dar- 
stellen, mit der sie in offener Oommunication stehen, wurde schon erörtert, 

Es findet sich immer eine einzige unpaare Gonade, welche überall 
im obersten Theile des Eingeweidosacken liegt. Sie stellt einen ver- 
schieden gestalteten Sack dar (eine Bauchfolltasche oder eine Genital- 
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auf 
CE 
besitzen , 
zuerst in die Hoden- resp, Ovarialkapsel entleeren, von wo 
‚die Ausführungsgänge dieser letzteren leiter, Samenleitar) nach aussen, 
d. b. in die Mantelhöhle entleert worden. Da aber in "Wirklichkeit die 
en der Gsschlechtsdrüse einer Schnecke oder einer 
ol ee fallen die Fort; ‚roduste auch nur in die 
Höhle dieser Geschlechtsdrüse (Hoden-, ;apsel) und werden von 
da durch Eileiter oder Samenleiter nach aussen entleert, welche voll- 
ständig den Ei- und i der Gasteropoden, Lamellibranchier 
und Ohitoniden entsprechen. 
Es oxistirt aber noch eins andere Communication der Gonndenhöhle 





munication, mag derselbe ala Viscoropericardialhöhle geräumig (Decapoden) 
oder als Wusserkanalsystem sehr eingeengt sein Detopeden), se 
andere Theil der Leiboshöhle steht aber seinerseits durch die Nephridien 
mit der Mantelhöhle in Verbindung. 

Einmal communieirt somit die Gonadenhöhle dureh die Eileiter resp. 
Samenleiter direct mit der Mantelhöhle, ein andermal indireot durch Ver- 
mittelung 2 der Visceropericardialhöhle oder des Wasserkanalaystoma, 
und 2) der Nephridien. Dieser zweite Communicationsweg wird jodoch nie 
zur Entleerung der Geschlechtsproduete benutzt. 

Das weibliche Koimlager, Ovariallugsr (Eierstock im 
engeren Sinne) ändet sich immer an der vorderen Wand der Gonade und 
Auge nr verschiedene Bauverhältnisse (Fig. 569). Wir können immer 
1) die Eier und 2) die eiertragende Gonsdenwand unterscheiden. Die Eier 
sind gestiolt und ragen von der siertragenden Wand in den Hohlraum der 
Gonade (in die Höhle der Ovarislkapsel) vor, Bei den grössten und ältesten 
Eiern ist das Ei von einem Follikelopithel umgeben und dieses selbst 
wieder von dam allgemeinen Epithel der Gonadenwand, welches auch die 
Stiele überzicht. Jedes Ei hat einen besonderen Stiel. Die jüngsten 
Eier ragen wie Höcker an der eiertragenden Wand vor, sie werden ge- 
stielt, indem sie wachsen, aus der eiertragonden Wand hervorquallen und 
mit ihr durch einen Strang io Verbindung bleiben. (Es herrschen also 
ganz ähnliche Verhältnisse wie bei Chiton.) Sind die Eier reif, so fallan 
sie unter Platzen der Follikel in die Gonadenhöhle und gelangen von da 
durch die Eileiter nach aussen. 

Bei Nautilus (Fig. 560 A) und Eledone ist die ganze Gonadenwand 
mit Ausnahme der hinteren Fläche eiertragend und mit einfach gestielten 
Eiern besstst. Auch bei Argonauta (Fig. 569 B) und Tremoctopus ist die 
‚gunze Ovarinlkapsel mit Ausnahme der hinteren Wand eiertragend, aber 








in 








komınt, dass es in Form zahlreicher, bald ueiefiraig verbundener, bald 
meben einander in der Längsrichi des Eies ee Falten tief 
in den Eidotter des von ihm u lossenen Eies vordringt. Vielleicht 
steht diese Einrichtung mit der Ernahrung des Eies in Zusammenhang. 

Das männliche Keimlager (Keimkörper, Bode er 


h 
an deren vorderer Wand durch ein dünnes ee (Mesorchium), 

welchem die Genitalarterie verläuft, aufgehängt. Der Keimkörper ist 
überall von Epithel überzogen, welches sich Aber das Mesorchium hinweg‘ 
in das Epithel der Gonadenwand (Endothel der Hodankapsel) fortaetzt 
Au der vum Mesorchium abgewandien Oberfläche des Keimkörpers liogt 
eine trichterförmige Vertiefung (Fig. 870 A), gegen walche von allen Seiten 


die den männlichen Keimkörper bildenden röhrenfürmigen Hodenkanäls 
eye; um in sie anssumüinden. In den Hodenkanälen, zwischen 











in weiehen & 
Gemeienahie öffast, bei Sepia C durch, eat eines Kanalos 4, 5 enekagabant 
des männlichen Keimkbrpors an der vorderen Gonadenwand. 


Diese Schilderung gilt für den männlichen Keimkörper der meisten 
an Laligo (B) weicht insofern ab, als die trichterförmige 

ung, in welche alle Hodenkanälchen einmänden, ersetzt ist durch 
eine Längsfurche, in welche, von allen Seiten her convergirend, die 
Hodenkanslchen ausmünden. Bei Sepia (C) findet sich kein Aufhinge- 
band des Keimkörpers, sondern letzterer liogt unmittelbar vor der vorderen 
Wand der Gonade, also nicht in der Gonadenhöhle suspendirt, sondern 
ausserhalb dioser Höhle. Der Keimkörper besitzt hier einen centralen 
Gang, in welchen die von allen Seiten convergirenden, d. h. mit Bezug 
auf den Gang radiär gestellten Samenkanälchen einmünden. Dieser Gang 
öffnet sich selbst wieder durch einen Ausführungskanal (Fig. 570 0, 4) 
in die Gonadenhöhle, aus welcher der Samenleiter die Spermatozoen nach 
aussen leitet. 

Die Spermatozoen der Mollusken haben die so weit verbreitete 
Stecknadelform. Bei zuhlreichen Prosobranchisrarten kommen bei einem und 
demselben Individuum zwei verschiedene Formen von Spermatozoen vor, 
die als hasrförmige nnd wurmförmige bezeichnet worden sind. 
‘Man hat dieso Erscheinung bald im Sinne eines sich entwickelnden Horma- 
phroditisnus, bald im Sinne eines verloren gegangenen Hermaphroditisunus 
deuten wollen, wobei die wurmförmigen Spermatozoen im ersteran Falle 
als beginnende Eier, im letzteren Falle als Rudimente von Eiern betrachtet 

wurden. Doch fehlt durchaus eine sichere Grundlage für solche An- 


Was die Frage anbetrifft, ob bei den Mollusken der herman- 

a  ieohn oder der getronnt-geschlechtliche Zustand der 

iche sei, so ist die Wahrscheinlichkeit für die letztere Alternative 

‘Von den 5 Klassen der Mollusken sind zwei durchwegs er 
geschlechtlich; die Sonphopoden und Cephalopden. Unter den Am; 
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lox emaneipirte Geschlochtsöffn: 
nieht betheiligte und s0 vor die zurückrerlagerte After- und Nieren» 
äffnung zu liegen kam. 


Monotocardier. Gegenüber den Diotocardiern, denan Dee nun 
organe (mit Ausnahme der Noritidae) fehlen, zeichnen sich die 
eardier im männlichen Geschlecht durch den Besitz eines Begattungs- 








rünglichen it 
Samenleiter verläuft meist unter ng 
itlanıg. Besondere Anhangs- 
dass &s in seinem Verlaufe 
itert. 






höhle, wo Be neben dem Enddarın 
Leitungs: bt im en ziemlich einfach, er weist gewähnlich 
folgende aufeinanderfol Abschnitte auf: 1) einen aus dem Ovarium 
len Eileiter (Oyiduot), der sich in seiuem Verlaufe zu 
mehreren Samenbehliltorn (Rocoptacula seminis) 
ausbuchten kann. Der Eileiter setzt sich in einen erweiterten Abschnitt 
iokor, drüsiger Wand fort, don Utorus, in welchem die Eior mit 
Eiweiss susgestuttet werden und ihre Schale bekommsn. Der Uterus 
mündet durch Vermittolung einer kurzen, museulöson Schaide (Vagina) 
au der weiblichen Geschlechtsöffnung nach aussen. Bei Paludina kommt 
eine gesonderte, in den Eilsiter mündonde Biwe 3 

Bei den zwitterigen Prosobranchiera (Valvate, einige Marseniaden : 
Mursenina, Onchidiopsis) ist eine Zwitterdrüse vorhanden, Aus dieser 
Zwitterdrüse entspringt entweder ein Zwittergang, der sich dann in ein 
Vas deferons und in einen Oviduct spaltet, oder es sind Vas doferens 
und Oviduet von Anfang an getrennt. Das Vas defarens verläuft, so wie 
im männlichen Geschlecht der getrennt-gsschlechtlichen Prosobranahier, 
zum Penis, der Oviduct zu der weiblichen Geschlechtsöffnung. Beide 
Loitungswege weisen grössere Complientionen (Anhangsdräsen etc.) anf, 
als bei den übrigen Prosobranchiern. 

Opisthobranchiata und Pulmonata. Die Leitungswegs ge- 
stalten sich hier ausserordentlich complicirt, sowohl durch Gliederung in 
anfeinander folgende Abschnitte, als durch Ausbildung von verschiedenen 

organen,. 

ir wollen die Darstellung, die sich nur auf die wichtigsten Punkte 
erstrecken kann, beginnen mit einem bei den Cephalsspiden unter den 
Tootibranchien verbreitsten Typus. 

L Die Zwitterdrüse hat einen einzigen, ungetheilten 
Ausführungsgang, welcher durch eine einzige Ge- 
schlechtsöffnung nach aussen mündet, Aus dieser Oeff- 
nung treten die befruchteten Eier direot nach aussen, 
während die Spermatozoen von dieser Ooffnung in einer 
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r liefert; Py der Ausführungsgang Al erie Dies 
Swannserpau’s Blase), hd bei der REES 
aufnimmt. wo der 
ae 1 Kran 
Itaseii 

schlechtsöffnung setzt sich die 
Samenrinme nach vorn zum 
2 fort, Dieser Jotztere ist 
in eine Fee RE ein- 
'hlossen, aus er vor 
Ban und in welche er 
urch einen Rückziehmuskel 
zurückgezogen werden kann. 
In den Penis mündet eine als 
Prostata begeichnete Drüse 
Der Penis liogt rechts vorn am 








höhle neben der Buccalmasse, 
Die ausserordentlich oom- 
plieirten Verhältnisse des Lei- 
tungsapparates von Aplysin 
und Acors sind von Ion bier 
eine nicht at 


jerschieden. Der 
macht, in der Gegend der BE 


weisedrüse angelangt, eine auf 
'h selbst zurücklaufende 
Schlinge, deren beide Schenkel 





Geschlechtsor; 'om Meckelii, nach Varserbue. 
Pre en Pine lad nicht ie. oe pe F} ae 
klonke, 3 Eiweissdrüse, 4 Nidamentaldrüse, 5 Zwitergang, 8 Zwittend) 
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in spireligen Windungen die Eiweissdrüse umfassen. Der Penis ist ohne 
Prostata. 





I Typus Aus der Zwitterdr 





entspringt 
‚ei ge thei 
and 2) in 
deferons geht 
zum männlichen Begattungsapparat, der Oviduct zur 
weiblichen Geschlechtsöffnung. Die männliche Oeffnung 
mit dem Penis liegt vor der weiblichen, von dieser ge- 
sondert, beide auf der rechten Seite, die männliche weit 
vorn am Kopf oder Nacken. 

Diesen zweiten Typus könnte man sich aus dem ersten so entstanden 
denken, dass nicht nur der gemeinsame Ausführungsgang der Zwitter- 
drüse sich in einen männlichen und in einen weiblichen Kanal theilte, 
sondern sich auch in Fortsetsung des männlichen Kanales die Samen- 
furche zu einem Kanale schloss. 

Wie der Zwittergang beim IT. Typus in einen männlichen und in 
einen weiblichen getheilt ist, so sind auch die Anhangsgebilde so vertheilt, 
dass die männlichen in das Vans deferens, die weiblichen in den Oviduct 
münden. 

Zu diesem zweiten Typus gehören unter den Pulmonaten die Busom- 
matophoren, forner einzelne Daudebardiaarten (D. Sanleyi, hier liegen die 
beiden Oeffnungen dicht nebeneinander), die Onchidien und Vazinuliden. 
Bei diesen beiden letzteren Gruppen ist die weibliche Geschlechtsöffnung 
den an das Hinterende des Körpers verlagerten Theilen des urspräng- 
lichen Pallealcomplexes gefolgt und liegt ganz hinten neben dem After. 
Die männliche Goschlechtsöffnung aber hat ihre Lage ganz vorn am 
en hinter dem rechten Kopftentakel beibehalten. So liegen hier die 

Geschlachtsöffnungen an den entgegengesetzten Körperenden. Unter 
den Opisthobranchiern findet sich der zweite Typus 2. B. bei Oscanius 
(Teotibranchiata) repräsentirt. 

‚Als Beispiele wähle ich Lymnaens stagnalis und Onchidium. 

Lymuseus (Fig. 572). Aus der hoch oben im Eingeweidesack der 
„Leber“ eingelagerten Zwitterdrüse antspringt ein dünner Zwitter- 
gang, welcher sich bald in einen männlichen und einen weib- 
lichen Gang spaltet. Der männliche Gang erweitert: sich zunächst zu 
einem abgeplatteten Sack, dann zu einer grösseren birnförmigen Drüsen. 
blase (Prostata). Aus dieser Blase setzt er sich uls ein dünnes, langes Vas 
deferens fort, welchee zum Theil in der Fussmusculatur verläuft und 
schliesslich in den männlichen Bogatiungsapparat einmündet. Dieser 
stellt nur das erweiterte, ausstülpbare nnd musenlöse Ende des Vas 
deferens selbst dar. Das Vas deferens bildet zunächst einen kleinen 
Penisschlauch, und dieser ragt mit einer Papille in den darauf 
folgenden grossen Schlauch (Penisscheide) vor, welcher bei der 
Bogattung nach aussen wngekrempelt wird An den grossen Schlauch 
setzen sich Protractoren, an den kleinen Retractoren an; der kleinere 
allein tritt mit seiner Papille bei der Begattung in die Vulva ein. 

In den weiblichen Gang mündet sofort nach seiner Trennung vom 
männlichen eine Eiweissdrüse ein. Dann wird er zu dem krausen- 
artig gefklteten Uterus und setzt sich dann als Oviduct in einen 
grossen birnfürmigen Körper fort, der sich bis zur weiblichen 
Goschlechtsöffnung zur Vagina verjüngt. In den Oviduct mündat. eine 
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579. Geschlochtsorgane von Lymnneus stagnalis, nach Baunzror. 1 Männliche 
6; Foolsachlaneh ide), B Proalieen ia) Meat Pa 
Iatteto 


7 

schlauch, 5 Vas defarans, 6 Prostata, 7 abgopl terung des Vas daferanı, # Zwitter- 
gsog, 9 Zwi io der Verdauungsdrüse (Leber), 11 Kiweinsdrlse, 12 Nida- 
manche. 38 Urn, 16 ‚Körper, 15 Recepiaculum semfuls, 16 


Fig. 578. Goschlechtsergane von Oneidiam oeltioum, combinirt nach der Darstellung 
von Jorrug-LArrüin; etwas schematisirt, das Vas dofarans nur sum Theil 
Y Müontiche Gesehlechtsöung, # Ponlssche (Ersepatium), # Prmipaplie (Eiebeiß & Vas 
deforons, 5 Uterus, din Samanrinne im are Iürch, ion angedeutet, 
lindsack, 7 Eilelter und Vaplın. 8 ” Eekeien 10 h 
Genitelöffnung, 11 Eiweimdrüsen, 12 Bidkaahee des Zwittorganges 19, 14 Zwitterdrüse 

















aus dem Uterus und dient nur zur Beför des Samens. Der übrigs 
weitere Theil des Uterus dient als Eileiter und Eireseryoir, er nen 
‚grossen blindssckförmigen Anhang, und in ihn münden die Auer 
‚gängs der beiden vielfach gelappten Eiweissdrüsen, 

Ein Vergleich mit Lymnaeus zeigt also, dass bei Onebidium die 
Trennung der männlichen und weiblichen Leitungewege sich nicht so weit. 
erstreckt, wie bei Lymnaous, indem das Vas deferens im Uterustheil des 
Leitungsweges nur unvollkommen als Rinne ist. Die voll- 
ständige Trennung erfolgt hier, wie bei den dpulmonaten, erst am 
Ende des Uterus. Der düune Samenleiter (Vas deferens) tritt 
nach rechts in die Leibeswand ein, in welchar er der rechten Li ‚he 
zwischen Fuss und Räcken entlang nach vorn verläuft, um vorn im 
Körper wieder in die primäre Leibeshöhle einzutreten, in derselben sich 
in schr zahlreiche Windungen zu legen und schliesslich in den Begattungs- 
apparas einzutreten. Dieser besteht wie bei Lymnasos ans einer grösseren 
ausstülpbaren Enderweitorung, in welche dns Vas deforens in Form einer 


'pparat 
nooessorischen Ponisdrüse und einer verschieden gestaltoten knorpeligen 
Bewaffnung. 

Der am Ende des Uterus vom Vas deferens sich trennende Eileiter 
ist zugleich auch Vagina. Er stellt ein einfaches Rohr dar, welches 
sich rechte neben dem After durch die weibliche Geschlechtsöffnung nach 
aussen Öffnet. Ungofihr in der Mitte seiner Länge steht er mit dem 
stielförmigen Ausführungsgang einor kugligen Blase, does Recoptaculum 
seminis (Bursa copulatrix) und mit einem langen, drüsigen Coecal- 
anhang in Verbindung, 

IH. Ein dritter Typus findet sich bei den Stylommatophoran 
unter den Pulmonaten, ferner bei allen Nudibranchiaten und einigen 
Tectibranchiern (z. B. Pleurobranchaes). Aus der Zwitterdrüse 
entspringt ein Zwittoergang, welcher sich wie boim 
zweiten Typus früher oder später in einen männlichen 
und in einen weiblichen Gang spaltet. Diese münden aber 
nicht mit getrennten äusseren Oeffnungen nach aussen, 
sondern vereinigen sich wieder in einem gemeinsamen 
Atrium genitale oder einer Geschlechtekloake, Man kann 
sich diesen dritten Typus aus dem zweiten so entstanden denken, dnss 
sieh die männliche und weibliche Geschlechtöffnung einander genähert 
und schliesslich in einander geöffnet haben. 

‚Als Beispiele wähle ich Helix pomatia und Plenrobranchaon Mockolü, 

Holix pomatia (Fig. 574. Aus der Zwitterdrüse entspringt 
ein zickzackförmig gewundener enger Zwittergang, welcher in den 

igen, langgestreckten „Uterus“ übergeht. Das gestrackte 
Band, welchem die gofaltete Uteraskrause der Länge nach aufsitzt, ist der 
Sumenleitertheil, die Krauso der weibliche Leitungstheil des sogenannten 
Utorus, Der Samonkanal ist aber in Wirklichkeit nur eine Rinns des 





Ku 





weiblicher Leitungsweg vollkommen. Das dünne Vas do- 
ferens läuft in Windangen zum ee: der seinerseits in 





Fig. 574. Anatomie von Holix pomatia, nsch Leticxanr, Wandrafela, Die Schale 
tet entfernt, der Mantel auf die linke Seit gel yune dus Eingowoldesacken und 
‚Kopfes isolirt und auseinandergelogt. Links (in der Figur) die Geschlachtsorgane. L Var- 
danungsärüsn (I.eber), Zd Zwitterdrüse, / Darm, N Niere, 7 Horzkammer. M Vor ‚ 
# Fuss, Ad Afer, AL Mantelrand In der Gegend des Atlemlocher, Mr Rückziehm 

@ Cerebralganglion, Fl Fingellum, 54 Schlundkopf (Pharyax), P Penis, A Fühlerretrastor, 
Pu Pfollsuck, Ad Angerförnige Drüso, Fd Vas deferons, X seitliche Ausbuchtung des Stieles 
des Roceptaculum pernlnis Zi, Od Eileltertheil des Uterus, Ed Eiweissdrüse, Zy Zwittergang. 














die Geschlechtsklonko mündet, Der Begattungsapparat raeieke aus dem 
vorstülpbaren Penis. Wo das Vas deferens in den Penis einmi 

trägt einen langen, goisselförmigen, hohlen Anhang, das Flagel- 
lum, dassen Drüsenopithel vielleicht die Substanz der Spermatopharen- 
hülle liefert. An der nämlichen Stelle setzt sich ein Rückzichmuskel des 
Penis an. Der kurze Oviduct mündet mit einem erweiterten Abschnitt 
in die Geschlechtskloake. Anhangsorgane des erweiterten Abschnittes 
sind: 1) das langgestielto, dem Uterus eng anliogende, birnförmige 
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hr De ano Be 
liche zwai junstonförmige Or; inger 
förmigen an milchigen » Kalköoseretinen, enikalenden 
‚Secret wahrscheinlich zur Bildung der Aussoren Eihülle er 3) in 


SE RR der Rem Ni nr Me: 


Fig. 370. Fig. 870. 





Fir: 6. „Geechlsehworgane rin. Flssabrun 
1 Gemeinsame Geschlechtlong, 9 Panloschelde, 3 
6 Vas deferens, 6 Nidamentaldrüse, 7 Eiweissdrüse, 8 Geschlechtsklonke, 9 Eilsltar, 10 Ro- 
soptsculum seminis, 11 Krwolterungen und Mlindenok des Ovidustes, 3% Zwittergang, 
18 Zwitterdrüse. 


‚won Phyllirhod, nach Sotuaver, 1 Vas defarani 
‚e Geschlechtsöffaung, 6 Vagina, 7 Zwitterdrüse, 





gang, 9 Raceptaculum seminis. 


Die gemeinsame nussere Geschlechtsöfnung Hegt in der Naokengegend 
hinter dem rechten Augententakel. 

Plenrobranchaea Mockelii (Fig. 575). Der aus der Zwitter- 
drüse entspringende Zwittergang bildet in seinem Verlaufe eine lang- 
gestreckte Erweiterung (Ampulle) und theilt sich dann in den männ- 
lichen und in den weiblichen Leitungsweg. Das Vas deferens var- 
läuft in Windungen zur Penisscheide, tritt in dieselbe sin, windet 
sich in ihr fast nach Art einer Uhrspirale auf und bildet dann die als 
Penis bezeichnete ausstülpbare Erweiterung, die darch einen Rückzieh- 
muskel eingestülpt werden kan. Der Oviduct nimmt einen kürzeren 
Vorlauf, in welchem er don kurzen Ausführungsgung eines kugoligen Be- 
ecoptaculum semi aufnimmt. Der erweiterte, mit dem Penis in 
die Genitalklonka einmündende Endabschnitt des Oviduotes (Vagina) 

Lang, Lahrbuch der versbnichenden Anatorn. [178 








‚Die wichtige Frage nach gegenseitigen Verhältnisse der 3 Typen 
Sehnecken ist vielfach discutirt, aber nie 


is j 
Man weiss also noch nicht, ob der einheitliche herma- 
phroditische Gang durch Verschmelzung getrennter männlicher und woib- 


lich einheitlichen entstanden is 
Die Schwierigkeit Me ER 8 Brpeleeralat die) gene funk WERKE 
unsicher ist, 


Die Bogattung ist bei den hermaphroditischen Gasteropoden eine 
itige. Doch ist es sicher, dass wenigstens bei Pulmonaten bei 


eigene Sperma aufgespeichert wird und bei ausbleibender Freimdbefruch! 
zur Befruchtung der eigenen Eier verwandet werden kann. Eier 
werden häufig nicht zu gleicher Zeit reif, 


, 2) Cophalopoda. Obschon die Gonade bei allen heute lebenden 

unpaar ist, so sind doch die Leitungswege der Geschlechts- 
produce inglich in beiden Geschlschtern pnarig. Pnarig (in einem 

ien) sind die Goschlechteleiter im weiblichen Geschlecht bei 
Nautilus, den Oegopsiden und Octopoden; im männlichen Geschlecht 
kommt ein doppelter Samenleiter nur bei Nautilus und bei Philonexis 
(Tremoctopus) carenae vor. Bei Nautilus, welcher also in beiden Ge- 
schlechtarn paarige Leitungswoge besitzt, ist in beiden Geschlechtern der 
linko rudimentär und fungirt nicht mehr als solcher. Er stellt die 
aaınte „birmförmige Blase* dar, welche einerseits an das Herz und 
Unterendo der Gonade befestigt ist, andererseits an der Basis der unterem 
Kieme in die Mantelhöhle mündet. 

Wo nur ein Leitungsweg vorhanden ist, s0 ist @s in beiden Ge- 
schlechtern der linksseitigo, so bei Loligo, Sepin, Sepiols, Rossia, 
Sepioteuthis, Chiroteutbis, Cirrhoteuthis ete. 

Die Geschlechtsloiter entspringen an der Wand der als Theil dar 
secundären Leibeshöhle erkannten Gonsdenhöhle (Bauchfelltssche, Genital- 
kapsel) und minden in die Mantelhöhle zu Seiten des Afters zwischen 
Nephridinlöffnung und Kiemenbasis, 


in Ai 
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Männliche Leitungewege, Samenlesiter. Am männlichen 

Feen 577), sich 
‚stärker oomplicirt, 4 Hauptal unterscheiden. Aus der 

& ein in dicht aneinander liegenden Windungen verlaufendes Vas 


Dieses erweitert sich zu einer Samenblase (Vericula 
), deren ausserordentlich atark entwickeltes und reich gefaltetos 





Fig. 578. 





Fig. 577. Männliche Geschlechtsorgane von Sopia offieinalis, ı Geschlochtsöffnung, 
2 Öpermatophorensack, 3 Vas efforens, 4 Diiodsack, & Prostntn, 0 Kanklchen, welches in 
den den männlichen Leitungswog umgebenden Abschnitt der Leiborhöhle mündet, 7 Vesiouln 
seminalie, 8 und 9 Yas deferens, 10 Öonade, ein Stlich ihrer hinteren Wand weggeschnittenz 
man blickt in die Gonsdenhöhle und erkennt an Ihrer vorderen Wand die Mündung des 
männlichen Keimkörpern 11 Mündung des Samenleiters in die Gonadenhöhle, 

Fig 676. Männliche Geschleohtsorgane von Octopus vulgaris, unch Ouvızm. 1 Penis, 
2 Muskel, durchschnitten, 3 pormatophorensuck, 4 Vesiouln semlnalls.. 5 Prosiutu, 6 Vi 
deferens, 9 geöffneter Gonmlensach, an dessen vurderer Wand dio Hodeukanälchen den 
Keimikörpers 8 alchtbar sind, 9 Mündung des Bamenleiters In den Gonndenanck. 








Drüsenepithel eine wichtige Rolle bei der Spermatophorenbildung spielt. 

Die Samenblnss setzt sich ale dünnes Vas efferens zum letzten Ab- 

schnitt, der Spermatophorontaache (Nrrvonamische Tasche) 

fort, welche als Reservoir für die Spermatophoren dient. Sie ist von 

Haschenförmiger Gestalt und ragt mit dem dem Halae einer Flasche ont- 

sprechenden Theile, an dessen Ende sich die männliche Geschlechts- 
D4* 





826 Siebentes Kapitel. 


öffnung befindet, frei in die Mantalhöhle vor. das Vas efferena münden 
2 Anhangsorgane; yo Prostata, ae amig Die ni kur 


a an 2) ein einfacher seitlicher, nicht drüsiger Blind- 

sack. Die Prostata ER sich, wie die Vesicula seminalis, an 

der Bildung der Spermatophore , Blin 

Besalis ba 5n Dohlelichan. Tage ‚ar Obarolab, welchen Tkefgenger 
ig ise steht das Vas efforens mit 

er Danchfeltasche durch ein ange Brhrehen In offener Osamenienan 


Vorglichen mit Sepia, unterscheidet sich der männliche ausführende 


Apparat von Octopus (Ei 578) vorwiegend durch das Fehlen eines 
gesonderten V: as elrens, Di Die lange Vesicula seminalis mündet in die 


mäch! Prostata nahe der Stelle, wo diese selbst in den Spermatophoren- 
ER Diese Stelle liegt nicht im Grunde, Bl EEE 





beiden muthmaasslich den Cephalopoden ursprünglich zukommenden ent- 
Sigel ist sehr zweifelhaft. Die beiden sehr verschieden gebauten 
'asa defsrentia von Philonexis, die aus der Hodenkapsel entspringen, 

igen sich nämlich ter wieder, Ausserdem liegen beide links- 
seitig. Auffallend ist auch, dass der Spermatophorensack eine doppelte 


Weibliche Goschlochtsorgane. Sopin (Fig. 579) Der 
complieirte ausführende Apparat besteht aus zwei vollständig voneinander 
getrennten und gesondert in die Mantelhöhle mündenden Partien: 1) dem 
unpsaren (linksseitigen) Ovidust, dessen Lage und Mündung der des 
Samenleiters beim Männchen entspricht, und 2) den Nidamentaldrüsen. 
Die beiden grossen Nidamentaldrüsen liegen als birnförmigs Organe dicht 
unter der orhaut im hinteren Theil des Eingeweidesackes, sym- 
metrisch zu beiden Seiten des hinter ihnen berantersteigenden Ausführangs- 

ges des Tintenbeutels. Sie münden an ihrer ventralen Spitze in die 
Mantelhöhle Jeder Drüsensack erscheint in aymmetrischer Weise durch 
hintereinander liegende, von beiden Seiten vorspringende Drüsenlamellen 
gefächert. Die Fächer zwischen den Drüsenlamellen öffnen sich in den 
sentralen, spaltförmigen Ausführungsgang. Diese Stractur spiogelt sich 
auch in dem äusseren Ausschen einer jeden Drüse wieder. Ausser diesen 
beiden Nidamentaldrüsen existirt noch eine accessorische Nida- 
mentaldrüse, welche unter und vor den ersteren liegt. Sie ist ziogel- 
roth gefärbt und besteht aus einem Mittelstück und zwei Seitenl: 
Sie wird aus zahlreichen geschlängelten Drüsenkanälchen gebildet, die 
sich in einem Drüsenfeld in die Mantelhöhle öffnen, welches zwischen 
dem Mittel- und Seitenlappen in Form einer Bucht eingestülpt ist. Da 
in dieser Bucht jederseits auch die Mündung der grossen Nidamental- 
drüse liegt, so vermischt sich in ihr das Secret, beider Drüsenarten. 

Der aus dem Ovarialsack ontspringende Oyidust ist zur Zeit der 
Brunst mit Eiern so angefüllt, dass er hauptsächlich in seinem sieh in 
den Ovarialsack öffnenden Theil weit ausgedehnt ist. Bevor or sich an 
derselben Stelle und in ähnlicher Weise, wie der Samenleiter im männ- 








lichen Geschlecht, 
Bea Wil tern fi den ehe die Bimetir 
eiterdrüse) 





Fig. 579. Weibliche Geschlechtsorgane vom Sopin offeinalis, im Wesentlichen nach 
Buocx, Die Mantolhöhls ist geäfnet, das hintere Intepument dan ingeweidenuckox wag- 
, der Tintenbentel etwas bei Seite gelegt, der Ovidnet biosgelegt. Ansicht den 
legten Organcomplexes von hinten. 1 Triehter, 2 Rand der dorsalen Trichtaräffnung, 

$ Schliessknorpel, & linkes Ganglion stallare, 5 Endahsehnitt das Oviduetes mit 
waiblicher Geschlechtsöffnung, 6 linker Seltanlappen der accossorlschen Nidamentaldrüse, 
? Bilelterdrüse, ® linke Kiome, 9 Oviduet, mit durchsohimmernden Eiern erfüllt, 10 links 
Nidamentaldrüse, 11 Mantel, 13 Ovarinianck, won hinten geöffuet, man sicht an salner vur- 
deren Wand die gestielten Övarialeier, 13 Tiutenbeutel (Pigmentdrüse), 14 Magsu, 15 rechte 
Seel 16 Mitielstück der asconsorischen Nidamentaldrüse, 17 rechter Seltenlappen 
der necemorischen Nidamentaldrüse, 18 rochte Kisme, 19 rechte Nierenöffnung, 20 After. 








Die Secrete der Nidamentaldrüsen, accessorischen Nidamentaldrüsen 
und Eileiterdrüsen liefern die äusseren Eihüllen, mit welchen die aus- 
tretenden Oyarialeier umhüllt werden. 


KB 





igopsiden Ommastropbes ana ysannisnchet "Bie 
ee einem der a ee ‚Ohiro- 
tsuthis, Owenia). E 
Nautilus unterscheidet sich von allen anderen lebenden Cephalo- 
dass er 1) nur eine Nidamentaldrüso besitzt, und 2) dass 
ER nicht im Eingeweidesack liegt, sondern im Mantel. 
orische Nidamentaldrüsen kommen nn, bei den 
Myopsiden vor. Die beiden Drüsen sind entweder gesondert (Rossia, 
Loligo, Sepioteuthis), oder mit einander verschmolzen (Sepia, Sopiola). 
Eileiterdrüsen sind bei allen Cephalopoden vorhanden, in 
wechselnder Lage und mit mannigfültiger Modification im Bau, 
Auch als Recoptaoula seminis fungirende Ausstülpungen des 
Oyiductes kommen gelegentlich vor (Tremoctopus, Parasira). 





Bei allen Oephalopoden werden gewisse Quanti- 
täten von Spermatozoen in äusserst complieirts Hällen, 
een ‚gewickelt, Die Sab- 
stanz dieser grossen, fadenförmigen Spermatophoren 
wird in der Prostata und Vesicula seminalis geliefert. 
Welches aber der Mechanismus ist, durch welchen 
ein 30 complieirtes Etuis, wie die Spermatophore eines 
ist, hergestellt wird, ist zur Zeit noch nl 
Die Spermatophoren platzen bei Berührung, oder wann 
sie ins Wasser gelangen, an gang bestimmten Stellen 
und spritzen ihren Spermatozoeninhalt heraus, Zur 
Zeit der Brunst ist die Spermatophorentasche dicht 
erfüllt mit Spermatophoren, Bei Philonexis carenas 
wird jedoch eine einzige, sehr lange Spermatophore 
erzeugt. 

c) Die Begattungsapparate. Hectoco- 
tylie der Cephalopoden. Die Bogattungs- 
apparate der Gasteropods und der in die Mantelhöhle 
vorragende Penis gewisser Csphalopoden sind schon 
im vorbergehenden Abschnitt behandelt worden. 

‚Wir wollen hier eine der merkwürdigsten und 
die räthselhafteste Erscheinung innerhalb der Oophalo- 
podenklasse besprechen, die Heotoootylie. Diese 
Erscheinung besteht in dor Umwandlung eines Mund- 
armes des Männchens zı einem Begsttungsorgan und 
Spermatophorentrüger, dem sogenannten Heotooo- 
tylus, welcher sich bei der Begattung vollständig 
loslöst und in die Mantelhöhle des Weibchens gelangt. 





Fig. 580. Spermatophore won Sapia, nach MiLaw Eowanne. a Asusumes Mtuls, 
5 inneres Rtuls, « Spermatozoensuek, d, #, /, A 9 verschledens Theile des Kjaculstions. 


apparatas 
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Die typische Hectoootylie (Fig, 581) ist beschränkt auf die Onto- 


tophoren aufnehmande Tasche, wolohe nun innen pigmontirt ist. Eine 


einem langen, Ba tinieen Penis umgewandelt, welcher anfangs ebenso 
in chen eingeschlossen liegt, wie der ganze Arm 
in der Hectocotylustasche. Bei ausgestülptem Penis bleibt das Säckchen 
als cin Anhang an seiner Basis zurück. 





Yig. 581. Männehon von ars, 
A Mit in das Säkchen d eingeschloasenem Hactocotylun B Mit freiem Heciocatylus. 
@ Trichter, d Rand der Mantelfslte, e links Auge, d Säckeben, d, Hoctocotylus, « Mand. 


nach IE. Mücten (Weibchen, Fig. 419 u. 420). 


Die Spormatophoren können aus der innen pigmentirten Samentasche 
in dio Samenblase gelangen und von da durch don Ausführungsgang, 
welcher an der Spitze des Ponis mündet, entloort werden. 

Es ist wahrscheinlich, dass die Hoctocotylus-tragenden Oophalopoden 
bei der Begattung sich Mund gegen Mund mit ihren Armen umfassen 
und dass sich dabei der Hectocotylus ablöst und in irgend einer Weise 
in die Mantelhöhle des Weibchens eindringt, Man findet wenigstens 
häufig losgolöste Hactoootyli, bis zu 4 Stück zugleich, in der Mantelhöhle 
der Weibchen. 

Unerklürt ist: 1) in welcher speciellen Weise der Hectoootylus die 
Eier des Weibehens bofruchtet, 2) wie die Spermatophoren in den 
Hectocotylus gelangen, 
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XXI. Parasitische Schnecken. 


1) Thyca ectoconcha (Fig. 588) heisst eine zu den Prosobran- 
chiern gehörende Schnecke, welche an einem Seestern, Linckin multi- 
foris, achmarotzt, Die Hauptzüge ihrer Organisation werden durch den 
in Fig. 588 dargestellten Längsschnitt, in welchen verschiedene seitlich. 
liegende Organa eingezeichnet sind, üllustrirt. Die Schneckenorganisation 
ist dürch den Parnecklemnn noch wenig beeinflusst. Das Thier besitzt 
eine Schale, deren Gestalt an eine Phiygische Mütze erinnert. In der 
Mantelhöhle liegt die Kieme. Auch Darm- und Nervensystem bieten 
nichts Auffallendes. Augen und Gehörorgane sind vorhanden. Es existirt 
eine kurzs, aber kräftige Schnauzo mit musoulösem Schlundkopf, welche 
zwischen den Kalkstücken des Integumentes im Gewebe des Senstornes 
steckt. Eine Raduln fehlt. Die Basis der Schnauze wird umgeben von 
einer muscalösen Scheibe, die aus einem vorderen und einem hinteren 
Theile besteht. Diese Scheibe, der sogenannte Scheinfuss, ist das Haft- 
organ, vermittolst dosson dio Sohnecke dom Integument des Wohnthiores 
so fest aufsitzt, dass sie nur gewaltsam und nicht ohne zu zerl 
losgetrennt werden kann. Es existirt ein Fussrudiment (/s) ohne Dackel. 





Fig. 589, Längsschnitt durch Thyon octoconchn, nach P. und F. Sanasın, Ex sind 
auch einige nicht in der Schoittebene liegende Organe eingetragen. cer Cerebralganglien, 
& Darm, A Falten, fr Fuss, k Kiewe, 2 Leber, m? Mantel, oo Auge, ot Otooyste, ped Podal- 
‚ganglien, pr Proboscis, af Scheinfuss, al Behlundkopf, ı! Kopffalte 


2) Etwas stärker modificirt ist die Schneckenorganisation bei Stilifer 
Linekiae (Fig. 584), welcher auf der männlichen Seesternart schmarotat, 
Der Parasit steckt ganz in der Kalkschicht des Integumentes des Wirthon, 
an welchem er pathologische kugelige Anschwellungen hervorruft und 
dessen Peritoneum er gegen die Leibeshöhle zu kugelig vortreibt. Mit 
der Aussenwelt communicirt die Schnecke nur durch eine kleine Ooffnung 
an der Spitze der Anschwellung. Die so im Integumente des Wirthes 
festsitsonde Schnecke ist allseitig von einer fleischigen Hülle (sm) wie von 
einem Sacke umschlossen. Diese Hülle ist nur an der Stelle, wo die Spitze 
der rechtegewundenen Schale liegt, von einer Oeffnung durchbrochen, 
die der Lage nach der oben erwähnten Oeffaung an der Spitze der patho- 
logischen Auftreibung entspricht. Die Hülle wird als Scheinmantel 
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Fig. 584, Längsschnitt durch Stilifer Linekian, nach P. und F. Sanur, de Buncak 
‚gangtien, 32 Blutraum, cer Cerebralganglien, d Darm, a Fuss, b Kieme, I Leber, mZ Mantel, 
m Küsseinerv, oe Auge, ot Otoeysto, pad Podalgangllen, pr Proboscis, sm Scheinmantel, 
ub $abintestinalganglion, sup Supralniestinalganglion. 


doch eine Communication mit der Aussenwelt erhalten bleibt. Athom- 
wasser kann in die Athemhöhle gelangen und wieder abfliessen ; Fäoal- 
massen und Gsschlechtsproducte, vielleicht Larven, können in den vom 
Scheinmantel umschlossonen Raum gelangen und von da durch dessen 
Oeffnung nuch aussen entleert werden. Die Geschlechter sind getrennt. 
Die Schnauze ist zu einem sehr langen, rüsselartigen Rohr vorlängert, 
welches in dis blutreichen Gewebe des Seesternintegumentes ei 
und aus ihnen die der Schnecke nöthige Nahrung bezieht. Schlundkopf 
und Radula fehlen. ° 

3) Sind die beiden bis jetzt besprochenen Parasiten typische Schnecken 
und als solche wenigstens bei genauerer Untersuchung leicht kenntlich, 
80 ist bei zwei weiteren Parasitenarten die Schneckenorganisation 80 
stark modifirt, dass man sie schwerlich für Schnecken oder überhaupt 
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fd Fussarüse, Hader (Verdauungsdrüse), Id Lebordarm, m Mund, mag Magen, o Ovarlum, 
nk des Schelnmantels, 4/ Scheinfuss, em Scheinmantel, u Uterus, w Körperwand 
on 


Entocolax Ludwigii lebt endoparasitisch in der Leibeshöhle 
einer Holothurie (Myriotrochus Rinkii), mit dem einen Ende des wurm- 
fürmigen Körpers an der Leibeswand der Holothurie befestigt. Die in 
Fig. 586 schematisch dargestellte Organisation wurde wohl in zutreffender 
Weise durch Annahme einiger hypothetischer Zwischenstadien interpretirt, 
durch welche eine Thyca- oder Stilifer-ähnliche Schnecke, zum Endo- 

us übergehend, zu einer Entogelax-ähnlichen Form würde. 

585 A zeigt das erste Stadium, das noch lebhaft an Thyca er- 
innert und noch ecto} itisch ist, Fig. 585'B, C, D sind weitere Stadien. 
In dem Maasse, als die Schneck# endoparasitisch wird und dio Beziehungen 
zur Aussenwelt unfgiebt, verschwinden die Sinnesorgane, die Schale, die 
Mantelhöhle mit der Kieme, Der Magen bildet sich, als besonderer Ab- 
schnitt des Darmes, zurück, die Verdauungsdrüse (Leber) wird zu einem 
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‚einfachen, igten Sack dos Darmes, welcher seinen Enddarm und 
Alter einbtisst. Ti } Eingang des Darınes 
wird entbehrlich. Scheinmantel wird immer grösser und umhällt den 
ee mr Auf Stadium D ragt das 
gange Thier schon frei in die Leiboshöhle des Wirthes vor, igt an 


seiner Leibeswand durch einen verlagerten Theil des Scheinfasses und mit 
der Aussenwelt nur noch durch die Oeffnung des Scheinmantels commani- 
eirend. Wird nuch diese letzte Beziehung zur Aussenwelt aufgegeben, 
d, h. rückt auch der ganze Scheinmantel mit seiner Oi in die 
Leibeshöhle des Wirthes, so haben wir eino Form vor uns, welche dem 
endoparasitischen Entocolax Ludwigii (Fig. 586) entspricht, Bei 
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Fig. 586, Entocolax Ludwigii, Sklane 
nach Vosr. Buchstabenbessichuungen, die 
Interpretailon von ScHukmanz erläuternd, 
wie in der vorhergehenden Figur. 


Fig. 587. Entoconcha mirabilis, Sklume 
von Scuizurxz nach Baur. Die Buch- 
stabenbezeichnungen (wie in Fig. D86) er- 
Intern die Sonızwanz’sche Luterpretatlon 
der Organisation. od Hoden ?, 
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dieser Form dient die vom Scheinmantel umschlossene Höhle, in welche der 
mit einem Receptaculum seminis ausgestattete Eileiter nusmtindet, als Be- 
hälter für die bofruchteten Eier, deren erste Furchungsstadien bei dem 
einzig bekannt gewordenen (weiblichen) Exemplar in ihr angetroffen warden. 
4) Noch stärker deformirt als Entooolax ist Entoconchm 
mirsbilis, ein Endoparasit, welcher in einer Holothurie, Synapta digi- 
a ker worden ist. Der Körper des Parasiten stellt einen langen, 
irmigen, gewundenen Schlauch dar, der mit dem einen Ende am 
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Schlauches Andet sich eine Anzahl von freiliegenden Hoden] 
über deren wirkliche Bedeutung nur neue Untersuehungen Aufklärung 
können. 

Die im Brutraume von Entoconcha enthaltenen ee zeigen 
im Allgemeinen den Bau von Gasteropodenlarven. besitzen eine 
spiralig. gowundene Schale, in welche der Körper Fe Se 
kann, ein Operculum, ein kleines Velum, die Anlagen von zwei Tontakeln, 
zwei Gehörbläschen, einen Fuss, einen Darın, der nuch dem einen (späteren) 
Beobachter nur aus Mund, Pharyns, Oesophagus und Leberrudiment be- 
stehen soll, während er nach dem älteren Beobachter complet ist, und 
ferner eine Kiemenhöhle mit in Querreihen stehenden langen Wimpern. 
Weiter ist über die Entwickelung und Lebensgeschichte von Entocolax 
nichts bekannt. 

Ueber parasitische Larven von Lamellibranchiern (Uni- 
snidae) wird im ontogenetischen Abschnitte einiges mitgetheilt werden. 


XXIL Festsitzende Schneekon. 


Von mehreren Formen fastsitzender Schnecken, welche bekannt sind, 
möge hier nur Vermetus, dessen innere Organisation genauer unter- 
sucht wurde, kurz besprochen werden. Vermetus besitzt eine Schale, 
welche, anstatt zu dem bekannten Schneckengehäuse aufgewunden zu sein, 
eine Kalkröhre darstellt, die sich vom Meeresboden, mit welchem ihre 
Spitze verkittet ist, frei erhebt. Die Schale hat grosse Achnlichkeit mit, 
den kalkigen Wohnröhren von Röhrenuwürmern, z. B. von Serpula. Die 
Larve aber besitzt eine typisch gewundene Schale, und auch beim jungen 
Thier, das sich festgeheftet hat, ist die Schale noch spiralig gewunden. 
Bei fortschreitendem Wachsthum aber berühren sich die Windungen der 
Schale nicht mehr, und die Schale wächst schliesslich röhrenförmig aus. 

Die typische Organisation der Prosobranchia monotocardia, zu denen 
Vermetus gehört, erscheint durch die festsitsende Lebensweise wenig be- 
einflusst, Entsprechend der Form der Schale ist der Eingeweidesack 
sehr langgestrackt, fast wurmförmig Darm, Circulationasystem, Niere, 
Mantel, Kieme, Nervensystem sind typisch entwiokelt. Die Geschlechter 
sind getrennt, es fehlen Copulationsorgane, die bei der fest- 
sitzenden Lebensweise keine Rolle spielen können. Der Kopf ist wohl- 
entwickelt und der kräftige Pharynx wohlbewaflnet, Wenn das Thier 
(nicht zu stark) gereist wird, so soll es sich nicht sofort, wie dies andere 
Schnecken thun, in die Schale zurückziehen, sondern zubeissen. Der Fuss 
ist stempelförmig, cylindrisch abgestutzt, unter dem Kopf nach vorn ge- 
richtet. Da er als Locomotionsorgan funetionalos ist, dient er ala 
des Oporvulums nur zum Verschliessen der Schale und, wohl vermittelst 
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Fussdrüse, zur von Schleim. a 
a dieselben eine Zeit r 
im Wasser ‚sodann sammt er 
ucken. Das Thier soll sich in dieser Weise die zu seiner 
Ernährung en Örganisınen fischen. 
XXI. Ontogenie. 


A) Amphinsurm 


1. Ontogenie von Chiton Polii (Fig.588). Das Ei besitzt 
ae: Die Furchung ist eine totale und Bird: inäqualo, 
bildet sich eine Cölogastrula durch Invaginarion. a) Der Blastoporus der 
BES ITBInIALTE, bezeichnet das Hintsrende der Larve. Ein Paar Ento- 


ventralwärts im Ectoderm je zwei Zellen mit grösserem Kern; sie gehören 
einem zweizeiligen Ring von Zellen an, auf dem sich der präorale 
Wimperkranz entwickelt, welcher bei den Mollusken als Velum be- 
zeichnet wird (Fig. 588 A). 

b) Auf einem weiteren Stadium erscheint der Dlastoporus etwas gegen 
die Bauchseite verschoben, und es beginnt an seinem Rande eine Ein- 
wucherung von Ectodermzellen : Begiun d der Bildung des eotodermalen 
Stomodaenms. Am hinteren und oberen Rande des Blastoparus zeigt 
der abgebildete Schnitt sine zwischen Entoderm und Eetoderm liegende 
Zelle, wohl eine Mesodermzelle (B). 

c) Die Lurve streckt sich in die Länge; durch fortgesetzte Ein- 
wucherung von Eetodermzellen bildet sich ein deutliches, durch den 
Blastoporus in den Urdarm führendes Stomodasum (embryonaler Schlund), 
welches sich noch weiter auf die Bauchseite in der Richtung nach vorn 
verschiebt (U), 

d) Fig. 588 G stellt einen achief, von vorn und oben nach hinten und 
unten geführten, das Stomodacum interessirenden Schnitt durch eine 
etwas ältere Larve dar und zeigt zu den Seiten des Blastoporus die 
eraten Mosodormzellen. Diese stammon wahrscheinlich vom 
Entoderm ab und treten symmetrisch zu beiden Seiten 
dos Blastoporns auf. 

#) Ein Medianschnitt durch ein nächstes Stadium (D) lässt in der 
Mittelobeno noch keine Mesodermzellen erkennen. Dagegen erscheint 
jetzt der Mund auf der Bauchseite nach vorn bis ganz an den Wi 
kranz odor das Velum verschoben, dessen doppelte Zellenrsihe sich achr 
deutlich erkennen lässt. 

f) Querschnitt eines älteren Stadiums (H), Die Mesodermzellen haben 
sich vermehrt und sind in zwei Gruppen zu Seiten des Stomodaeume, 
zwischen Eoto- und Entoderm, angeordnet. 

g) Auf einom folgenden Stadium, welches uns Fig, 588 E im Längs- 
schnitt vorführt, zeigt die Larve vor allem eine stärkere Entwickelung 
des Mesoderms, in welchem ein Hohlraum, die Leiboahöhle, aufgetreten 
ist. Eine nach hinten gerichtete Ausstülpung des Stomodasums stellt die 
erste Anlage der Radulaacheide dar. Hinter dem Munde ist, 
‚offenbar von Eotoderm gebildet, eine sackförmigo Einstülpung aufgetreten, 
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welche als Fussdrüse bezeichnet wurde, obschon nicht ermittelt wurde, 
was aus ihr beim erwachsenen Thier 





derma in zwei Lagen geschioden, 

Blatt, sich dem Darm, das Aussere oder paris 
an u (vergl. Querschnitt 588 I). Rechts und links zeigt 
sich in See en Querschnitt die Anlage der 
nen In a entstehen die Padal- 
stränge und vorn, in dem vom präoralen Wimperkranze umsAumten 
Scheitelfelde Eck ‚des supradsenhagenlen On Centralnerven- 
systems De u er als Verdiekung des Ectoderms, welche 
ein Büschel län; imperhaare trägt. 

DAEEegalerer Kaadlın (1, L) Dee nich. das Üssenknscraumgeieen 
mit den Pleurovisceral- und den Pedalsträngen vom Eetoderm los und 
bekommt seine mesodermale Lage. Auf dem Rücken treten als Cuticular- 
bildungen die Anlagen von 7 Schalenplatten auf. Die achte, hinterste 
entsteht erst später, Eine hintere Einstülpung des Eotoderms stellt offen- 
bar die Anlage des Prootodacums (embryonaler Enddarın mit After) dar. 
In der Radulascheide treten die ersten Radulazähne auf Das ganze 
Scheitelfeld und die Gegend des Fusses bedockt sich mit Wimpern. Im 
dorsalen Ectoderm treten an den schalenlosen Stellen die ersten Kulk- 
stachelchen auf. Im hinteren Körpertheile stellt eine dichte Ansammlung 
von Mesodermelementen offenbar eine mesodermale Bildungszons dar. 

Auf diesem Stadium verlässt die Larve die Eihülle, um frei herum- 
zuschwimmen und sich nach Rückbildung des Wimperkranzes bald in 
einen zu Boden a 'n Chiton umzuwandeln. Während dieser 
Umwandlung treten vorn ‚örper ventral zwei seitliche larvale Augen 
auf. Die Entwiekelung Er Cireulationssystems, der Nephridien, Ge- 
schlechtsorgane und Ctonidien warde nicht verfolgt, 


2 Solenogastres. Was die Ontogenie der Solenogastriden anbe- 
trifft, so liogt bis jetat bloss eine noch recht unvollständige Mittheilung 
über die Entwickelung von Dondersia banyulensis vor, welche 
gerade hinreicht, das Verlangen nach einer genaueren Kenntnis noch zu 
vergrössern. Die Furchung ist eine inäqunle totale und verläuft unter 
Mieromerenbildung, Der Vorgang der Gastrulation scheint die Mitte zu 
halten zwischen Epibolie und Invagination. Der Blastoporus bezeichnet 
das hintere Leibesende der Larve, die durch 2 Ringfurchen in 8 hinter- 
einander liegende Regionen zerfällt. Die vordere besteht aus zwei Zeil- 
ringen und entspricht offenbar einem Scheitelfeld. Sie ist theilweise 
bewimpert, trägt in der Mitte eine Gruppe längerer Winperhaare, unter 
welchen bald eines als Fingellum prüdominirt. Die zweite, aus einem 
einzigen Zellenring bestehende Region trägt einen Ring langer Cilien und 
stellt offenbar das Velum dar. Die dritte Region besteht aus 2 kurs- 
bewimperten Zellonreihen, von denen dio hintere don Blastoporus um- 
gronst. Bei einer älteren Larve erscheint ein hinterer Theil der Larve 
in eine Einstülpung des vordoron Thoiles zurückgezogen. Nur aus diesem 
hinteren Theil, dem Embryonalzapfen, soll der ganze Körper der 
Dondersin oder doch weitaus der grösste Theil desselben harvı 
Aın Embryonalzapfen treten zunächst beiderseits der Mittellinie 3 Paare 
hintereinander liegender, einander dachziegelfürmig bedeckender Spicula, 
die noch in ihren Bildungszellen enthalten rind, auf. Sie brechen sodann 
nach aussen durch, und ihre Zahl vermehrt sich dadurch, dass vom 


Boden und wirft den ganzen Vorderkörper mit. dem Volum und dem 
Scheitelfeld ab. (Achnliche Erscheinungen, Abwerfen oder i 

von Larventheilen, die bei der Larve eine grosse Rolle gespielt, stark 
fanctionirt haben, sind im Thierreich weit verbreitet, man vergl. die Ab- 
achnitte über die Ontogenie der Würmer [2 B. Nemertinen, Phoronis atc.), 
der Arthropoden [2. B. Insectenmetamorphose], der Echino: usw.) 





Fig. 589. Dondersin banyulonsis. A 90 Stunden alte Larve, 3 100 #tunden alte 
Dondersin umnittelbar nach der Verwandlung (7. Tag), nach Pauvor. 





Auf dom Rücken der jungen Dondersia lassen sich 
jetzt 7 hintereinander liegende, dachziegelfürmig nur 
wenig übereinandergreifende Kalkplatten unterscheiden, 
welche aus rochtockigen, nebeneinander gelagerten Spi- 
cula bestehen (Fig. 589 C). Diese Beobachtung ist von grosser Be- 
deutung mit Rücksicht auf die Ohitonschals, die beim erwachsenen Thier 
aus 8, bei der älteren Larve aber nur aus 7 Schalenstücken besteht. 
Sollte es sich sicher herausstellen, dass die Solenogastriden ein Chiton- 
stadium durchlaufen, so würde dadurch die Auffassung, dass sie viel 
mehr specinlisirte Thiers als die Polyplacophoren und von Chiton-ähnlichen 
Formen abzuleiten sind, eine fast entscheidende Stütze erhalten. 

Ausser den 8 dorsalen Kalkplatten besitzt die junge Dondersia noch 
zahlreiche kreistörmige Kalkspienla, welche die Seitentheile bedecken, 
Die Bauchseito ist nackt, Ein Mund fohlt noch, die Entodermmasse ist 
noeh nicht: hohl, jederseits zwischen Entoderm und Haut findet sich ein 
solider Mesodermstreifen. 


B) Gasteropoda. 

Wir wählen zur Darstellung der Gasteropodenentwickelung die neuer- 
dings wieder sehr genan untersuchte Entwickelung von Paludina vivi- 
para (Fig, 590692), welche im Innern des Mutterthieres verläuft. Das 
Bi ist relativ arın an Nahrungsdotter. Durch Invagination bildet sich eine 
Coslogastruln, deren Blustoporus das Hinterende des Kaimes 
bi not und zum After wird, Es bildet sich kein Prootodacum. 
Lang, Lahrbash der serglolchonden Ansturm 55 























er = —— 


Mollusca. Ontogenie. 841 
zur dat welehe anfänglich ganz symmetrisch ist, und bei 
welcher dor After hinten in der Mediane 

Nachdem sich der Oesophagrus gebildet hat, ballen sich jederseits 
unter dem Darm Mesodermzollen zu einem Zellhaufen zusammen, in 
welchem bald eine Höhlung auftritt. EA entstehen zwei „, welche in 
der Mittellinie zusammenrücken, bis eneinanderstnsen um zu einem 


einheitlichen verschmelzen, dessen psariger noch eine Zeit 
durch ein mittleres Septum ramatriee: = Der aut re 





591. Entewickelung von Paludina vivipara, nach v. EncAxomn. A Ansicht von 
der rochten Seite eines Embryo, hei welchem das Porktard durch ein Saptum in zwei Theile 
geiheilt ist. 48 Dieselbe Ansicht eines #rwas Mteren Hınbryo mit winheitlichem Paricatd. 
© Dieselbe Ansicht eines älteren Kmbryo, bei welchem die erste Aninge das Herzens 
Ventrale Ansicht des Hinterondes eines Embryos, bei welchem di Asyın- 
;oginnt. Der After liegt noch median, 
Ist rechts (ju der Pigur links) schon tiefer. I Velum, & Mitieldarı 
danungadrüse (Leber); 4 Puricard, da und 46 die durch nin Soptum getrennten A) 
des Perlcards, 6 freier Rand der Schule, 8 Schalenfale, 7 After, 8 Maniellöhle, BB Grand 

der Mantelhöhle = Basis der Manteifalte, 9 freier Nand des Mantelt, 10 Pan, 11 Gehör- 
organ, 19 Schlund, 19 Kopffühler, 14 Auge, 15 Ausführungsgang des (anfänglich) rechten 
jums, 155 radimentärer Ausführungsgang der (anfänglich) linken Niere, 16 Urniere, 

17 Horsarlage, 180 rechte, 185 rudimentäre linke Niere, 
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each = ee Die rechte Ausstülpung wird 
seoernirenden Abschnitt der bleibenden Niere, 


ma 
linke bildet sich zurück, muss aber als ein vorübergehend aı 


Die unter dem Peri 
perioardwärts in Form eines Zipfels vor. Der fortwachsende Tochne Zu 
setzt sich mit der Anlage der rechten Niere in Verbindung und 
den Ausführungsgang derselben. Der linke wächst nicht weiter und 
verbindet sich nicht mit dem linken Nierenrudiment. 

Ein weiteres Stadium ist i in Fig. 591 B von der rechten Seite 


De und rechtsseitig tiefer geworden, Das einheitliche 
'ericard ist ganz auf die rechts Seita des Magens gerückt und finder 
sich über dem nach vorn und unten umbiegenden Enddarm. Der Körper 
ist schon asymmetrisch. 
Auf dem folgenden Stadium, Fig. 591 ©, ist die hintere und dorsale 
Körperregion schen deutlich vom Körper abgesetzt als Eingeweidebruch- 
sack; die diese Region bedeckende Schale hat sich bedeutend vergrössert, 
Die Mantelfalte ist viel breiter und die Mantelhöhle viel tiefer geworden 
und liegt grösstentheils auf der rechten Körperseite. Die schlingenförmige 
Krümmı des Darmes ist viel mehr AENEERESE, , An der hinteren 
und do: Seite des Pericards senkt sis lie Pericardwand in Form 
einer Rinne ein, die sich bald zu »inem Rohre achlieast, der Anlage 
des Herzens. Die beiden Ooffnungen der Röhre, an welchen die 
wand in die Pericardwand übergeht, communiciren mit der Leibeshöhle, 
Die Hersröhre schnärt sich in der Mitte ein, ihr vorderer Abschnitt 
wird zum Vorhof und Anfang der Kiemenvene, ihr hinterer Abschnitt 
zur Horzkammer und zum Anfang der Kürperuorta. 

Fig. 592 A zeigt einen otwas älteren Embryo, welcher schon die Gestalt 
der erwachsenen Schnecke basitzt. Das Velum ist redueirt; eins ventrale 


or Ü 
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Ausbuchtung des vorderen Schlundabschnittes stellt die Anlage der 
Radulascheide dar. Herzkammer und Vorhof EL deutlich 
unterscheidbar. Am Fusse hat eine eh 
Oporoulum gebildet, Die rechtsseitige Mantelhöhle, in welche 
Enddarm mündet, erstreckt sich jetzt anch nach linke’ a Venen 
Ei 


B 
höhle schon die en L En 
hat. Ütenidium und ee ee sich weiter Ya 





; 508, Entwiekelang von Palndina viriparn, nach v. Enzaxomm A Amsicht 

einen Sao Baby, bei welchem die erste Anlage der Kiome aufgetreten it. BE Ansicht eines 

eifon bryos. Melde Ansichten von der linken Saite. Bensichnungen wis in 

7a Vorhof, 175 Kammer des Morzens, 18 Nophridinm, 19 Enddarm, 

inlage das Radninsackes, 21 Kiemenanlı 22 Osphradium (Bresarı's Organ), 28 An- 
Inge des Geschlschtoganges, 28 Anlage der Gdonde, 





Theil der rechten, EERFan SIR und beim jungen Em- 
bryo linken (bei den Monotocardiern scheinbar fehlenden) Niere der 
Diotocardier entspreche. 

Die Gefässe entstehon sehr frühzeitig als Lückenräume zwischen 

resp. Etoderm, welche von Mesodermzellen um- 

wachsen werden und erst Nyon: Wr Mens Hacası, in Verbindung treten. 

Alle NEE dos BE die Cerebral-, Pleural-, 
Pedal- und Parietalganglien und das Visceralganglion entstehen 
voneinander io si 


6, 
sich anlegt, erhärtet die vergleichend-anatomisch gewonnene Ansicht, dass 
auch die Gonadenhöhle eine secundäre Leibeshöhle ist. 

8) Der After und die Mantelhöhlo liegen anfinglich symmetrisch. 
hinten am Körper und kommen erst durch asymmetrisches ‚Wachsthum 
zuerst auf die rechte Seite des Eingeweidesackes = schliesslich an seine 
Vorderseite zu liegen. 

Die Entwickelung der übrigen Gasteropodon wollen wir 
nicht eingehend besprechen. Wir verweisen auf das Litieraturverzeichniss. 
Im Allgemeinen ist der Nahrungsdotter im Ei etwas reichlicher vorhanden 
als bei der lebendig gebärenden Paludina, wo die überaus geringe Menge 
desselben offonbar mit den günstigen Ernährungsbedingangen der Em- 
bryonen in Zusammenhang steht. 

Der Blastoporus entspricht der Lage nach der Stelle des späteren 
Mundes, oft, vielleicht sogar in der Mehrzahl der Fälle, bleibt er offen, 
wobei aber doch der Oesophagus durch Einsenkung von Eotodermzellen 
entsteht. 


Die Anlage des Mosoderms bei Paludina, in Form einer Ausg 
des Urdarmes, steht bis jetzt bei den Mollusken vereinzelt da: 


cn u 
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ee ne a LE Dee Bei den al Gustero- 
poden nimmt das Mosoderm in schon für bo- 


in die Furchungshöhle rücken. 

Ueberall bildet sich eine Veligerlarve, d. h. eine Trochophora 
ME Molleikannharaktaranıı 1) der Geraalen Behalndriaateitiäie: Bm 
bryonalschale, und 2) der ventralen 

Doch ist der Habitus dieser Veligerlarve in verschiedenen Ab- 
theilungen oft recht verschieden, was vorwiegend mit der Ernährungs- 
und Lebensweise der Embryonen oder Larven zusammenhängt. 


Fig. 598. 





Fig. 69%. Larvo von Oymbu- 
As  (Eiwrepeis)u. ren der, ale 


Yelum, 
® Schale, Pr Parapodien (eisen, 
4 Fuss mit Deckel 5, 





Fig. 593. Larvo von Oneidium eoltioum, von der linkeu Seite, nach Jovrux-Larrumn. 
4 Corobralganglion, ® Mantelrand, 3 Anlage der Gonade, & larvalor Schalnmuskel, 5 Knd- 
darm, 8 Anlage der Vordauuogsdrüse, 7 Gehörorgan, 8 Podalgunglios, 9 Fuss, 10 Schlund, 
11 Auge, 13 vorzwoigte Muskelzellen des Velums, 13 Volnm. 


Bei den marinen Gasteropoden, also der grossen Mehrzahl 
der Prosobranchier (incl. Heteropoden), der Pulmonatengattung Oneidium 
und allen Opisthobranchiern, verlässt der Embryo frühzeitig als junge, 

ischwimmende Veligerlarve die Eihülle Bei allen diesen Formen ist 
der präorale Wimperkranz stark ausgebildet. Meist wölbt eich der 
Eetodermboden des Wimperkrunzes nuch aussen vor, so dass dieser 
letztere von einem deutlichen Ringwulst getragen wird, 4 es wächst 
jedersoits der Ringwulst zu einem grösseren oder kleineren Lappen ein 
welcher an seinem Rande die kräftigen und langen Cilien trägt und 
gelogentlich solbst wioder in einen oberen und unteren Lappen sich aus- 
ziehen kann. Das ist das üchte Velum der freischwimmenden Gastero- 
Podenlarven, ihr einziges Bewogungsorgan. In seinem Inneren spannen 
@ich von Wand zu Wand contractile Mesodermzellen (Muskelzellen) aus, 
Jie ihm einen hohen Grad von Oontractilität verleihen. Bei den älteren 
Baryen kann der Kopf mitseammt dem Velum in die Schale zurtlok- 
Zozogen werden. 











ER En Sana an, Velen Ti. as Dr 
torisch. ist, seiner Contractilität 
Telseverichcfun Bla Fahrnfnaieak wit En 


er- und Landgasteropoden — sofern sie 





dient, sei es durch dessen diffundirt oder dass es 
TR Baer verschluckt wird. Die ‚spseln sind immer gross, in 


junge Schnecke mit: wohlentwickelter Schale, 

Bei den Tund- und Süsswasserschnecken kann also das Velum nicht, 
als Bewegungsorgan dienen; es ist als solches redueirt auf einon einfachen 
Wimperring oder auf zwei seitliche Wirmperstreifen. Bei den Embryonen 
einzelner Landschnecken wurde es völlig vermisst. Dagegen tritt eine 
arsprüngliche Nebonfunction, die respirstorische und die pro] R 
in den Vordergrund. Die Nackengegend wölbt sich nämlich sehr stark 
vor und bildet die bisweilen enorme Kopfblase (Fig. 595), welche 

ige Pulsstionen ausführt. In ähnlicher Weise ist häufig der 
hintere Fussabschnitt zu einer pulsirenden Fussblase oder Podocyste 
erweitert. Kopfblase und Fussblase und ähnliche „Larvenherzen* bilden 
sich gegen das Ende des Embryonallebens zurück. 


Fig 596 4 mm grosser Embryo von 
Helix Waltoni, von der rechten Seite, nach 
P- und F. Samısım. 1 Kopfblase, 2 oberer 
Tentakel (Augentantakel), 3 Auge, 4 unterer 
Tentakel, 5 Mundlappen, 8 Sinnesplatie, 7 
Podooysie 





Die embryonale Schale erhält sich bei den Gnsteropoden entweder 
zeitlebens, oder sie wird frühzeitig abgeworfon und durch die Anlage 
der definitiven ersetzt. Bisweilen gelangt sogar eine zweite vergäng- 
liche Schale zur Entwickelung. 

Es muss nochmals betont werden, dass auch die Nacktachnecken, zu 
welcher natürlichen Gasteropodenabtheilung sie auch gehören mögen, ein 
typisches Veligerstadium durchlaufen, dass sie suf den älteren Veliger- 
stadien einen deutlich abgesetzten, aufgewundenen Eingeweidesuck mit 
entsprechender Schale und meist auch am Hinterfuss ein Operculam 
besitzen. 

Bei den Larven der gyınosomen Pieropoden entwickeln sich am 
Körper 3 postorale accessorische Wimperkrünze. 
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6) Sosphopoda 


Der Blasto} jegt anfan; ee a ee 
und verschiebt Be = Fr nur allmählich auf 
der Bauchseite weiter nach vorn. Durch des 


Einsen! 
entsteht das Stomodacum, wobei aber der een Ei ‚offen bleibt. 
Es bildet sich eine typische Meolluskentrochophora aus, doch wurde 
die Urniere nicht beobachtet. Das Velum stellt einen dicken Ring- 
wulst am Körper der gostrookt eiförmigen Larve dar. Dieser Ring- 
wulst besteht aus drei Ringen sehr grosser 
Eetodermzellen, von denen jeder einen 
Kranz langer Wimpern trägt. Die Schalen- 
drüse breitet sich frühzeitig aus, und ihr 
seitlicher Rand beginnt frühzeitig als 
Mantelfalte ventralwärts und nach hinten 
auszuwachsen. Die freien Ränder der 
beiden Mantelfalten verschmelzen später 
unter dem Körper. Der After bildet sich 
erst schr spät. Besonders genau wurde 
untersucht die Entwickelung des Oerebral- 
und des Pedalganglions, sowie der Gohör- 


Fig. 696. 37 Stunden alte Larve von Dan- 
Alla, vom hlten ER seien, umh Konausvegr. 
ı SE RL 
(eher), 8 

Bakhain 4 th 
Bde 5 Mantelfulte. 





organe, Ventralwärts auf dem Scheitelfelde, vor dem Velum und hinter 
dem Wimperschopf bilden sich zwei symmetrische Einstülpungen des Ecto- 
derms, die Scheitolsäcke oder Scheitelröhren. Diese Scheitelsäcke 
schnüren sich später vom Ectoderm ab, verlieren allmählich ihr immer 
enger wordendes Lumen, während ihre Wandung sich durch Zell- 
wucherung verdickt und mehrschichtig wird. Die 80 entstehenden zwei 
Zellmassen verbinden sich in der Mittellinie vor und über dem Schlunde 
zum jungen Cerobralgunglion. Die Otooysten entstehen jederseits an dor 
Basis der Fussanlage als ein ectodermales Epithelgrübchen, das sich 
sofort in Form eines Epithelbläschens vom Eetoderm loslöst. Dicht unter 
den Gehörbläschen wuchern jederseits Eotodermzellen in die Tiefe und 
bilden ‚jederseits eine ectodermale Zellenmasse, die sich vom Ectoderm 
loslöst und, in das Fussmesoderm einsinkend, mit der gegenüberlisgenden 
Zellmasse zum jungen Fussganglion verschmilzt, 


D) Lemellibranchiata. 

1. Entwickelung von Teredo (Fig 597—598). Die Furchung 
ist eine totale inäquale, Die Gastrulabildung geschieht durch Epibolie. 
Die Gastruln (Fig. 597 A, B) besteht 1) aus zwei grossen Entoderm- 
zellen (Maeromeren), einer diesen dieht aufsitzenden Haube von Ectoderm- 
zellen (Micromeren) und aus zwei symmetrischen, mittelgrossen Urmeso- 
dermzallen am hinteren Rande des Blastoporns. Der Blastoporus ver- 
schliesst sich — indem die Eotodermzellen unter fortgesetzten Theilungen 














E13 Siebentes Kapitel. 
die Entodermzellen vollständig umwachsen — in der Richtung von hinten 
‚nach vorn, wobei die beiden U: on Eetoderm 


(Fig, 597 0). Etwas vor der Mitte dor Bauchgeite entsteht durch Ecto- 
see ergen das Stomodaeum (D). Das Eetoderm 

von, zwoizolligen Mesoderm ab, s0 dass zwischen beiden 
oder die primäre Leibeshöhle, auftritt. 





häutchens vorstreicht die Schalendräse wieder, sie breitet sich aus, Es 
lässt sich nur noch hr 






jederseits zwei bis drei 
kleinere Zellen abgetheilt 
Die dünne, cutioulare 
Schale wird durch Auf- 
treten einer mediodorsalen 
Grenzlinie zweiklappig. 


Fi. 807. A—G Entwieke- 
Iungsstadion von Teredo, nach 
Haraomm. A,GDEF 
@ Von der rechten Seit. 
lim optischen Horlzontalschnltt. 
1 Ectoderm, 2 Macromeren = 
Eutodermasllon, d Uriesoderu- 
zellen, 4 Furchungshöhle, 5 Bto- 
modneuım (Schlund), 6 Mund, 
7 präoraler Wirmperkrams, 8 
Schalendrüse, 9 Schale, 10 Lar- 
vaio Muskelsellen, 11 Schoitel- 
platte mit Schaitelschopf, 12 
Analeinstülpung, After, 15 anto« 
dermaler Mitteldarm, 


Ein weiteres Stadium ist zunächst durch das Auftreten einer hinteren, 
kleinen Eotodermeinstülpung ausgezeichnet, welche ala Proctodseum 
den Enddarm und After liefart. Im Scheitelfeld ist eine Eatodermver- 
dickung, die Soheitelplatte, entstanden, welche 3 Geisseln trägt. 
Einzelne Mesodermzellen werden zu Muskelzellen (Fig. 597 @). 

Das nächste Stadium kann man nls dasjenige der Trochophora- 
larve bezeichnen. Die Larve unterscheidet sich von einer typischen 


4 w al 
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Annelidentrochophora nr durch don Besitz der Schale, welche jetzt 
schon den grössten Theil des Körpers bedeckt, und durch 


her 
zu ihm noch ein postoraler Wimperkranz hinzugesellt. Die Region 
zwischen dem präoralen und dem postoralen Kranze langer Wimpern trägt 
ebenfalls Cilien und bildet eine adorale Wimperzone, 

Ein weiteres Entwiokelungsstadium ist in Fig. 598 abgebildet, Wir 
erkennen die Anlage des Pedalganglions als Ectoderm 
anf der Bauchgeite und die Anlage der Kieme in Form einer verdiekten 





Fig. 598. Aeltere Larye von Teredo, von der rechten Seite, nach Harsouzx. Be- 
Se wie in Fig. 097; ausserdem: 14 Anlagen der Verdauungsdrüse (Leber), 18 prä 
oraler Wimperkrans (Val), 16 postoraler Wimperkrans, 17 Urnlere, 18 Gohörbläschen, 

19 Anlage des Pedalganglions, 20 Kiemenanlags, 21 Mesoderinstreifen. 








Ectodermverdickung, Ios 3 
SEE nen. zu- 
von den sich lebhaft vermehrenden Zell Mesodermstreifen, 


brechen Kiemenspalton durch, zuerst 
Kor dlbner. eine) nenar Tin! weltäneMelamorhRaälE 





Unter den Süsswassermuscheln giebt es nur eine Form, Dreissena 
polymorpha, deren Larven freischwimmend sind und ein gut ent- 
wickeltes Velum tragen. Diese Form soll erst in (geologisch gesprochen) 
Zeit aus einer Meeresmuschel zu einer Süsswassermuschel ge- 

lorı sein. 


'B‘ 
noch durchlaufen, aber das Velum bleibt, als locomotorisch functions, 
rndimentär. 

2. Ontogenie von Cyolas sornon . 699 und 600). Wir 
wollen nur die Punkte hervorheben, in denen die Ontogenie von Oyclas 
von derjenigen von Teredo abweicht, und solehe Beobachtungen citiren, 
welche die an Teredo angestellten ergänzen. Die Blastula besteht ans 
einer Haube kleinerer Zellen (Eetodermzellen) und einem Boden von drei 
‚grossen Zellen, einer sehr grossen Urentodermzelle und zwei symmetrischen 
Urmesodermzellen. Die Urentodermzelle liefert durch Theilung eine Scheibe 
von Entodermeellen. Die beiden Urmesodermeellen werden von den Eoto- 
dermzellen überwachsen, so dass die Furchungshöhlo gelangen, Das 
Entoderm stülpt sich in der Weise ein, dass ein schlitzförmiger Blastoporus 
entsteht, welcher von der Gegend des späteren Mundes bis zur Gogend 
2 späteren Afters reicht. Der Blastoporus schliesst sich vollständig. 

Der Oesophagus entsteht durch Ectodermeinstülpung. Es bilder sich eino 
Molluskentrochophors mit Schulendrüse, Fussanlage, Stomodaeum, 


u 














Fig. 599. A-C Vier Entwiokslungestadion von Cyolas nornea, von der rechten 
Solte, nach Zixacxk 1 Schalonhäutchen, 2 Knddarm, 9 After, 4 [reier Rand des Mantal- 
walstan oder der Mantelfalte, 5 Iyssushöhle mit anliexender Byssundrüse, 8 Anlage den 
Pr Ions, 7 Fuss, 5 Velnrfeld, 9 Ossophagus, 10 Magen, 11 Kalkschale, 13 Porlenrd, 
13 Niere, 14 Anlage der Gonnde, 18 Rand des Schalentikutchens, 16 Rand dar Kalkschale, 
17 Kiemenanlage. 18 Dyssusfaden, 19 Visceralganglion, 20 hintarer Schliessmuskel, 21 dril- 
siger Abschnitt der Niere, 23 Interne Wand des Poricardinibläschens, 24 mediane Wand 
des Pericardisibläschens, 25 Verdauungsdrüse (Leber); 20 Cerobraiganglion. 27 Mund, 
28 Gehörbikschen 








namentlich am Oesophagus lie, wo sie schon zu Muskelzellen umge- 
bildet sind, und 2) aus zwei odermstreifen, welche zu Seiten 
des Darmes liegen. Die Pedalganglien entstehen zusammen mit der 
pnarigen Anlage der Byssusdrise aus Verdickungen des Eotoderms 
am Hinterende des Fusses. Die Gehörbläschen entstehen durch Bin- 
stülpung des Ectoderma. Der Mantel logt sich von hinten nach vorn 
fortschreitend als ein Wulst an, der immer weiter vontralwärts herunter- 








Darstellung der Entwicklung das 
Tale Tun Herzens Ton Oyalan 
eornea, mach der Darstellung von 
Zwwaren. 1 und 2 Die beiden seitlichen 
Pericnräinlbläschen, 3 Enddarın. 4 Perk- 
19 cardiaihöhle, 5 und 6 Einstlllpungen 
9 der Interalen Perloardwand = Anlagen 
der beiden seitlichen Vorhöfe, 7 und & 
mediale Wände der beiden seitlichen 

r läschen, bei 


zu einem medinnen Beptum verschmolsen (über und unter dem Darm), welches in Ü ver- 
schwunden lat, O Aalen ‚der Herakammer, 


und oben. Ein jedes zerfällt durch eine Einschnürung in zwei hinter- 
einander liegende Bläschen, die aber dorsalwärts miteinander ecommuni- 


Medianebene zu verschmelzen (B). In ähnlicher Weise verschmelzen sio 
unter dem Enddarm. Die innere Wand der Pericardinlbläschen wird zur 
Wandung der Horzkammor (C), die laterale zur Wand des Vorhofes 
An der Stelle der Einschnürung des jederseitigen Pericardialbläschens 
bildet sich die Communieationsspalte zwischen Vorhof und Herzkammer 
und die Atrioventrieularklappe. 

Das Visceralganglion entsteht am hinteren Ende der Mantel- 
inne aus einer Ketodermverdickung. Die Pleurovisceraleonnective bilden 
sich wahrscheinlich in ihrer ganzen Länge durch Abschnärung vom 
Eetoderm. Die Kieme entsteht jederseits als eine Falte am dorsnlen 
Rand der inneren Mantollläche. Ihre Bildung schreitet von hinten nach 
vorn fort. Von vorn nach hinten treten an der Kiemenfalte von nnten 
nach oben ziohonde Rinnon auf, und zwar sowohl an der Innen- wie an 
der Aussenfläche und so, dass sie einander gegenüberliegen. Die inneren 
und äussoran Rinnon stosson zusammen, vorschmolzen, und an ihrer Ver- 
schmelzungsstelle entstehen durch Durchbruch Spalten. 

8. Die Entwickelung der Unioniden (Anodonta, Unio) 
wird stark beeinflusst durch die pnrasitische Lebensweise ihrer 

en. 


a 


Die befruchteten Eier Be in das &ussere Kiemenblatt: 
‚Kiemen der Weibchen, wo sie erste *3 
Die Furchung führt zur einer Coeloblastulo, an welcher schr 
frühzeitig die Anlage der Schalondrüse als ein eingekrümmtes 


Invagination. Schon bevor 
diese Invagination statt- 
findet, hat sich das Meso- 
derm angelegt, dessen 2 
Urzellen im Blastooöl an 
der Stelle liegen, wo spä- 
ter die Darmeinstülpung 
auftritt, 


Fig. 001, Qlochidinm-Larve 
‚von Anodonta, aus dem Aussoren 
Kiemenblatt des Weibchens 
A Von unten bei geöfneten 
m nach Scnen- 

In optischen Quer- 
anal, 2 - 


‚nesborsten, 2 Klebfaden, 3 Schn- 








Die als Glochidium paraaiticum bezeichneten Embryonen haben 
auf dem letzten Stadium der Entwickelung, welches sie, bevor sie geboren 
werden, in den Kiemen der Muttarthiere erreichen, folgenden Bau (Ei. 601), 
Sie sind bilateral-symmetrisch, haben eine zwoiklappige Schale. Jeder 
Schalenklappe sitzt an ihrem ventralen Rande ein dreieckiger Schalen- 
aufsatz auf, der nussen mit kurzen Stacheln und Dornen bosotzt 
ist. Zwischen den beiden nach innen stark concaven Schalenkla; 
liegt der Weichkörper, welcher die Schule von innen so nuskleidet, 
seine ventrale Epithelschicht — filschlicherweise — als Mantel Haanlaicdeh 
werden konnte. Sie mng als Scheinmantel bezeichnet werden. Be- 
trachten wir diesen Scheinmantel von unten bei aufgeklappter Schale, #0 
sehen wir, dass er jederseits 4 mit langen Sinneshnaren ausgestattete 
Sinneszellen besitzt, von denen je 8 in der Nähe des Schalenaufhatzes 
und die vierte der Mittellinie genähert liegen. Zwischen den beiden inneren 
‚Sinneszellan in der Mittellinie ragt aus der Mündung einer Klebfaden- 
drüse ein langer Klebfaden hervor. Hinter der Klehfadendrüse findet 
sich: 1) die Mundbucht; 2) eine kleine Hervorwölbung, der Fuss- 
wnlst; 8) zu beiden Seiten die wimpernden Seitengruben und d) u 
hinterst der Wimperschild. Zwischen dem Mantel und der Schale 











E Siobentes Kapitel, 
sieht der embryonale Schliese kel der einen zu der 
anderen. Sch Ausserdem Anden“ sich nur noch” verelnsalts 


Srlahen nk rolle ven Beiedern bapukanee bt irgend. 

ii ig vom m losgeschnürt hat ohne ü 
welche Communieation mit der Aussenwelt ist. 

Die so beschaffonen Embryonen worden von den Muscheln aus den 
Kiemen nach aussen entleert, wobei sie, die bis jetzt. in die Eischalen 
eingeschlossen wi frei werden. Sie lassen ihre Klebfüden im Wasser 
Aottiren. Streichen ‚he an solchen abgelegten Embryonen vorbei, so 
‚haben letztere durch Zusammenklappen der Schale vermittelst 
a un aen Deoahlianı mern und die Dornen 

itze in sie einzubohren. Die Embryonen von Anodonta 
Seen sich mit Vorliebe an den Flossen, diejenigen von Unio an den 
Kiemen der Fische an. Das Epithel der Fische beginnt an den infieirten 
Stellen zu wuchern und umwächst nach einigen Stunden den Parasiten 
vollständig. Eine Wucherung des embryonalen Scheinmantels jeder 
Schalenhälfte, der pilzformige Körper, senkt sich in das Gewebe 
des Wirthes ein und dient wahrscheinlich zur Ernährung des Embryos. 
Während des endoparasitischen Lebens, das mehrere Wochen dauert, voll» 
zieht sich die Umwandlung des Embryos in die junge Muschel. Dabei 
worden Larvenorgane resorbirt und dienen so ebenfalls zur Ernährung: 
zuerst: die Sinneszellen, dann die Klebfadendrüse mit dem Reste des Kleb- 
fadens, ferner der Schliessmuskel und ganz zuletzt der Scheinmantel Die 
Anlagen dos definitiven Mantels und der definitiven Schale treten Be 
Die Mitteldarmblase setzt sich mit der Mundbucht in Verbindung; der 
Fusswulst wächst zum zungenförmigen Fuss aus, und os tritt an ihm 
durch Epitheleinstülpung die rudimentäre Byasusdrüse auf. Während des 
parasitischen Lebens treten ferner, in ähnlicher Weise wie bei anderen 
Muscheln, auf: die Anlagen der inneren Kiemeblätter, der Verdunungs- 
ärtse, der Nephridien, des Herzens, der Corebral-, Padal- und Visceral- 
ganglien und der Gehörbläschen. 

Im Laufe der letzten Woche des Parasitismus wird die darch Wuche- 
rung der Gewebe des Wirthes gebildete, den Parasiten umgebende Kupsel- 
wand (dünner, und schliesslich wird der Parasit durch Bersten dieser 
Wand frei und fällt als junge Muschel auf den Grand des Wassers. Es 
fehlen ihr nur noch die Geschlechtsorgane, das äussere Blatt der Kiemen 
und die Mundlappen 





E) Cephalopoda, 

Veber die Entwickelung der Tetrabranchiata (Nautilus) ist 
nichts bekannt, 

Dibranchista. Das Ei ist gewöhnlich sehr gross und enthalt, 
ähnlich den Haifisch-, Roptilien- und Vogeleiern, eine schr anschnliche 
Masse von Nahrungsdotter. Es gehört zum Typus der telolesithalen, 
meroblastischen Eier und wird von einer Eikapsel umhüllt. (Zahl- 
reiche Eikapseln können miteinander zu Schnüren, Strängen etc. ver- 
kittet werden.) Die partielle Furchung vollzieht sich demgemäss am 
animalen Pole des Eies und führt hier zur Bildang einer Koimschsibe 
(Blastoderm). 

Ontogenie von Sepia. Das Blastoderm wächst nur sehr lang- 
saıı um den Dotter herum, s0 dass im Bozirk der ursprünglichen Keim- 
scheibe schon längst alle äusseren Organe des Embryos kenntlich sind, 
wöhrend am gegemüberliegenden Pol der Dotter noch nackt zu Tage tritt. 





A-E Fünf Entwickelungssiadien. 
von ihrer freien Oberfläche, daran 
‚geweidosackon der erwachsenen Sepia on! . Die 
Vorderseite des Kmbryos ist in den Figuren nach unten gekehrt. a I ’k mit 
Mantel, b Angenanlagon, e Kiemenanlages, d Trichterhälften, « Anlage des 
des Mantelschliensapparstes, / poripharer Theil des Blkstoderms, welcher, den Dotter allseltig 
numwachsend, den Dottersnck bildet, g Mund, A hiiterer Kopflappen, # vordarer Kopflappen, 
k Afler, 5 vorderen oder erstes Arınpaar, 4, 3, 2, 1 zweites, dritten, viertes und hinterstes 
Armpaar. 





Stadium I (Fig. 602 A). An der Keimscheibe tritt in der Mitte 
eine oval-rhombische Horvorwölbung auf, die Anlage dos Eingeweide- 
sackes und Mantels. Vor dieser jederseits ein bohnenförmiges Hügel- 
chen, die Anlage das Auges. Jederseits hinter dem Ange zieht sich eine 
langgestreckte, schmale, leistenförmige Erhabenhejt im Bogen nach hinten. 
Ungefähr in der Mitte ihrer Länge bilder sich dicht an ihrer Aussenseite 
ein kleiner Höcker, die Anlage des Trichterknorpels. Der vor 
‚diesem Höcker gelegene Theil der Längsleiste wird zu dem vom Triehter 
zum Nackenknorpelgehenden Muskel, der hintere Theil (welcher 
‚hinter dem Mantel liegt) stellt die paarige Anlage des Trichtera nelbat 
dar. Zwischen den beiden Trichteraniagen, hinter dem Mantel, erheben 
ich symmetrisch zwei weitere Höcker, die Anlagen der Kiomon. Eins 
Grube im Centrum der Anlage des Eingeweidesuckes wurde uls Anlags 
‚einer Schalondrüse (?) godoutat. 

Stadium II (Fig. 602 B und 608 A). Die erwähnten Anlagen 
wälben sich stärker vor und haben sich deutlicher ab. Als Höcker treten 
an der Aussen- und Hinterseite der Trichteranlagon zuerst die 

hang. Lehrtch der vergleichenden Amtomie. 56 
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56 Siebentes Kapitel. 


‚Anlagen der beiden hinteren BEmBAREN Er 
und vierten Paares auf. Es zeigt sich die erste Andeutung des Kopfes 
‚jederseite in Form einer doppelten, ee ‚Tederseits 
trägt die ussere und vordere Kopfanschwellung die Augenanlagn. Der 

bedeckt sich mit Wimpern. Ganz vorn in der Medianlinie zeigt 
sich d. h. die äussere Oeffnung des sich einsenkenden 


Fre das Proctodaeum gebildet, dessen Oefinung, der After, 
ee Bee zeigt sich die Anlage des fünften Armpaares. 
Stadium IV (Fig. 602 D und 608 F, G). Der Eingeweidesack ist 
gowölbter. An seiner Basis besitzt er ringsherum einen freien Mantel- 
rand. Die Kiemen sind tiefer in die vergrösserte hinterständigs Mantel- 


Kopfanlagen an ee Tnden sich die ‚bryonal- 
anlage wieder stärker emporgewölbt und vom Dotter deutlicher abgesetzt 
hat, rücken die Armanlsgen näher sncinsnder und unter die 
Der After ist schon von der Mantelfalte bedeckt. 


der Bauchseite des ea he Aa bil,deb ee von der 
ite einige von ihnen vom Kopfe verdeckt erscheinen. Die Folge 

davon ist farner, dass sich jetzt der Embryo, der schon als junge 

kenntlich ist, vom darunterliogenden Dotter scharf abgeschnürt hat, 

Trichteranlagen sind an ihrem freien Rande miteinander 

und ganz ins Innere der Mantelhöhle gerückt. 

Stadium VI (Fig. 6090). Die Anlagen des Kopfes und der Arme 
haben sich jetzt zum Kopffuss angeordnet. Der Embryo stellt jetzt etwas 
rom Dotter durchaus Besonderes dar und hängt nun an demselben, statt, 
wie früher, auf ihm zu liegen, Das Blastodern umwächst schliesslich 
den Dotter vollständig und bildet so einen Dottersack. 

Dieser Dottersack ist anfänglich 4—5mal grösser als der Enbryo, 
In dem Maasse, als der Embryo nun auf Kosten des Dotters wächst und 
sich weiter ontwickelt, wird der Dottersack kleiner, s0 dass er beim Aus- 
schlüpfen des Embryos nur noch ein Drittel s0 gross ist, wie dieser 
(Fig. 608 D). 

Mit Bezug auf den Dottersack ist ferner noch zu bemerken, dass er 
zu keiner Zeit mit dem Darm in Communication steht. Was die Ver- 
theilung des Dotters in dom sich entwickelnden Embryo anbetrifft, so wird 

die Dottermasss in dem Mansse, als sich der Embryo abschnürt, in zwei 
Theile geschieden, einen inneren (im Innern des Embryoa liegenden) 
und einen Ausseren (den Dottersack erfüllenden). Beide sind durch den 
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an 608. Verschiedene Stadien dor Entwiekelung von Bopis. nach Konzuıxan, 
4A, B, 0, D von vom; E und F von der linken Seite; @ und HU von hinten, Be- 
wie in Fig. 609; furner: d Anlage deu Trichter-Nackenimuskels (Collariı), 
Dane Anrı des eigentlichen eichtes, 2 Dotter, a, Mantolrand, # Augeneinstülpung”, 
.d der Schale oder Schulpe, g umgeschlngener Rand der balden Trichteraniagen, 
Frlomen. Bei @ It die Manteltlia In die Höhe gehsben, bei ZL abgeschnitten. 
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‚schon vom Blastoderm fast vollständig umwachsen, 
Tgele Org bricht, we bie sh kt 
Te der Bing Bee 

Organe und der 





Es muss noch auf das Fehlen eines Velums bei den poden- 
embryonen hingewiesen werden. Dasselbe findet seine Erklärung in der 
diroeten Entwickelung dieser Mollusken im Innern von Eikapseln, auf 
Kosten einer grossen Masse von N: 

Dringend Bergstr sind Untersuchungen über die Entwickelung der 
Schale Eng über ale Natır des als Schalendrüse bezeichneten Organen. 











XXIV. Phylogente. 


Wir wollen uns hier kurz fassen. Directe Anknüpfungspunkte des 
Molluskenstammes an andere Abtheilungen des Thierreiches sind zur 
Zeit nicht bekannt. Ueber den Ursprung der Mollusken steht subjeo- 
tiven Ansichten Thür und Thor offen. Unsere subjective Ansicht ist die, 
dass dis Mollusken von turbellarienähnlichen Thieren abstammen, weiche 
sich durch den Erwerb eines Enddarmes, eines Herzens und et 
theilweise Umwandlung von Gonadenhöhlungen zu einer secundären, ur« 

lich paarigen Loibeshöhle von der Organisation der heute bekannten 
Hanke entfernt hatten. Die Uebereinstimmung im Nervensystem der 
Hiederen Mollacken (Chiton, Solenogastres, zum Theil auch Diotocardior) mit 
demjenigen der Platoden ist eine ganz auffällige : Strickleiternervensystem 
mit Hauptstämmen, welche in ihrer ganzen Länge einen Besatz von 
Ganglienzellen aufweisen. Pleurovisoeralstränge — Sei der Pla- 
toden; Pedalstränge — veutrale Längsnervenstämme der Plat Wenn 
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eine solche hypothetische Stammform zum Schutze dos ine 
Räckenschale, vielleicht zunächst in Gestalt einer derben mit 


} Ba i 
duron dis Ausbildung der typischen ee Dee 





an der von der Schale bedeckten Rückenseite und damit Schwund der 
dorsalen Längsnervenstämme. Stärkere Ausbildung der schon bei den 
Planarien stärker entwickelten Museulatur der Bauchseite = Bildung des 
Fussos mit seiner flachen Kriechsohle. Umwandlung eines 'Theiles der 
dorsoventralen Musculatur zu einem Schalenmuskel, 

Bei dieser Ableitung der Mollusken wäre die charakteristische Mol- 
Iuskenlarvo — ohne dass wir sie auf die Annelidentrochophora zu bo- 
ziehen brauchten — in folgender Weise zu erklären. Sie entspricht der 
'Turbellarienlarve (Mürtew’sche Larve dor ee etc), in welche 
Molluskencharaktere zurückverlegt sind: Schalendrüse, Schale, After, Fuss. 
Dor präorale ee (das Velum) der Molluskenlarye entspricht 
dem nämlichen Gebilde der Turbellarienlarven. Die Urniere der Mollusken- 
larya entspricht einem vereinfachten Turbellarien -Wassergefässsystem, 
während sowohl die bleibenden Nephridien, als Ei- und Samenleiter mor- 

ihologisch mit Leitungswegen der Geschlechtsproducte bei den Tur- 
‚ellarien zu homologisiren sind. 
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Zu Abschnitt XIX und XX. 


RB. von Erlanger. On te Nephridie 
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Trochus, Turbo und H besitzen nur eine links- 
©, Fissurella, Emargi n la, a en 
tura haben fiberhaupt keine Renopericardialöffnun, e 
Diotocardi i ) Eee Bu x 


durch das rechte Nephridiam entleert. Die einzige Niere der 
Monotocardier ist in der That die linke der Diotocardier. 
Die rechte der Diotocardier erhält sich in ihrem ausleitenden Theil 
den Monotocardiern als Geschlechtsleiter, in ihrem secernirenden Theil 
vielleiebt (?) als die „Nephridialdrüse*, 








Anhang. 
Rhodope Veranii, 


Der Körper dieses kleinen, bis 4 mm langen Thierchens ist gestreckt 
spiodelförmig, Ausserlich bilateral «symmetrisch. Das Körperepithel 
ist. tiberall bewimpert. Es existirt ein Hautmuskelschlnuch. Nach 
innen vom Hautmuskelschlauch, dem Bindogowobe (Parenchym) eingebettet, 
finden sich zahlreiche, unregelmässig geformte Kalkkörperehen. 
Darmkanal. Dor Mund liegt am Vorderende und führt in eino er- 
weiterte Mund- oder Schlundhöhle, in deren Anfangsstück zwei 
traubenfürmige Speicheldrüsen münden. Eine Radula und Kiefer fehlen, 
Ein verengter Abschnitt, der Oesophagus, setzt die Schlundhöhle mit dem 
schlauchförmigen, den Körper der Länge nach durchzichenden Mittel- 





-— — 


Mollusch. Rhodope Veranii. 889 


darm in Verbindung. Dieser Mitteldarm, wolcher a 
Muskelwand besitzt, setzt sich vorn, über der Einmtn des 
Oosophagus, in ein über das Gehirn nach vorn verlaufendes Divertikel 
fort. Eine gesonderte Verdauungsdrüse fehlt. Am Ende des zweiten 
Körperdrittels geht von der rechten Seita des Mitteldarmes ein kurzer 
und dünner, bewimperter Enddarm ab, der rechtsseitig mit dem 
After nach aussen minder. 

Das Nervensystem besteht aus 2 über dem Schlunde liegen- 
den, dicht aneinander gelagerten und fast eine einzige Masse bildenden 
Ganglienpaaren und einem unter dem Schlund, etwas asymmetrisch 
links liegenden Gnanglion. Die beiden Ganglien einos jeden oberen 
en sind miteinander durch Quercommissuren, dns 
hintere dorsale Paar mit dem unteren Ganglion durch zwei den Schlund 
umgreifende Connecotive verbunden. Von den Nerven eind zwei seit- 
lich nach hinten verlaufende am stärksten ausgebildet. Sie entspringen 
aus dem hinteren oberen Ganglienpaar, welchem ein Paar Augen und 
ein Paar wimpernde, einen Otolithen enthaltende, Gehörbläschen an- 
gelagert sind. 

Geschlechtsorgane. Rhodope ist hermaphroditisch, Die 
Gonaden bestehen aus etwa 20 auf der Bauchseite der hinteren zwei 
Körperdrittel liegenden Follikeln, von denen die vorderen Eier, die hinteren 
Spermatozoen bilden. Die Ansführungsgänge aller Follikel sollen sich zu 
einem gemeinsamen Gang vorbinden. Ist dies wirklich der Fall, so stellen 
alle Gonadenfollikel zusammen eine Zwitterdrüse dar. Der Zwitter- 

‚„ welcher nach vorn verläuft, soll sich vorn wieder spalten in den 

viduet und das Vas deferens. Letzteres führt zum musculösen 
Penis, welcher aus der rechts vorn liegenden männlichen 
Geschlechtsöffnung vorgestreckt werden kann. Mit dem Oviduct 
steht in Verbindung eine Vesica seminalis nnd eine Drise (Eiweiss- 
drüse, Nidamentaldrüse), Die weibliche Geschlechtsöffnung 
soll, von der männlichen gesondert, hinter dieser auf der rechten Seite 





Ein gesondertes Blutgefisssystem wurde nicht beobachtet. Dagegen 
ist eine wohlentwickelte Leibeshöhle vorhanden, erfüllt von farbloser, 
ornährender Flüssigkeit, in welcher Blutkörperchen suspendirt sind. 

Besondere Athmungsorgane fehlen. 

Das Nephridialsystem wurde folgendermaassen beschrieben: 
Rechts vor dem After, zwischen diesem und den Geschlechtsöffnungen, 
liogt die äussere Nophridialöffnung. Sie führt vermittelst eines 
kurzen, bewimperten Kanales in eine geräumige Nierenkammer, welche 
eine Erweiterung eines Längskenales darstellt. Stellenweise ist die Nieren- 
kammer zur Bildung kurzer Blindsäckchen ausgebuchtet. In die Nieren- 
kammer münden 9 oder 1O kleine, flaschenförmige Organe, welche gunz 
an die Exerotionswimperzellen der Platbelmintken erinnern, Am Boden 
einer jeden Flasche, deren Hals in die Nierenkammer mündet, erhebt sich 
nämlich eine Wimportlamme. 

Die Entwickelung ist eine direote. Auf keinem Stadium findet 
sich irgend eine Andeutung einer Schalendrüso oder einer Schale oder 
eines Fusses. 

Systematische Stellung. Rhodope wird von den einen 
Forschern zu den Turbellarien (in die Nähe der Rhabdocdlen), von den 

zu den Mollusken (in die Nähe der Nudibrauchier) gestellt, 
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Mollusken einnehme, daran ist wohl nicht im Ernste zu denken. 
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VII. KAPITEL. 


VII Kreis oder Stamın des Thierreiches. 
Echinodermata. Stachelhäuter. 


Thiere von gewöhnlich durchaus strahligem Habitus. Im Einzelnen 
aber finden sich sowohl im Skeletsystem wie in den inveren Organen immer 
Abweichungen vom streng radiären Bau, und es geht derselbe nicht selten 
in einen fast bilateral-symmetrischen über, Die Echinodermen besitzen 
ein in den tieferen, bindegewebigen Lagen der Haut zur Ablagerung ge- 
langendes Kulkskelet von mikroskopisch spongiösem Gefüge. Es besteht 
‚entweder aus isolirten mikroskopisch kleinen Kalkkörperchen (Holothurien) 
oder grösseren, oft stacheltragenden Platten, die mit einander entweder 
fest oder unbeweglich verbunden sind (übrige Echinodermen). Leibeshöhle 
geräumig. Blutgefässsystem vorhanden. Darm von der Leibeshöhle 
en! ‚gesondert, mit Mund und After. Die Echinodermen besitzen 
ein eigenthümliches Kanal- oder Röhrensystem im Körper, das Wasser- 

- oder Ambulacralgefüsssystem. Dieses System bezieht einerseits 
jurch einen sich ursprünglich immer nach aussen öffnenden, bisweil 
in der Mehrzahl vorhandenen Steinkanal Wasser von aussen, anderseits 
treten seine Eudkanäle in äussere, in den Radien oder Ambulacren an- 

‚ete schwellbare Anhänge, die Ambulacralfüsschen oder -tentakel, 
nein, die bei den freien Formen vorwiegend zur Bewegung und neben- 
bei zur Atlımung, bei den festsitzenden zur Athmung und vielleicht auch 
zur Nahrungszufuhr dienen. Geschlechter fast immer getrennt. Ent- 
| mit Metamorphose. Die Larven sind freischwimmend, pela- 
gisch und von bilateral-symmetrischer Gestalt mit meist auf Fortsätze 
en Wimperschnüren. Ausschliesslich Meeresthiere, grossen- 
theils fossil mit starker Entfaltung besonderer ausgestorbener Typen 
während des paläozoischen Zeitalters. 

Der Stamm der Echinodermen wird eingetheilt in die 5 Klassen 
der Holothurioidea, Echinoidea, Asteroidea, Ophiuro- 
idea und Pelmatozoa. 

Lang, Lahrbach der vergleichenden Anatomie. B7 

















872 Acbtos Kapitol. 


Systematische Uebersicht. 
L Klasse. Holothurioidea, Seewalzen. 


In der Richtung der Hauptaxe walzen- oder wurmnförmig gestreckte 
Stachelhäuter mit, mehr (hack weich 5 ansgesprochener Bilateralsymmetrie 





L. Ordnung. Actinopoda 


Alle Ausseren Anhünge des Wassergefässsystems entspringen von den 
Radialkanälen und treten im Umkreis das Mundes als Fühler, auf dem 





stets vorhanden sind, können dem Körper die Füsschen (and Papillen) 
‚ganz fehlen. 
1, Familie. Aspidochirotas 

Füsschen vorhanden. Mund oft mehr oder 
weniger bauchständig. Körper meist mit deut- 
licher Abflachung der Banchseite, 18—80 
schildförmige Fühler. Fühlerampullen wohl 
entwickelt, Steinkanal oft zahlreich. Rück» 
ziehmuskeln fehlen. Kiomenbäume vorhanden. 
Cuvarwsche Organe häufig vorhanden. Mül- 
leria, Holothuria, Stichopus, 


2. Familie. Elasipoda. 

Füsschen vorhanden. Mund mehr oder 
weniger bauchständig. Körper fast ausnalhms- 
los mit deutlicher Abflachung der Bauchseite. 
10, 15 oder 20 annähernd oder deutlich 
schildförmig gestaltete Fühler. Steinkanal 
stets in der Einzahl und nicht selten durch 
die Haut hindurch mit der Aussenwelt in 
unmittelbarer Verbindung. Rückziehmuskeln 
fehlen. Kiemenbäume fehlen oder sind ganz 
rudimentär. Covıea’sche Organe fehlen. Sub- - 
familie Paychropotidae: Peyohro- 
potos (Fig. 604), Benthodytes; Subfamilie 
Deimatidae: Deima, Pannychia, 
Laetmogone; Subfamilie Elpidiidae: 
Elpidia, Kolgn, Peniagone. 

Fig. 604. Psychropotes longieandn, nach Titfet. 
1 Mundtontakel, 2 Mund; 3, 6, 8 die Ambulneralan] 


‚des (ventralen) Triviums, 5 Anus, 6 Dorsalanbang mit 
auinen zwei hinteren Fortsktzen 7. 





3. Familie. Pelagothuriidae. 
Füsschen fehlen. Mund und After terminal. Körper drehrund, rings 
um den Fühlerkranz zu einer dünnen, an ihrem Rande zu langen Strahlen 














Niro, a 


sind vorhanden. ade Mer 
thurien, welche mit Hilfe der Scheibe ee LEE 
Art: Polagsthuria natstrix (Fig. 605 u. 606), 





Pig. 60. Polngothuria natatrix, much Lupwie erglinzt; von oben. 1 Körper, 2 Anus 


4. Familie. 
Dendrochirotae. 

Füsschen vorhanden. Mund 
rückenständig oder endständig. 
After ebenfalls oft ricken- 
ständig. Körper drehrund oder 
fünfkantig oder mit einer oft 
scharf begrenzten Kriechsohle. 
10-30 oft plant. ae, 
ampullen nicht deutlich, Stein- 
kanal nicht selten in mehr- 
facher Zahl. Rückziehmuskeln 

Fig. 006. Polsgethurie natatrix, 
mach Lunwie ; von vorn, d. h. vom 


Mund, 2 Sram 
® 4 Scheibenkanal. 














7 
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wohl ausgebildet. Kiemenbäume vorhanden; Bene 
vereinzelten Fallen. Cueumari Th Ph 
phorus, Holaskirus, Th Kai en Beni Be 
palodina 


Fig. 807. Fig. 608. 


0) 


ö. Familie, 
Füsschen fehlen. Mund 

oft au einem kürzeren oder längeren schwanzförmigen Abschnitte 
verjüngt, der sich mehr oder weniger vom Rumpfe obsetzt. In der Regel 
15 schlauchförmige oder gefingerte Fühler. nn vorhanden. 
Steinkanal in der Einzahl. Rückziehmuskeln nur bei der Gattung Mol- 
padia deutlich. Kiemenbiume vorhanden. Covuzu'sche Organe fehlen fast 
immer. Molpadia, Candina, Trochostomsa, Ankyroderma. 


IT. Ordnung. Paractinopoda 

Die küsseren Anhänge des Wassergeflisssystems entspringen nur zum 

Theil von den Radialkanälen, zum anderen Theil aber vom Ringkanal und 
treten nur in Gestalt von Fühlern im Umkreis des Mundes auf. 


1. Familie. Synaptidae. 
Füsschen fehlen. Mund endständig. Körper drehrund, mehr oder 
weniger gestreckt, wurmähnlich, 10-27 gefiodorte oder gefingerte Fühler, 
Steinkanal mitunter in grösserer Zahl. an mitunter vor- 
handen. Kiomenbhume fehlen, ebenso Ovvızr'sche Organe. Geschlechta- 
drüsen oft zwittrig. Synapta (Fig. 610), Ohiridota, My Teysiosroohumy 
1) Die Disgnosen der Ordnungen und Familien der Holothuriolden nach H Lonwse, 
in Broww« Kinssen und Orduungen des Thlarreichs, 1892. 


5; 
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2. Kl 





se. Echinoiden, Seeigel. 


Stachelhäuter mit einer gewöhnlich festen, seltener etwas biegsamen 
Schale, welche die Leibeshöhle und mit ihr die Eingeweide enthält. Ge- 
stalt der Schale verschieden, kuglig bis in der Richtung der Hauptaxo 
flach zusammengedrückt. Die Schale besteht aus zahlreichen, dieht an- 
einander stossenden 5- oder #-eckigen Platten, die, reihenweise‘in Meri- 


dianen angeordnet, 5 Ambnlacral- und 5 Interambu- 
laoralfelder zusammensetzen. Sie ist von der äusseren 
Schicht des Integumentes überzogen und trägt gelenkig 
abgesetzte Stacheln. Am Apicalpole ein Plattensystem, 
welches aus 5 Basal-, 5 Radial- und den Analplatten 
besteht. Mund gewöhnlich in der Mitte der Orul- 
fläche, seltener gegen den Rand in einer Richtung 
verlagert, die man als vorn bezeichnet, After stets 
vorhanden entweder am Apicalpol oder irgendwo im 
hinteren Interambulacralfold. Die Madreporenöffnungen 
liegen im Apicalsystem, meist in einer der Basal- 
platten ; gie stehen ausser mit dem Steinkanal mit dem 
sogenannten Dorsalorgan in Verbindung. Ambnlacral- 
gefksaaystem mit äusseren Anhängen, die als Filsschen 
und Kiemen entwickelt sind. Mund mit oder ohne 
Zühne. Im ersteren Falle ist zur Bewegung der Zähne 
im Innern der Schale ein complieirter Kaunpparat 
entwickelt, dessen Muskeln sich anheften an einen am 
Rande der oralen Schnlenöffnung (am Peristom) ent- 
wiekelten perignathischen Apophysenring. Getrennt- 
geschlechtlich oder hermaphroditisch. Die Geschlechts- 
leiter münden durch einen Porus in den Basalplatten 
oder ausserhalb dieser nach aussen. Entwickelung 
direot (bei Brutpflege) oder mit Metamorphose (frei- 
schwimmende Larven). 


L Unterklasse. Palaeechinoidea. 

Nur eine oder mehr als zwei Plattenreihen in 
jedem Interambulnoralfeld. Zwei oder mehr senkrechte 
Plattenreihen in jedem Ambulseralfeld. Schalonplatten 
imbrieirend oder nicht. Orale Schalenöffnnng (Peri- 
stom) in der Mitte der Oralfläche. Kiefer vorhanden, 
Analfeld im Apicalsystem oder ausserhalb desselben 
im hinteren Interambulacralfeld. Paläozoische Seeigel. 


L Ordnung. Bothrioeidaroida 


Reguläre Serigel, mit mehr oder weniger kugliger, 
fester Schale, In jedem Interradius nur eine senk- 
rechte Plattenreihe; in jedem Ambulacralfeld awei 


1.174 
) 





Fig. 010, Aynnpta 
digitatn, Origimnl, 


senkrechte Plattenreihen. Annlfeld mit After im Apicalsystem. Mund in 


der Mitte der Oralfläche. Bothriocidaris 


II. Ordnung. Perischoechinoidn. 
Reguläre Seeigel. Mehr als zwei senkrechte Reihen von Platten in 
jedem Interradius, Zwei oder viele senkrechte Plattenreihen in jedem 
Radius. Schale dick und starr oder dünn und dann mohr oder weniger 


Madreporit eentral. 


IE. Unterklasse. Euechinolden. 

Seeigel mit zwei verticalen Plattenreihen in jedem Ambulscral- und 
in jedem Interanbulneralfeld. Mund auf der Oralseite, selten an den 
Rand (nach vorn) gerückt, Zähne und Kiefer sind vorhanden oder fehlen. 

entweder im Apicalsystem oder nusserhalb desselben irgendwo im. 
hinteren Interradius. 
I Ordnung. Cidaroida 

Mund central, After im Apiculsystem. Keine Ansseran Kiemen, Mit 

Kiefern und annähernd sonkrocht gestellten Zähnen. Porij ii 


rignathischer 
Apophysonring unterbrochen. Sowohl die Ambulacral- als die Inter- 
ambulacralplatten setzen sich über das Peristom nuf das Mundfeld bis 
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zum Munde fort. Auf dem Mundfelde imbrieiren sis. Ambulacra schmal. 
ee grossen Haupt- und kleinen Nebenstucheln. Sphaeridia fehlen. 
aris, 


IL Ordnung Diadematoida, 

Mund central, After im Apicalsysteın. Sogenannte innere Riemen 
ausgebildet. a oder fohlend. Aoussore Kiemen und m 
schnitts im Peristom vorhanden. Mit Kiefern und Zähnen. Perignathischer 
Apophysenring geschlossen. Nur die ne ‚setzen Are: über 
das Peristom hinaus auf das Mundfeld fort, wo ala gesonderte 
Buccalplatten auftreten. Sphaeridia vorhanden. 


1. Unterordaung. Stroptosomata, 
Schale mehr oder woniger biegsam, mit inneren dorsoventralen 


Ambulacralplatten (und nur diese) setzen sich über das Peristom hinaus 
auf das Mundfeld fort. Familie Echinothuridae; Pelanochinus, 
Echinothuria, Phormosoma, Asthenosoma. 


2 Unterordnung, EN 
In. Asussere 
oder fehlend. Die en sind auf dem 


© 
t: ausschliesslich fossil). Familie Hemi- 
i us oto. (fos- 
Enledae, 
D adematidae: Diadema, Diefopekie, Pedina, 
Echinothrix, Astropyga, EA, Orthopsis, Peronia, 
Echinopsis u. = w. (fossil und recent). Familie Cyphosoma- 
tidae: Cyphosoma ote. (fast ausschliesslich fossil), 6. Familie, 
Arbaciidse: Arbucia, Echinocidaris (Fig. 618), Coelopleu- 
rus, Podocidaris (rooent und fossil). 7. Familie. Tomnopleuridae: 
Glyphocyphus, Temwnopleurus etc, (recente und fossile Formen). 
8. Familie. Echinomotridas: Echinometra, Parasalenia ate. 
Strongylocentrotus, Sphuerechinus (vorwiegend recent), 
9. Familie. Echinidae: Echinus, Toxopneustes, Tripneustes 
(recent und fossil). 
















II. Orduung. Holeetypoida 

Mund contra. After ausserhalb des Apicaleystems im hinteren Inter- 
radius (exocyelische Sosigel). Mit änssoren Kiemen. Nur ein Porenpasr 
oder nar ein Porus auf jeder Ambulacralplatte. Kiefer schwach; Zähne 
senkrecht; sowohl Kiefer als Zuhne können fehlen, Sphaeridia vorhanden. 
a) Ambulacralapophysen vorhanden. Holectypus, Pygaster eto, 
(vorwiegend fossil). b) Ambulaoralapophysen rudimentär oder 0. Dis- 
coidea, Oonoelypeus (fossil). 


IV. Ordnung. Clypeastroida. 
Mund central oder subcentral. After ausserhalb des Apicalsystems 
im hinteren Interambulscrum. Mit äusseren Kicmen. Mit Tentakelporen in 
den Interradien. Mohr als ein Porenpaar anf jeder Ambulnoralplatte. Ten- 
takol verschieden bei einem und demselben Thier. Zähne gewöhnlich 
sunähernd horizontal, selten vertical. Die Kiefer liegen über dem 
Apophysenring, welcher unterbrochen ist. Sphaeridia vorhanden. 





Die Schale ist selten hochgewölbt, ich niedrig und oft 
SE ei er Si 2 ha ht een Du rn 


Et a Tee Sata, Sclerane Ei verbunden. 
Basalı Apiealaystens vorae] io Iacra bilden 
Fer ee ‚Petalodien. 





Fig. 613. Eehinoeidaris (Arbacia) pustuloan. von der Apienlseite, Original. Die 
‚Schale ist theilweise vom den Stacheln entblösst. 1 Interambulserum, 3 Ambulaeram. 


1. Familie Fibulariidae: Echinooyamus, Fibnlaria eto, 
(rocont und fossil. 2, Familie Clypeastridac: Olypeaster 
(Fig. 614) et. (recent und fossil 3. Familie Laganidae: Laganum 
(rooont und fossil). 4. Familie, Sentellidae. Bei allen Gati 
ist die Schale sehr flach: Soutella (Fig. 616), Echinodiseus, 
Encope, Mellita (Fig. 616), Rotula, Arachnoidos ete. (recent 
und fossil). 


V. Ordnung. Spatangoida 

Mund central, subeentral oder am vorderen Rande der Oralfläche der 
Schale. After ausserhalb des Apicalsystems im hinteren Interradius, 
Aeussere Kiemen, Kiefer, Zahne und perignathischer Apophysengürtal 
fehlen. Sphaeridia vorhanden. Die Ambulacren bilden apionlwärts go- 


AU. al 
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Fig. 615. Sontella sexforis, Schale von der Apienlseite (Original). 
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wöhnlich Petalodien, Die Schale ist bilateral-symmotrisch, gewölbt, haufig 
herztörmig. 





1. Familie. Echinonsoidao: Eohinooonus, Echinoneus, 
Oligopygus, Eohinobrisaus etc. (recent und fhssil). 2. Familie. 
Cassidulidae: Cassidulus, Catopygus, Clypens, Pygurus 
BEER etc. (vorwiegend fossil). 3. Familie, Collyritid 
Oollyrites, Dysaster eto. (fossil). 4. Familie Plesiospatan- 
gidae: Eolampas, Archiaecia eto. (fossil). 














Fig 616, Mollite eetudinntat von der Oralselte (Original). 


® Unterordnung. Spatangoiden. 

1. Familie. Ananchytidae: Eehinooorys, Holaster, Hemi- 
pneustes, Cardiaster, Urechinus, Oystechinus, Calymne 
sc. (die 3 letzten Gattungen recent, die übrigen fossil) 2. Familie. 
Spatangidao; 1.Gruppe. Adetes: Isaster, Echinospatagus, 
Heterolampas, Hemipatsgns et« (fast ausschliesslich fossil) 
2. Gruppe. Prymnadotes: Homiaster, Faorina, Linthia, 
Schizaster (Fig. 617), Agassizis (recent und fossil). 8. Gruppe. 
Prymnodesmia: Mioraster, Brissus, Spatangomorpha, 
Brissopsis, Spatangus, Palaeopneustes (Fig. 618), Eohiao: 
cardium, Lovenia ete. (recent und fossil), 4. Gruppe, Apetala: 
Genicopatagus, Palasobrissus, Aceate, Aörope etc. (revent 
und fossil). 3. Familie. Leskiidae: Palaoostoma (recent). 4. Familie. 
Pourtalesiid Pourtalesia (Fig. 619), Spatagocystis, 
Echinocrepis (recent) t). 





1) Das System der Eohinoiden und die Diagnosen der Untsrklassen und Ordnungen 
nach Maxrı Domes, A ravixion of Ihe ganern and great groups of the Echinolden, 
London 1889. 
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UL Klasse. Asterolden, Seesterne (Stelleriden). 








erum, d dns rechte hlutere Aubur 
6 das unpnare hintere Inter- Le 
ambulnerum, 7 Gegend des Afters. * 


furchen zu den Armen und an ihrer Oralseite (Unterseite), unterhalb der 
Ambulacralplatten, bis an ihre Spitze. Die Füsschen (Tentakel) treten 
aus dem Grunde dieser Furche, anf die sie beschränkt sind, hervor, After 
in apiecaler Lage (im Centrum der Oberseite), selten fehlend. Madreporen- 
platte ebenfalls auf der Apicalseite der Scheibe. Die Soosterne sind ge- 
trennt-geschlechtlich. Ihre Eutwickelung ist in den meisten Fällen mit 
einer Metamorphose (freischwimmende polagische Larven) verbunden; bei 
Brutpflage ist sie direot. 
I Unterklasse. Palneasteroiden. 

Paläozoische Seesterne, bei welchen die Ambnlacralplatten in den 
beiden Längsreihen eines Armes ulternirend (nicht gegenständig oder paar- 
weise) angeordnet sind (wenigstene in der Mitte der Arme), Aspido- 
soma, Palaenster, Palasocoma etc. (lauter paldozoische Formen). 

h IL Unterklasse. Bussterolden. 

Sessterne mit puarigen, d. h. gegenstündigen Ambulacralplatten, a0- 

genannten Wirbeln. 


u 





bulacrum, 2, 9 Archaster ete 


Au 
Zen yordan zen a ns ulkere rec Ambulacrum, milie. Porcellanaste- 
4 Periatom, 5 Gegend des Afters. ridae: Das Centrum der 

Apicalseite zu einem kür- 





nie sin. eek er Jeffreysi, von der Selte, nach Loväs. Die nn ‚Stachel- 
höcker ıt dargestellt: ap Apez, ee Für die Be- 
deutung der in vergleiche des Test, Abschuitt „‚perisomatisches Skelet der Echinoiden‘, 


u 
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Fig. 620. Ctenodisens procurater, nach Sranzn, von der Oralseite. Durch den Mund 
‚sieht man eine Schnecke im Magen. 


Ohne After und gewöhnlich ohne Pedicellarien. Astropecten, Bathy- 
biaster, Ilyaster, Luidia etc. 4. Familie. Pentagonasteridae: 
Pentagon 
Astrogonium, Nec- 
tria, Calliaster, 
Stellaster, Gonio- 
discus, Mimaster etc. 
5. Familie. Anthenei- 
dae: Anthenea (Fig 
621), Goniaster. 6. Fı 
milie. Pentacerotid 
Pentaceros, Amphi- 
aster, Culcita, Aste- 
rodiscus ete. 7. Familie. 
Gymnasteriidae: 
eria, Tyl- 
teropesis, 
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Marginaster etc. 8. Familie. Asterinid 


rina, Palmipes. 
II, Ordnung. Oryptozonia, 
beim 





: Ganeria, Äste- 








Fig. 613. Cosmiduster Wyrilli, nach Stizex. de Dorsocentrale, r Radlale, du Basnie, 
em Supramarginnlpiatten, d Rückenplatten, € Terminals. 


1. Familie. Linckiidae: Ohaetaster, Ophidiasier, Lin- 
ckia, Metrodira et 2 Familie Zoronsterida Zoronster, 
Cnemidasteor (Fig. 622). 8. Familie. Stichasteridao: Stichaster. 
4. Familie Solasteridae: Solaster, Orossaster, Corethr- 
astor. 5. Familie Ptorastoridae. Mit Brutraum anf der Apionl- 
seite der Scheibe Pteraster, Rotaster, Hymenaster (Fig 828 
u 624), Myxaster, Bonthaster, Pythonaster etc. 6, Familie. 
Echinasteri Acanthaster (zahlreiche Arme), Mithrodia, 
Cribrella, Ech ster, Valvaster. 7. Familie Heliasteridaa 
Mit zahlreichen kurzen Armen. Heliaster. & Familie Pe 
ssteridae: Pedicellaster. 9, Familie. Asteriidae Füsschen 
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Asterias, 
Uniophora, Coron- 
er etc. 10. Familie. 















Armen, welche von der 
‚kleinen Scheibe abgesetzt 
sind. Brisinge, La- 
bidiaster!) ete. 


Fig. 694. Hymenastor nobilis, nach Scanum, von der Oralseite, zu zwei Fünfeln. 


IV. Klasse. Ophiurofden, Schlangensterne. 


In der Richtung der Hauptaxs abgeplnttete Stachelhäuter, deren 
Körper in der Richtung der Radien zu 5 langen, runden, einfachen oder 
vielfach verhstelten, schlanken Armen ausgezogen ist. Die Arme sind 
vom contralen Theile des Körpers deutlich abgesetzt und enthalten weder 
Blindsäcke des Darmes noch Fortshtze der Geschlechtsorgane. Dis Axe 


> Diagnosen der beiden Orduangen der Eunsteroiden nach W, Pxncr Super, Report 
on the Auteroiden eolleeted by H. M. 8. Challenger, Lenden 1889. 
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der Arme wird eingenommen von einer Längsreihe von gelenkig verbun- 
denen Wirbeln, die aus zwei verschmolzenen, seitlichen Ambolcralplatten 
bestehen. Körper meist mit Kalkplatten bedeckt. An den Armen unter- 
scheidet man auf der Oralseite eine Längsreihe von Bauchschildern, jeder- 
seits eine Längsreihe von stacheltragenden Seitenschildern und auf der 
(apicalen) Oberseite eine Längsreihe von Rückenschildern. Auf der Scheibe 
findet sich apicalwärts jederseits an der Basis der Arme eine grössere 
Platte, ein Radialschild, im ganzen 10. Auf der Oralseite der Scheibe 
zeichnen sich 5 interradial gelagerte Platten, die Mundschilder, durch 
besondere Grösse aus. Eine dieser Platten ist zugleich Madreporenplatte. 
Mund im Centrum der Unterseite. After fehlt. Die Ambulacralfüsschen 
treten an den Armen jederseits zwischen den Bauch- und Seitenschildem 
hervor. Auf der Unterseite der Scheibe, dicht zu den Seiten der Basis 
der Arme, finden sich im Ganzen 10 oder 20 schlitzförmige Oeffnungen, 
die Bursalspalten. Diese führen in blindgeschlossene, in die Leibeshöhle 
hineinragende Säcke, die Bursae, welche zur Athmung und zur Aufnahme 
und Entleerung der Geschlechtsproducte dienen. Entwickelung direct 
(bei Brutpflege und Lebendiggebären) oder mit Metamorphose (frei- 
schwimmende pelagische Larven). 


I Ordnung. Ophiurae. 
Arme unverzweigt, in horizontaler Richtung beweglich, gewöhnlich 


deutlich gepanzert. Mundschilder, von denen eines zugleich Madreporen- 
platte, deutlich entwickelt. 





Fig. 625. Ophiolepis elegans Lürzen, nach Lrwam. ds Dorsalschilder, os Bat 
schilder, do Dorsocentrale, ıb Infrabasale, da Basale, ra Radiärschilder, r Radiale. 
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1. Familie, urkieglyphidk : Ophiura, Peetinurs, Ophio- 
lepis (Fig. 625), Ophiozona, Ophiog As Ophiocten, 
Opbiomusium. 2. Familie Amphiuridae: Ophisotis 
Amphiura, Ophiocenida, Ophiocoma, Onbikanushe, Ophio- 
thrix. 3. Familie Ophiomyxidae. Scheibe und Arme von einer 
dioken, nackten Haut überzogen. Ophiomyxa, Henfsersa® 








Fig. 626. Ophinetis pon Lyi. mach Lywax, Scheibe und Anfangsstücke der Armay 
von dar Oralsaite. 4 Bauchschilder, 2 Stacheln auf dan Seltenschildsrn 4, 9 Tentakal- 
schuppen, & Seitenmundschiider. 6 Bursalspalten, 7 Mundschilder, 8 arstes Bauchschild das 
Armes, 9 Torus angularis, ‚Epapillen. 





I. Ordnung. Euryalne. 


Arme einfach oder verzweigt, senkrecht und zwar oralwärte einroll- 
bar. Unter der weichen, aber dicken Ausseren Haut finden sich nur 
radimentäre Schilder. Ohne Stacheln, Bei den Formen mit unverzweigten 
Armen kommen gewöhnlich 5 Mundschilder vor, von denen das eine 
Madreporenplatte ist. Die meisten Formen mit verzweigten Armen haben 
keine deutlichen Mundschilder. Es kommt dann entweder ein einziger 
Madreporit in einem oralen Interbrachialbezirk vor, oder es finden sich 
5 interbrachiale Madreporiten. 

Einzige Familie. Astrophytidae: Astrophyton (Fig. 827), 
Gorgonocephalus, Euryale, Triehaster (Arme wenig und nur 
an ihrem Ende dichotomisch vorästelt), Astroolon (cbenao), Astro- 
onida (ebenso), Astroporps (Arme ungetheilt), Astrogomphus 
(ebenso), Astrochele (ebenso), Astrotoma (ebenso), Astroschema 
(ebenso), Ophiocress (ebenso) eto. 

Liane. Lehrbuch der vergeichenden Anatomie: 58 


in 














in 4 
a 
In 


Pinnulae, trägt. 
Die nach oben ge- 
kehrte Oralseite des Kör- 
pers ist häufig mit 5 Oral- 
platten, welche den cen- 
tralan Mund umstellen oder 
bedecken, ausgestattet, und 
ausserdem kann sie noch in 
sehr verschiedener Weise 
mit radial oder interradial 
gelagerten Platten gepan- 
Fir. 687. Astrophyton Linckl, Müszer und Taosce, zert sein. Es kann aber 
von der Oralseite (Original). diese Kelchdocke auch 
nackt oder mit nur sehr 

kleinen, losen Kalkstücken besetzt sein.@ Der After findet sich, gewöhnlich 
auf einer kürzeren oder längeren Röhre, excontrisch in einem Interradius 
der (oralen) Kelchdecke, bisweilen jedoch an der Grenze zwischen Kelch- 
äscke und Kelch (Apicalkapsel). Der den Schlund umgebende Ringkanal 
des Ambulacralgsfässsystems communieirt nicht direct mit der Aussenwelt. 
Die Radialkanäle des Ambulacralgefässsystems treten in die Arme ein. 
Diess besitzen an ihrer oralen (nach oben gekehrten) Seite «ine Nahrungs- 
fürche, Die Ambulacralfüsschen, die sich am Rande dieser Farchen er- 


en 
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ee ee en a Re Bu Entwiokelung, 
ler L\ 
soweit bekannt, Eee! 


I. Unterklasse, Crinoides, Seelillen, Armlilien. 
Polmatozcen mit langen, gewöhnlich verzweigten Armen, Die Arme 
sind gegliedert und die aufeinander folgenden Glieder durch Muskeln und 
Bänder vorbunden. Die Arme können sich ausbreiten und oralwärte zu- 


des Kelch. 
Skelet des Stieles, der Arıne und der Pinnulae durchsetzen. Das orale 
Norvensystem besteht aus einem eircumoralen Nervenring und davon aus- 
nen Strängen, welche in die Arme verlaufen, sich mit ihnen vor- 

re und dabei eine epitheliale Lage im Grunde der Nahrungsfürchen 
innehalten. Die Nahrungsfarchen der Arme treten an deren Basis auf 
die Kelohdecke über, in welcher sie zum centralen Mund verlaufen. 
Ambulaeraltentakelchen können fehlen. Der gen (Ring- 
kanal) steht durch mehrere Steinkanäle mit der Leil ’hle und diese 
durch Wasserporen mit der Aussenwelt in offener Communication. Der 
Mund liegt nur sehr selten (Aotinometra) exoentrisch auf der Kelch- 
decke, Die Geschlechtsorgane erstrecken sich in die basalen Theile der 
Arme und in deren Pinnulae hinein. Die Geschlechtsproducte gelangen 
aber nur in den Pinnulae zur Reife, 

Die alte Eintheilung in Palaeocrinoiden und Neocrinoiden 
stellt sich immer mehr als eine künstliche heraus, doch dürfte auch das 
nachfolgende System nichts weniger als definitiv sein }). 


I. Ordnung. Inadunata, 

Kelch relativ klein; Apicalkapsel mit monoeyelischer oder 
dieyelischer Basis, im letzteren Falle 3 oder 5 Infrabasalia und 3 oder 
5 Basalia, Im übrigen besteht die Apicalkapsel nur aus den 5 (bisweilen 
getheilten) Radinlia Im hinteren Interradius schr häufig 1—8 asymme- 
trisch gel: s Analplatten, in den übrigen Interradien keine Platten, 

Kelohdecke verschieden. Bei einigen Formen (Larviformia) 
finden sich 5 ers Orslplatten, welche, sich am Rande des Kelches 
erhebend und direct den Radialin aufsitzend, eine die Nahrungsfurchen 
der Scheibe und den Mund bedeckende, geschlossene Pyramide bilden. 
Bei zahlreichen anderen Formen liegen die Oralin (welche theilweiss 
resorbirt sein können) in der Mitte der Kelchdecke. Die hintere Oral- 
platte ist häufig grösser als die übrigen und zwischen diesen nach vorn 
verschoben, Zwischen den Oralis und dem Kolchrand treten auf der 
Kelchdecke die Ambulaeren zu Tage, jederseits eingefusst durch eine 
Lüngsreihe von kleinen Seitonstäcken und die Ambulacralfurchen bedockt 
von kleinen Deckstücken. In den Interambulacralbezirken Interambulacral- 
stücke von verschiedener Form, Grösse und Anordnung. Im hinteren 
Interambulacralfeld ist die Kelchdecke häufig zu einem gotäfelten Sacke, 
dem sogenannten Ventralsacke (Fistulats) ausgebuchtet, der, von 
versehiedener Gestalt und Grösse (bisweilen sogar die Arme überragend), 


3) Hauptsächlich nach Wacusuuru und Sraixcen's und Hamnuur Canrunten's neueren 
Arbeiten. Siehe Literaturverzoichniss. 
sr 
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B. Dieyolion, 

Mit dieyelischer Basis (mit Infrabasalio). Fam. Dendrocrinidae: 
Dendrocrinus, Zesorinus, Homocrinus, Fam. D 0- 
orinidae; Botryocrinus, Vasocrinus, Barycrinus, Atelasto- 
erinus, Encorinus (Fig. 629) (ohne Analplatte, Ventralsack auf einen 
kurzen Oonus redueirt, Trias), Tribrachioerinus, Agassizoorinus. 
Fam. Oyathocrinidae: Oyathoorinus (Fig. 630), Gissoorinus, 
Lecythocriuus, Hypocrinus, 

In die Nühe der Inadunata gehört vielleicht die Gattung Marsu- 
pites aus der Kreide und folgende recente Familien, bei denen 5 grosse, 
getrennte Oralia vorkommen, der Ventralsack auf eine Analröhre redueirt 
ist und in der Apicalkapsel keino Analia auftreten. Holopidao 
(Fig. 681) (Lins, Kreide, Gegenwart), Hyoerinidae (Fig. 832) (Lins, 
Gegenwart), Bathyerinidae (lebend). 





IL Ordnung, Camerata 

Platten des Kelches fest durch Nähte (Suturen) verbunden. Die 
Apicalkapsel zeigt die Tendenz zu einer reichen Entwickelung ihres 
Plattensystems, indem sie die basalen (proximalen) Armatücks (Brachialin) 
in geringerer oder grösserer Ausdehnung in sich aufnimmt, Diese werden 
in den Interradien durch verschieden zahlreiche Interradialplatten ver- 
bunden, zu denen im Analinterradius noch besondere Analplatten hinzu- 
treten können. Wo die Arme so weit in den Kelch aufgenommen sind, 
dass sie sich — bevor sie frei werden — schon im Kelcho vorästeln, 
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können ii 
se er a a enaer Au 
lest © ist durch fest verb ıe Platten reich inzert, und 
Er SE Een eine „Ventralkapsel“ end. Der 
in ee 'entralkapsel Mund ist von 5 fest vereinigten 
Oralplatteu bedeckt, von denen die hintere, häufig grössere zwischen die 
4 übrigen hineintritt. Die Ambulacren mit ihren Seitenstücken und Deck- 
stäcken sind meist von aussen nicht sichtbar, indem die sie seitlich be- 


Fig 629. Fig. 680. 





Enerinus Mliformia, Origioal, <,, +, Costalie, r Radiala, co Stiel, p Pin- 


Fig. 830. Cyathoorinus longimanus, nach Anont.rs. pr Proboseis, 1 Bruchstolle eines 
Are r Radial, ba Basala, 2 Infrabasale, co Sie, & Analplaie, co Cosa, 





‚grenzenden Interambulacralplatten, die oft in grosser Zahl auftreten, durch 
Fortsütze fest über ihnen zusammenschliessen und sie von aussen bedeoken. 
Die Ambulaeren theilen sich in ihrem Verlaufe an die Basis der freien Arme 
#0 oft, als die Arme in der Dorsalkapsel sich theilen. Die Interradialia 
der Dorsalkapsel setzen sich sehr oft ohne irgendwelche scharfe Grenze 
in die interradial gelagerten Interambulacralstücke der Kelchdecko fort. 
Der von festen Analplatten umgsbene ‚subeentrale, seltener centralo, Anus 
ist entweder sitzend oder kommt an die Spitze einer schornsteinfürmigen 
Verlängerung der Ventralkapsel zu liegen, die, unpassend ala Proboseis 
bezeichnet, über die Arme emporragen kann. Arıne einfach oder getheilt, 
beim erwachsenen Thiere fast ohne Ausnahme zweizeilig, mit primitiver 
Articulation, mit dicht zusammengefalteten Pinnulae, Dors iäle (in 









Fig. 631. Holopus Rang DORMaRY, von dar 
Teivinlsalte. Nach P. II. Canvarrun. 

Fig. 694. Hyocrinus Bothellisnus, nach P, HM 
Canrzuren. 1 Oralplatten, 2 Euterambulaernlplätichen, 
3 Madlale, 4 Dasale, 5 Stiel, 8 Arıne. 


den Armstücken) sind nie zur Beobachtung 
gelangt. Ausschliesslich paläozoische Formen. 


1. Familie, Reteoerinoidae. 
Apioulkapsel mit monooyalischer oder 
dicycliacher Basis, 4 oder 5 Basalia, Inter- 
radial- und Interaxillarfelder tief eingesunken, 
mit einer grossen Anzahl unregelmässiger, un- 
beweglicher Stücks gepanzert, die sich auf 
‚die Interambulacralfelder der Kelchdecke fort- 
setzen. Hinterer interradialer Bezirk breiter, 
durch eins senkrechte Reihe ziemlich grosser 
Analplatten getheilt. Anus subcentral Arme 
einzeilig. Pinnulae stark. Reteocrinus, 
Xenocrinus, 
2. Familie Rhodocrinidae. 
Apicalkapsel mit dieyolischer Basis, 
Der Kranz der 5 Radialia unterbrochen durch 
den Kranz der 5 ersten Interradialia, die 
direet auf den Basalia raben. Interradial- 
bezirke von regelmässigen, bestimmt at- 
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ieten Platten gopanzert. Hinteres Interradialfeld wenig abweichend. 
elchdeeke dicht getäfelt. Die Tafelung der apicalen Interradial- 
bezirke continuirlich in die des Kelchos übergehend. Ambulacra Ausser- 
lich nicht sichtbar. Oralia oft undentlich. Anus subeentral. Rhodo- 
erinus, Ollacrinus, Rhipidoerinus, 


8. Familie Glyptastoridae, 

Basis Interradialia nicht in mit den oe 
mit Ausnahme ersten Basalplatte, welche sich an hintere Basale 
anschliesst. Interradialbezirke der Apicalkapsel und Kolchdecke ähnlich 
wie bei den Rhodooriniden. Oralplatten 
distinet, Anus subeentral, Glyptaster. 


4. Familie. Molocrinidae. 
Busis monooyolisch, 3—5 Basalia. Die 
Basalia =: = eg Contact. Inter- 
ler mit zahlreichen 
rogelmässig angeordneten Platten. 
on der. E Kelchdecke oft klein und un« 
Oralia doutlich. Anus suboentral. 
Melocerinus (Fig. 683) Marinorinus, 
Glyptoerinus, Stelidiocrinua. 


888. Meloerinus typus Br. 
dr Arme, di Disihalla, 0», eıien und amäiten Co 
r Radinle, ba Basals, 00 Stiel, ir und dd Interradiali 





5. Familie Actinocrinidae. 

Basis monocyclisch, 8, selten 4 Basalia. Die erste Analplatte ruht 
auf dem Basalkranz; die ersten Interradinlia in Oontaet mit dem Radial- 
kranz, Kolehdecke meist hochgewölbt, aus zahlreichen, fest vorbun- 
denen, wenigstens theilweise grossen Platten bestehend, die eine bestimmte 
Anordnung zeigen. Die Ambulaora der Kolohdocko mit ihrem Skelot vor- 
borgen, nur bei Formen mit flacherer Kelchdecke zu Tage tretend. Anus 
gubeentral. Oralin meist deutlich Oarpoerinus, Agariooorinus, 
Periechoorinus, Megistocrinus, Aotinoorinus, Teleio- 
erinus, Stegsnoorinus, Amphoracrinus, Physetocrinus, 
Strotocrinus, Batocrinus (Fig, #84), Eretmoorinus, Dory- 
erinus. 

6. Familie. Platyerinidae 

Basis monocyalisch. Die 8 Basalia ungleich. Anal- und An 
pletten nicht in Contact mit den Basalis. Die sehr grossen Radialia 
bilden zusammen mit den Basalin fast die ganze Apicalkapsel. An jedes 
Radiale schliesst sich eine kurze und kleine Costalplatte an, Die darauf 
folgenden Brachialia verschiedener Ordnung (Distiohalia, Palmaria etc.) 
sind frei (gehören zu frei abstehenden Armen), In jedem Interradins 
wenigstens 3 Interradialia, die aber mehr oder weniger auf die Oralseite 
verschoben erscheinen. Im proximalen (apicalen) Interradialring keine 
spociello Analplatte, dieser Ring besteht in jedem Interradius aus 3—5 
quer gelagerten Platten, von denen die mittlere die grösste ist, Oralia gross. 
Kelchdecke meist hochgewölbt. Dis Ambulacren mit ihren Deoktäfelchen 
treten häufig frei zu Tage, Anns aubeontral. Platycrinus (Fig. 685), 
Marsupioorinus, Eueladoerinus, 





Fig. 694. Batoerinus pyriformis Sura. nach Munx & Wonrusn. Ventralkapsel, 

dr Arno, p ee ‚di Distichalin, ©, e, Costalln, r Radlalin, da Deren 0 Sclel, ir In- 
terradialin, aör Ananizstellen der Arme, 

Fig. 635. Platyorinas trinoontadactyius M'Cor. di Distichnlia, eo Costale, 

r Radinle, ba Basalo, co Sulel, dr Interradialla, ot Ventralkapsel. 





7. Familie. Crotalocrinidae. 


Basis dieyolisch. Die Apicalkapsel besteht fast ausschliesslich 
aus den typischen Platten des Apicalsystems (Infrabasnlia, Basalia und 
Radialia), zu denen noch eine Analplatte hinzukommt. Die Brachialia (bis 
zu denen IV. Ordnung) der einzelnen Strahlen mit einander fest durch 
Suturen varbanden. Arme sehr beweglich, uniserial, lang, vielfach ver- 
zweigt; Zweige frei oder mit einander derart verbunden, dass sio ein 
eontinuirliches Netzwerk um den Kelch bilden, oder ein solches, das 
entsprechend den Strahlen in 5 binttähnliche Lappen gatheilt ist. Arme 
und ihre Zweige von grossen Axenkanülen durchbohrt. Kelchdecke 
fach, reich getäfelt mit deutlichen Oralin, Interradialia und Analia; Am- 
bulaora üusserlich sichtbar, mit ansehnlichen, starren Deckstücken, die 
mit den übrigen Platten zusammen die starre Kelchdecke zusammensetzen, 
Anus suboentral. 

(Diese Familie unterscheidet sich von allen übrigen durch das Vor- 
handensein der Axaonkanäle und durch die Beweglichkeit der freien Arm- 
glieder) Crotalocrinus, Enalloorinun. 
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8. Familie. Hexacrinidas 
is monotyelisch. 2 oder 3 Basalia. Die erste Analplatte ruht 
Bosalkrenz und ist von ähnlicher Gestalt wie die Radialia. Im 
wie dio Platyeriniden. Hexacrinus, Talaroorinns. 


9. Familie. Aorocrinidae. 
monoeyclisch. 2 Basalia, von den Radialis durch eine 
kleiner Platten, die in Ringen um are Baal 


angeordnet 
den grössten Theil der Ben ausmachen. Auf jedes 
inle folgen 2 Costalia. Die Radialin und Costalia der 5 Strahlen seit- 
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‚grösser mit doppelt so viel Interradialia, zwischen welche ausserdem noch 
eine senkrechte Reihe von Analplatten eingeschaltet ist. Acrocrinus. 


10. Familie. Barrandeocrinidne. 


Basis monocyolisch. 3 Basalie. Die erste Analplatte ruht auf dem 
Basalkranz Die Interradialia ruhen auf den abgeschrägten, oralen Enden 


Hülle (Integament) bilden. Barrandeocrinus. 


11. Familie. Eucalyptoorinidas, 

Basis monocyclisch. Die Apicalkapsel besteht aus 4 Basalis, 5 Ra- 
Aialin, 2x5 Costalia, 2X 10 Distichalia, 3 X 5 Interradialia und 1% 5 
Interbrachialis. Keine Analplatten. Die Kelchdecks besteht aus 5 grossen 
Interradialia, 5 grossen und 10 kleinen Interbrachialia, den Oralplatten 
und 2 weiteren am Scheitel gelegenen Stücken. Anus ganz ins Contrum 
gerückt. Die Platten der Kelchdecke bilden 10 Nischen, in deren Grande 
je 2 Ambulnoralfurchen zu der Basis der 10 Armpaare verlaufen, die von 
den Nischen aufgenommen werden, Eucalyptoerinus, Callicrinns. 


II. Ordnung. Artieulata (Ichthyocrinidae). 

Skelet biegsum. Im hinteren Interradius des Kelches kommen 
häufig Analplatten vor, Basis dieyelisch. 3 ungleich grosse Infrabasalia, 
die gewöhnlich vom obersten Stielglied verdeckt sind. Radialia durchbohrt, 
An sie reihen sich ein bis mehrere Costalia an, Kranz der Radialia + 
Costalia geschlossen oder durch eins oder mehrere Platten in jedem Inter- 
radius durchbrochen. Die Brachialia I, IL und oft auch IM. Ordnung 
in den Kelch einbezogen. Die Radinlis und die einzelnen Brachialin ge- 
lenkig unter einander verbunden. Arme einzeilig. Pinnulas scheinen zu 
fehlen. Interradinlin von unregelmässiger und verschiedenartiger Gestalt, 
‚Grösse und Anordnung, inconstant (könnon bei einer und derselben Art fohlen 
oder vorhanden sein). Im hinteren Interradius häufig eine asymmetrische 
Platte. Kelchdecke nur bei wenigen Formen bekannt, weich und bieg- 
sum, indem die in ihr liegenden Platten nicht fest mit einander verwachsen 
sind. 5 ungleich grosse, getrennte Oralia um den offenen Mund gruppirt, 
das hintere Orale das grösste. Ambulaers mit den sie bedeokenden Dock- 
täfelchen äusserlich zu Tage tretend. Zwischen ihnen Interambulacral- 

latten, die sich bisweilen durch beträchtlichere Grösse auszeichnen. 
Tnteranbulneralfelder häufig eingesunken, Nahrungsfarchen der Arme 
eingefasst durch bewegliche Deckplättchen. Excentrisch im hinteren Inter- 
radius der Kelchdecke ein getäfelter Fortsatz (Analröhre mit After?) 


Pe 


Familie Ichth yocrinidae Paläozoische Formen. Ichth. ee 
Forbesioerinus, Olsioerinus, rn 
Hier sind wahrscheinlich anzuschlisssen ge 





zei. 





Kelch EERSERER fänfstrablig. dieyelisch, aber die Infra- 
ee ee ir 





Strahlen. 
Kelchdecke gewöhnlich flach mit offenem Mund und zu Tage treten- 
den Ambulaera Oralia selten vorhanden Kelchdecke häufig dureh 
kleine, lose Hagende Täfelchen gepflastert. Stiel entweder war in der 
Jugend oder auch im Alter vorhanden. Basalia und Radialis von Dorsal- 
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kanklanfdurehbohrt. Hierher gehören, neben mrsooischen und trikren 
Formen7die meisten lebenden ‚der Crinoiden. 

1. Familie, Apiocrinidae 
dem verbreiterten Cent 





Fig. 658. Motaorinus Murrayi nach P. H. Canrsxter. Die melsten Arme und der 
Krösste Theil des Stloles abgebrochen. p Plnnulas, ei Cirren, ng Quiriglied, 


Ki 


Cirren trägt und 
übrigen Stiele loslöst 
Basalia üusserlich 


























orinus (Basalia Ausserlich sichtbar), Eudiocrinus, Autedon 

689), Promachocrinus, Aotinomatra ist das 
sinzige Orinoidengenus mit excentrischem Munde). Seit der 
‚Jurageit, zahlreiche lebende Arten. 


DI. Unterklasse, Oystoiden, Seeäpfel, Beutelstrahler, 
Bszpor (Kelch) eiformig oder mit sehr verschieden zahl- 
reichen, selten ganz regelmässig, häufig angeordnoten Platton = 
N ‚gestielt, sitzend oder (selten) frei. Arme 10 in vielen Fällen unbe- 
kannt, bei zahlreichen Bee vielleicht fohlend;; wenn vorhanden, 8 
en piunulaeähnlich, sich in der Nähe des Mundes erhebend. Vom 
fando strahlen auf den Kelch unregelmässig angeordnete Ni 
Fi In einiger Entfernung vom Munde eine zweite Oeffnung (After- 
ffnung) nnd zwischen beiden eine dritte von unbekannter 
um Iporen Dee Dan men suf einigen oder ne Palio- 
© Pelmatozoen, deren Organisation noch sehr rüthselhaft is 
ET Ordnung. Cystocrinoidea. Vergl. den Abschnitt Mber das 
stische Skelet der Oystoideen. Porocrinus, Oaryoorinns, 
Echinoencrinus, Cystoblastus (Fig. 640 u. 6408), 


Fig. 840, Fig. 640m. 








1 Intorradinlo; 2, 3 Hadinle, 9 Basale, 10 


Cystoblantus 
inus, 6 Genitalöffnung. 
Oystoblaatun von dor Oralseite; nach Vornorre. '4 Mund, 





Fig. 
5 Ambulacrım. 


IT. Ordnung. Eueystoidea: Protocrinns (Fig. 641), Glypto- 
sphaerites, Orooystis (Fig, 849), Eh, Arisio- 
eystis, Ascocystis, Mesites, Agelaorinus (Fig. 848) 


IIT. Unterklasse, Blastoides, Knospenstrahler. 

Armlose Pelmatozon von birnförmiger, keulenförmiger, eiförmiger oder 
kugliger Gestalt, Körper gewöhnlich regulär strahlig, Mit monoeycli- 
scher Basis. 3 Bausalia, 1 kleineres und 2 grössere, b Radialia, die zur 
Aufnahme der 5 Ambulaera mehr oder weniger tief ausgeschnitten sind. 
5 Interradialia, welche über den 5 Radialia liegen und das Peristom um- 
stellen. Eines von ihnen ist vom After durehbohrt, Die Ambulacra sind 
Jjederseits von einer einfüchen oder doppelten Längsreihe von gegliederten, 
pinuulasartigen Aubängen umstellt. are“ mit Seitenplatten und 








Ing S4L. _ Pretseriuns eriturmia Bacawaın, sach Voracern. 8 Aus, 1 driia Os 
mung, 3 Ambalserum 
Fig 642. Orseyuiis Helmbackeri Bavz, nach Banzusse 18 Die 3 Oelrangen. 


Nebenseitenplatten. In jedem Ambulacrum findet sich unter den Seiten- 
platten ein Lanzettstäck, welches der Länge nach von einem Kanal durch- 
bohrt ist, in welchem wahrscheinlich ein radiärer Ami 

verlief. 10 Gruppen von „Hydrospiren® an den Radialia und Interradialia. 
Peristom von kleinen Deckstäckcben bedeckt, welche sich in Deckstücke 
der Ambulscra fortsetzen. Ueber das Nähere vergl. den Abschnitt, 
welcher vom Skeletsystem handelt. Paläozeische Formen. 


L Ordnung. Begulares 
Gestielte Blastoideen mit symmetrischer Basis. Die Radialia und 
Ambaulsora sind unter sich gleich. 
1. Familie Pentremitidse: Pentremites (Fig. 644), Pen- 
tremitiden, Mescoblastus 2. Familie Troostoblastidae: 


Fig. Ok. 
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Troostoerinus, Motablastus etc. 8. Familin SET: 
Elaoocrinns, 'Schizoblastus, Oryptoblastus 4 
Grauatoblastidae: Granatoerinus (Fig. 645), Heterotlnakus. 
5. Familie, Codasterid Codaster art Se Phoenoss 

Oryptoschisma, Orophocrinus (Fig, 64 





Fig. 040. Fig 646, 





Pig. 646: Grannioerinus Norwoodi, nach Erınidor und Causewren ; von der Apleal- 
seite, mit Stiel. 

Fig. 648. Codaster bilebatus Mc Cov, von der Oralseite, nach Erurnmer und Can: 
PENTER. 1 Mydrospiroschlitze, $ Seitenplatten, 8 Ambulaerulfarche, 4 Mond, 5 Radiale, 
6 Naht zwischen zwei Radialin, 7 Anus, 8 Interradinle, 9 Leiste auf einem Interrndinie. 





Fig. 847. Fig. 648 








Fig. 047. Orophoerinus stelliformis, nach Erumnsoae und Canrenran; yon der Oral- 
alte, X Heleottekdr 3 Decks dor Ambulneren, 3 Mydrospironschlitzs, 4 Anus, 5 Am- 
bulneralfurche, 6 Ansätze dor Pi 

Fig. Astroorinun inch Ermerinon und Canrewren. 1,4, Inter- 


radiatia oder Doltoldxtücke, 2 Madialin, 6 das abweichende Radinlo, 3 Ambulserum, 9 das 
abweichende Ambulneram, 7 Basnla, 8 Ausschnitt. 
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IL Ordnung. Irregulares. 
Uagestielte Blastoideen, bei welchen ein Ambulaerum und das zuge- 
von den ührigen abweichend ausgebildet ist. 
Einzige Familie. Astrocrini : Eleutherocrinus, Astro- 
orinne (Fig. 648), Pentephyllam. 








1. Zur Orientirung. 


Der Körper der meisten Echinodermen erscheint, oberflächlich be- 
trachtet, streng strahlenförmig (radiär) gebaut. Wenn es sich nun aber 
bei genauerem Zusehen ergiebt, dass auch bei den scheinbar vollkommen 
st Formen, wie z. B. bei den regulären Seeigeln und den See- 
sternen, in der Ausseren und noch mehr in der inneren Organisation 
Abweichungen vom streng radiäiren Bau vorkommen, so pflegt man doch 
allgemein, im Interesse einer leichten und übersichtlichen Schilderung 
der Lage und Anordnung der Organe, Bezeichnungen zu gebrauchen, 
welche für radiäre Thiere passen. Zur vorläufigen Orientirung können 
wir uns vorstellen, der Körper sei kugel- oder eiförmig. ir unter- 
scheiden au ihm die beiden Pole. An dem einen Pole, dem oralen, 
adactinalen oder ventralen, liegt bei den meisten Echinodermen 
die EEE während sich an dem anderen Pole, dem api- 
calen, abactinalen oder dorsalen, bei vielen Echinodermen die 
Afteröffnung befindet. Als Hauptaxe bezeichnet man die Linie, 
welche die beiden Pole, den oralen und den apicalen, verbindet. Um 
diese Hauptaxe sind viele wichtige Theile des Echinodermenkörpers 
strahlenförmig gruppirt. Die Grundzahl dieser Strahlen ist mit 
wenigen Ausnahmen 5. Dabei können wir, ähnlich wie bei den radiären 
ar: Radien erster, zweiter, dritter Ordnung etc. unterscheiden. 
Die ien oder radialen Bezirke erster Ordnung, in denen die 
meisten und wichtigsten Theile liegen, werden als Perradien, 
Ambulacralradien oder schlechtweg als Radien bezeichnet. 
Die mit diesen 5 Perradien regelmässig alternirenden 5 Radien zweiter 
Ordnung heissen Interradien oder Interambulacralradien. 
Die (viel weniger wichtigen) 10 Radien dritter Ordnung, van denen 
ein jeder zwischen einem Perradius und einem Interradius liegt, 
kann man als Adradien bezeichnen, Zwischen den beiden Polen, 
senkrecht. auf der Hauptaxe, haben wir den Aequator. Aeusserlich 
am Körper und am Skelet der mit grösseren Skeletplatten ausgestatteten 
Echinodermen unterscheiden wir, durch den Aequator nt, die 
orale, adactinale oder ventrale Zone, in deren Mitte, also am 
oralen Pole der Mund liegt, und eine apicale, abactinale oder 
dorsale Zone mit dem apicalen Pole in ihrer Mitte, 

Diese Bezeichnungen dienen zur bequemen morphologischen 
Orientirung und nehmen keine Rücksicht auf die Lage des 
Körpers im Wasser, auf seine Stellung zur horizontal 
gedachten Unterlage, So ist die normale Lage der 
oder Seeigel die, dass ihre orale Zone nach unten, ihre apicale nach 
oben gerichtet ist; während bei den Pelmatozoa gerade umgekehrt die 
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orale Zone nach oben schaut und der 
den apicalen Pol ansetzenden Stieles 
Bei den Holothurien 


hinwiederum liegt 
der Unterlage parallel, und der orale Pol bezeichnet sein Vorder-, der 
apicale sein Hinterende, 





Fig. 049 und 050, Vertreter der Hauptabthollungen der Behinodermen, in Fig. 04 
auerpbologlch srenlrh, I ie. 060. natürlicher Stellung zur Unterlage, „A Helohure 
2 io, © Bnostorn, DD Crinoid, a Apicalpol, o Oralpol, an Anus. 


Zur Orientirung über die an und äussere Organisation 
der verschiedenen Klassen und der Echinodermen verweisen 
wir auf die systematische Vebersicht. gi ER besonders aber auf die 
zwei Abschnitte, welche vom Skeletaystem und vom Ambulacralsystem 

handeln. 
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[7 Achtes Kapitel. 

Il. Morphologie des Skeletsystems. 
Bedeutung der wichtigsten Buchstabenbezeichnungen der Figuren. 
# Apicalpol. jan Interradialia analia. 

am Aml id Infrabasalia. 

an Anus resp. Analfeld. id Interdistichalia. 
Ambulacralporen. 

2 Bnontpinen m Madreporit, Osfinungsporen 

Fe Qeirglien 

br Brachialia, Arme. + Qui des Stieles. 

&, Costale primum. 0 Öralpol, 

6; Costale secundum. or Oralia, Mundplatten. 

2} p Pinnulae, 

cd Centrodorsale. _p& Prooessus analis, 

ce Centrale. rs Radii t- 

ei Cirren. r Radinlia. 

co Columma, Stiel. ss Seitenschilder. 

p@ Deckplättehen der Ambulacral- Terminalia. 
farchen. ta Tubus analis, Afterröhre, 

D Dentes, Zähne. vk Ventralkapsel, Kelchdocke 
Dorsocentrale. der Camerata 

di Distichalia. 1—3 Interradien oder Interambula- 

ds Rückenschilder. der Echinoiden. 

go Genitalöffnung. I1—YV Radien oder Ambulacralfelder 

ia Interambulacralplatten. der Echinoiden. 


Einleitung. 

Ausgedehnte vergleichend-anatomische und ontogenetische Unter- 
suchungen haben es bis zu einem gewissen Grade wahrscheinlich ge- 
macht, dass gewisse Stücke oder Platten des Echinodermenskeletes in 
allen Abtheilungen homolog sind. Man kann annehmen, dass diese 
Platten das ursprüngliche Echinodermenskelet zusammen- 
setzten. Diesem letzteren über erscheinen die Skelete aller be- 


man) tiger Form, und Anordnung auftreten. 
Das hypothetische rüngliche Echinodermenskelet besteht aus 
zwei Hauptgruppen oder en von Platten: 1) dem oralen und 


2) dem apicalen System. 

Das orale System weist auf: 5 strahlenförmig um den oralen 
Pol angeordnete, interradial gelagerte Stücke, die Oralplatten. 
Dieses orale Plattensystem entwickelt sich um die linke Cölomblase 
herum, aus welcher die orale Abtheilung des Cöloms hervorgeht. 

Im apicalen System kommen folgende Platten vor: 2 eine 
Centralplatte am apicalen Pol; 2) ein Kranz von 5 radi 
stellten Platten, die Infrabasa 3) mit diesen alternirend 
5 interradial gelagerte Stücke, die Basalia, und 4) um diese 
herum 5 radial gelagerte Stücke, die Radialia. apicale 
System entwickelt sich auf der rechten Cölomblase, aus welcher die 
apicale Abtheilung der Leibeshöhle hervorgeht, 





u 


Nirgends unter den bekannten Echinodermen ist das ganze 
liche Plattensystem so vollkommen und so unverändert erhalten, wie 
der u Larve von Antedon te alle typischen 
S des oralen und apicalen oder aboralen Plattenaystems aufweist. 
Mit Hinblick auf viele fossile Crinoiden ist es interessant, zu constatiren, 
Auen Bla TaErab anal (hal 38 ae ikEva MreHuiFAB ER ERENEEERE 
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bei 


Alle Skeletstücke der Echinodermen bestehen aus kohlensaurem 
Kalk. Ihre mikroskopische Structur ist sehr charakteristisch, so dass 
man kleine Se von Skelet- 
stücken von inodermen als 
solche zu jeder Zeit erkennen und 

ıten von Thieren 


akopi 

gitterartig durchbrochen. Die be- 
sondere Art des mikroskopischen 
Gefüges ist — namentlich für die 
Seeigelstacheln — von eminenter 
systematischer Bedeutung. 


Fig. 051. Schema dos Aploalaystoms 
der Larvo von Antedon, Nach verschie: 
danen Stadien combinirt. Erklärung der 
Bezeichnungen p- 908 und nachstehend. 





A) Das Apicalsystem (Calyx). 

(Bei mehreren Diagrammen des Apicalsystems verschiedener Echino- 
dermen sind die Infrabasalia punktirt, die Basalia concen- 
trisch schraffirt und die Radialin schwarz dargestellt. Die 
c alia und übrigen Brachisalia der Orinoiden erscheinen 
radiär schraffirt.) 





1. Echinoiden. 

Das Apicalsystem bildet einen verschieden grossen Theil der See- 
igelschale. Es ist bei den älteren und ursprünglicheren Formen, den 
regelmässigen Seeigeln, im Vergleich zum übrigen Theil der Schale noch 
ziemlich umfangreich (Fig. sn, wird aber bei den modernen Formen, 
zumal den unregelmässigen Seeigeln (C} striden und Spatangiden) im 
Vergleich zu der übrigen Schale immer kleiner, so dass es dann nur einen 
winzig kleinen Bezirk am apicalen Pole darstellt. In einer Weise, welche 
uns ermöglicht, das Apicalsystem der Seeigel direct auf die hypothetische 
Urform zurückzuführen, ist dasselbe entwickelt bei Vertretern der geo- 
logisch alten Familie der Saleniidae (Fig. 653). Zwar fehlen im 
Apicalsystem der Saleniden, wie überhaupt aller Echinoiden, die Infra- 
basalie vollständig; im Uebrigen aber sind alle typischen Stücke vor- 
handen: eine Centralplatte, um diese herum 5 Basalia und nach 
aussen von diesen, mit ihnen alternirend, 5 Radialla. An einer 
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Im 
aystem, nach Loväx. Erklärung 
Bezeichnungen p. 904 und p- 905, 
Ganz ähnlich beschaffen, wie das hier rochene Apicalsystem. 
erwachsener Saleniden, ist das Apicalsystem ehe junger Exem- 
plare anderer darauf untersuchter Seeigel (Echinus, Toxopneu- 
stes) (Fig. 654 u. 655). 


Fig. 654. Fig. 655. 





Fig. 654. Eohinns spe. von 1,9 mm. 
Apisalsyıtem nach Lovix. Erklärung der Be- 
asichnungen p. 908 und p. 905. 


. 055. Toxopnoasten Aroobachensia O. F, M., 10 mm. Apiealaystem nach Lovän. 
Enanng (dar Beaeichnungen p- 901 und p. 905. ıh’Biachaliicken, ap Analplättchen, 











erwachsen. 
Klärung der 
p. 906. 


Die Entwickelungsgeschichte von Toxopneustes lehrt, dass im zu- 
künftigen Analfeld beim sehr jungen Seeigel zuerst eine Central- 
platte vorhanden ist (Fig. 654). Neben dieser Centralplatte, die aber 
nicht weiter wächst, sondern sich redueirt, treten accessorische Plättchen 
auf. Zwischen diesen an Zahl immer mehr zunehmenden accessorischen 
Stücken bildet sich dann, etwas excentrisch, die Afteröffnung (Fig. 655), 
und nach einiger Zeit ist die Centralplatte nicht mehr von den acces- 
sorischen Stücken unterscheidbar. 

Die Basalia und die Radialia erlangen bei den Echinoiden im All- 

emeinen, das heisst in der grossen Mehrzahl der Fälle, 
Pigende besondere Bedeutung. 

1) Jedes Basale ist von einem n Porus oder Loch durch- 
bohrt, durch welches je eine der 5 Genitaldrüsen nach aussen 
mündet. Man hat lb schon seit langem und fast allgemein die 
Basalia der Echinoiden als Genitalplatten bezeichnet. 

2) Auch jedes Radiale ist von einem engeren Kanale durchbohrt, 
welcher mit einer einfachen (seltener doppelten) Oefinung an seiner 
Oberfläche mündet. In diesem Kanal liegt der terminale Fühler 
des Wassergefässsystems, dessen oft pigmentirtes Ende sich etwas über 
die Oetinung heryorwölbt. Indem man diese Pigmentansammlungen früher 
für Augen hielt, bezeichnete man die sie tragenden Stücke (die Radialia) 
als Ocellarplatten. 

3) Die meist sehr zahlreichen feinen Mündungskanäle des Stein- 
kanales des Wassergefässsystems durchsetzen eines der 5 Basalia 
een wodurch dasselbe zur Madreporenplatte (m) wird, 

jese Platte ist die rechte vordere. 

Im Speciellen muss aber bemerkt werden; 1) Die Genital- 
öffnungen sind nicht nothwendig an die Basalia (Genitalplatten) ge- 





mit sich, dieses letztere verbleibt vielmehr auf der 

igels, freilich sehr häufig etwas excentrisch nach vorn, seltener nach 

hinten verschoben. Der ganze dann bilateral- 

von oben betrachtet oval, herzförmig u. 5. w. 

After verbindende Linie, welche ursprünglich bei den regulären (endo- 

eyelischen) Seeigeln ganz oder doch annähernd mit der senkrechten 
jptaxe zusammenfiel, wird dann um so geneigter, nähert sich um 30 


cystites (Üystos ) exocyclisch. Es scheint, dass bei dieser Form 
das ganze Apicalsystem nur aus einer Madreporenplatte bestand. 

inter den Euechinoideen sind die drei Ordnungen der Holec- 
typoida, Olypeastroida und Spatangoida exocyclisch, 


@) Holectypoida (Fig. 657), Die Folge des Austrittos des Afters 
aus dem Apicalsystem ist die, dass die hintere Basalplatte (wohl im Zu- 


u A 








ng ee Basalplatte secundär wieder auf. Der 
durch den Austritt des Anslfoldes aus dem Apicalsystem frei gewordene 
Raum wird ausgefüllt durch di 


Basalplatten am apicalen Pole 
Sa und vertheilen sich 
dann die Poren des Steinkanals 
auf mehrere oder alle Basal- 
platten, Die Platten des Apical- 
systems können in 

oder geringerer Ausdehnung 
verschmelzen. 


Fig. 657. Holeotypus depressus 
Correau. A} und angrenzen- 





der Theil des Pı nach Lovbs. 
Erklärung der Bezeichnungen p. 904 
und p. 928 u. fl. 


b) Olypenstroida (Fig. 668 u. 669). Hier ist das ganze Apical- 
system dem Umfange nach ausserordentlich redueirt, winzig klein. Alle 
5 Basalia sind miteinander und bisweilen auch mit den Radialia ver- 
schmolzen. Es erhalten sich mindestens 4 Genitalporen. Wenn der fünfte 
fehlt, ist es immer der hintere. Die Porenkanäle des Steinkanalss öffnen 
sich in sehr verschiedener Weise im Bezirk der verschmolzenen Basalis. 
Wir finden hier bald zahlreiche, zerstreute Poren, oder sclche, die in 

ige Gruben oder Furchen sich öffnen, oder einen einzigen 
grossen Porus. Bei der 
Familie der Clypeastriden 
sind die Genitulporen nus 
dem Apicalsystem heraus- 
getreten, sie liegen dann 
entweder an seinem Rande 
oder weiter entfernt in 
den Nähten zwischen je 
zwei  Interradialplatten- 
reihen. 


ec) Spatangoida 
Das Apicalaystom dieser 
exogyelischen. Echinoiden 
ist dem Umfange nach 
stark reducirt, jedoch nicht 
so stark wie bei den Cly- 
peastroida. Es, zeigt im 
Einzelnen sehr verschie- 
dene Verhältnisse, und es 





Fig. #06. Olyponster rosmcous L. Apicalsystem und nngtensender Theil des Peri- 
‚soma, nach Loyäs. Erklärung der Bezeichnungen pı 904 und pı 928 u. f. 


—— 
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kommt bei einigen extremen Formen (wie z. B, zu einer 
sohr weitgehenden Verwischung und Zerstörung der Ver- 





» 5 
Fig. 060. Apiealsystem und angrenzender Theil des Porisoma von Mocma vwontri- 
somn Laux. nach Loviix. Bedeutung der Bezeichnungen #. p. DRB u. f. 


1) Bei pe älteren Formen zeigt sich der Einfluss des 
Austretens des aus dem Apicalsystem in dem Schwunde der 
hinteren Basalplatte nebst dom zugehörigen Genitalporus und in dem 
Fehlen einer Centralplatte, Die übrigen Basalin und die Radialia (von 
diesen besitzt jedes seinen Porus) sind zusammengerückt und occupiren 
zusammen einen bald rundlich oder annähernd regelmässig fünfeckigen, 
bald in der Richtung der Symmetrieebene verlängerten Hof. Im letzteren 


Fig. 661. Fig. 668. 

Abatus parernosus Pitz., nach 

Loves. Bedeutung der Baztich- 
ms. p. 


deutung der Bezeichnungen #. 
D» 904. 





Falle (Fig. 664) berühren sich die beiden mittleren Radialia in dar Mittal- 
linio und trennen die beiden vorderen von den beiden hinteren 
Das Mündungssystem des Steinkanals findet sich in der bisweilen etwas 
vergrösserten rechten vorderen Basalplatte. 

2) Bei den meisten jüngeren fossilen Formen und der grossen Mehr- 
zahl der Spatangoiden der Gegenwart finden wir Verhältnisse die (auch 


ME A ah 





Fig. 668. bleelerıkia ER engrehssadr. ZUM Mae. Fackanad Yon. Zuräuhie eo 


a Bedeutung der Bexeichn: P 
Er  Palbeme con alter raberblankirin 
ae ee ee gg 


mit Berücksichtigung der Ontogenie) folgendermaassen gedeutet worden 
sind. Die hintere AREA wieder auf, bekommt aber niemals 
mehr einen Genitalporus. Auch die Sentreiiatie tritt wieder auf. Das 
Mündungssystem des Steinkanals breitet von der rechten vorderen 
Basalplatte gegen die Mitte auf die Centralplatte und von dieser auf die 
hintere Radialplatte aus, wobei diese drei Platten miteinander verschmelzen, 
die Nähte zwischen ihnen sich verwischen und so eine grosse centrals 
Muadreporenplatte zu Stande kommt, welche bei schr vielen Formen die 
Tendenz zeigt, sich gogen den hinteren Intorradius zu zu vergrössern 
und auszudehnen, und dabei die beiden hinteren Radialia mehr oder 
weniger weit auseinandersudrüngen (Fig. 660—662). Die Genitalö: 

am rechten vorderen Basale kann verschwinden, dann existiren nur no« 

8 Genitalporen. In einzelnen Fällen kann auch die linke vordere Basal- 
platte ihres Genitalporus verlustig gehen. 

3) Eine innerhalb der Eehinsiden ganz alleinstehende Auflösung 
des Apicalsystoms kommt bei vielen an (Kig. 665) 
vor. Stellen wir uns vor, dass das sub 1 geschilderte verlängerte Apical- 
system (Fig. 664) sich — in der Richtung der Symmetrieebene — noch viel 
mehr in die Länge zieht und dass es dabei in zwei Gruppen, eine vordere 
und eine hintere, auseinanderweicht, so haben wir dieses Verhalten. Die 
vordere Gruppe enthält die 4 Basalia, von denen das rechte vordero zugleich 
Madreporenplatte ist, ferner das vordere unpnare Radiale und das rechte 
und linke vordere ‚Radiale, Die hintere Gruppe besteht aus den beiden 
hinteren Radialtafeln; ein hinteres unpaares (das 5.) Basale fehlt. Die 
Me Gruppe ist von der hinteren durch eine Gruppe von Platten ge- 

Ba den rechten und linken hinteren Interradien der Corona 
a! weiter unten) angehören, Ein solches Verhalten kommt sonst bei 
keinem Seeigel vor. Wie bei allen Seeigeln bleiben uber die Radialia 
an das apienle Ende der 5 Doppelreihen von Ambulacralplatten gebunden, 
80 dass sich diese in anffülliger Weise sondern in drei vordere Ambulaera 
(Trivium), nämlich das vordero unpanare und das vordero rechte und 
und linke, und in die zwei hinteren Ambulaer« (Bivium). 
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hinein ausgeführt und nachher bei den uns bekannten M 
Formen wieder auf demselben Wege eine Rückwärtsverschiebung erlitten. 
Diese ion, welche besonders mit Hinblick auf die uralten Polmato- 
zoen von utung ist, erhält eine freilich noch Stütze 


durch die Thatsache, dass in der geologisch sehr alten Familis der 
Saleniden unter den regulären Euechinoiden der After bei den ältesten 
Formen am hinteren Rande des Apicalsystems liegt, sich dann aber 
während der geologischen Entwickelung immer mehr dem Centrum dieses 
Systems nähert, in dessen Nähe er nsymmstrisch (hinten rechts) bei den 
modernen Formen angetroffen wird, 


I. Asteroidea. 


Die typischen Platten des Apicalsystems sind bei den meisten See- 
sternen im erwachsenen Zustand nicht vorhanden, oder sie lassen sich 
wenigstens zwischen den zahlreichen, der Rückenseite der Scheibe ein- 
gelagerten, Kalkstücken nicht unterscheiden, Doch giebt es hiervon 
Ausnahmen, So lassen sich z. B. bei Arten der Gattungen Pentagonaster, 
Tosia, Astrogonium, Stellaster, Neetria, Ferdina, Pentaceros, Gymnasteı 
Seytaster, Ophidiaster, Zoroaster die Centralplatte, die 5 un 
die 5 Radialia noch im erwachsenen Zustande mehr oder weniger deut» 
lich erkennen. Bisweilen (bei Arten von Pentagonaster, Gymnasteria, 
Pentaceros und vielen Goniasteriden) fin- 
den sich sogar Stücke, welche der Lage =’ 
nach Infrabasalplatten entsprechen. Be- 
sonders schön ausgebildet ist das gesammte 
Apicalsystem bei jungen Exemplaren des 
Tiefseesternes Zorvaster fulgens (Fig. 667). 
Die Mündung des Steinkanales liegt im 
vorderen rechten Intorradius, ausserhalb 
des Basale; der After im rechten hinteren 
Interradius, innerhalb des Basale, Bei 
allen Seesternen liegen Madreporenplatte 
und After in diesen Interradien der 
‚Apicalregion (vergl. die Echinoida). 





Fig. 667. Apienlas Plattenaystem einen jungen $ an 
Exi von Zoroaster nach StApen. 
Bedeutung der Bezeichnungen s, p. 904. 


Auch SR liess sich das Vorhandensein des typischen 
Apicalsystems bei sternen nachweisen und zwar bei Formen, bei 
denen es im erwachsenen Zustande nicht vorhanden oder unkenntlich 
ist. Es gehören in der That 5 Basalia, eine Centralplatte und 5 Ra- 
dielia zu den ersten Skeletstücken, die sich im jungen Scestern an- 
legen, und zwar in der Reihenfolge, in der sie hier citirt sind; immerhin 
nach den später zu er Terminalia, welche zu allererst auf- 
treten. Kleine, innerhalb des Ringes der Basalia radial auftretende 
Stücke sind als Infrabasalia gedeutet worden. Diese Deutung ist des- 
balb nicht sicher, weil zu ihnen noch neue, ebenfalls radial gelagerte 
hinzutreten können, so dass wir es hier möglicherweise auch mit acces- 
sorischen Stücken zu thun haben. 


Be 
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IV. Pelmatozoa. 
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aiozoen sind zeitlebens (seltener nur vorübergehend. 
tadium: Comatulidae) mit ihrem Apicalpole an 
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sich aufnimmt oder sie 
Bec) 


Die Afteröffnung liegt immer interradial auf der oralen Seite des 
Körpers und tritt nie in Beziehungen zum Apicalsystem. 
Erste Unterklssse, Crinoides, 

Es giebt ziemlich viele Orinoiden, bei welchen das Aj 'stem, 
abgeschen von der Centralplatte, die bei keiner Form im en 
Zustande beobachtet wird, vollständig entwickelt ist. Constant sind die 
5 Radialia und die Basalia (wenn letztere auch verborgen liegen 
können). Inconstant sind die Infrabasalia. Wo letztere vorhanden sind, 
spricht man von Crinoiden mit dieyclischer Basis, wo sie fehlen, 
ist die Basis monoeyelisch. 

Eine Centralplatte ist bei der Larva von Antedon beobachtet 

Sie verschmilzt später mit .dem obersten Gliede des den Kelch 
tragenden Larvenstieles und den Infrabasalia zu dem Centrodorsale. 


Fig 030, Fig 811. 





Fig. 670. Apienles Pinttenaystem von Oyathocrinus, Dedcutung der Bezeichnungen 
904 und 905. dan Interradinle anne. 
en. Bean Jacke Platten der Apicalkapsel. Bedeutung der Boselch- 


Ir sich auch noch manche erwachsene 
Ba >. Handunaya Es 
ea ih 0 


Grluainez mit die; EISSHO ERENN a en PH 
671) sind; a) die meisten Yadın ) unter den Camerata die Ta 
der Reteocrinoidae P- Ds Rhodocr Gl, und Crotalo- 
erinidae, c) die Artieulata (Ichthyoerinidae), d) die Canaliculata ln 
sind die Infrabasalia gewöhnlich nicht gesondert, sondern 
dem obersten Stielglied zum sogenannten Oentrodorsale en 

Crinoiden mit monocyclischer Basis (ohne Infrabasalia, 
Fig. 672) sind, abgesehen von einzelnen Inadunaten, die Cameraten- 
familien der Reteocrinidue a iR, Melocrinidae, Actinocrinidae, Platy- 

„Hexacrinidae, ‚Barrandeoerinidae, Eucalyptoerinidae. 

Sehr häufig, besonders bei ausgestorbenen Crinoiden aus den Ord- 
nungen der Inadunata, Camerata und Articulata, finden sich anstatt der 
typischen 5 Infrabusalia und 5 Basalia nur 4, 3 oder gar 2 Stücke in 
dem betreffenden Plattenring, Sie sind dann fast immer a 
und es lässt sich unschwer plausibel machen, dass die 
durch Verschmel: I) benach| Platten zu Stande one Der rein 
strahlige Bau der Dorsalkapsel wird auch dadurch gestört, 

Es können noch weitergehende Verschmelzungen (innerhalb der 
Canaliculata) vorkommen. 

Die Done Grteeanzerhalteien der Bla de Iufnbeah Dasal- 
und Radialringes sind schr wechselnd, hne grösseres ver- 


\ 
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Zweite Unterklasse. Blastoidea 
Ba aa BE Da TR ah n, HER au 
Arme entbehrende: Körper ir häufig eeine 
Von der Seite betrachtet, hat der Körper einen oı ie 


ealen, bald an der oralen Seite al Va 
Kar Pole betrachtet, ae EEE bei ER allermeisten rn 
“ 65 kurzarmngeh Seesternes vengeien Bl Bike ago, 646, an 


‚elmässigen Blastoiden hin Astro- 
En IE a nee 2m 
bildung a ulacrums gestört. Der Umriss des vom apicalen 


‚oder oralen Fol m ai betrachteten ovoiden Körpers von Eleutherocrinus 
. 674) ist unregelmässig fünfeckig, mit 3 kürzeren und 2 längeren 
iten, welch’ letztere dem linken hinteren und dem unpaaren hinteren 
Interradius angehören. Bei Asterocrinus ist der ar Fl in Ss Richtung 
der Hauptaxe abgeplattet, vom aralen oder aboralı Sn lt 
fast symmetrisch vierlappig, mit ungleich Der grösste 
Lappen liegt dem abweichend gestalteten Se ss auf dem 
kleinsten, abgestutzten Lappen 
liegt, diametral gegenüber. Die 
beiden anderen 


gros 
Lappen sind annähernd gleich 
gestaltet (Fig. 648). 

Der ganze Körper der 
Blastoideen ist gepanzert. Der 
Panzer besteht, wenn wir von 
den Ambulacren abschen, aus 
3 Ringen von Platten (Fig. 873), 
» 2 zum typischen 

Apicalsystem der Echinodermen 

‚ören, während der dritte 
aus perisomatischen Stücken 
besteht, die sehr wahrscheinlich 
den primären Interradialia der 
‚Crinoiden entsprechen. 

Fig. 673. Apienlos Plattensyatam 
von Pentremitor. aa—5) Aze, welche 
durch Mund und After geht, = das 1 
kleinere, y und # die beiden grösseren 7 
Basalia, ir Interradialin, r Radinlia. 


Der erste Ring am Apex stellt den Ring der (interradialen) Basal- 
platten dar. finden sich deren immer 3, eine kleinere und 
2 grössere, unter sich gleich grosse, wie das auch bei Crinoiden vor- 
kommt. So ist die monocyelische Basis der Blastoideen symmetrisch. 
Aber ihre Symmetrielinie (die sogenannte Dorsalaxe), welche zwischen 
zu en össeren Basalplatten und durch die kleinere unpaare hin- 

lt nicht zusammen mit der Symmetrieaxe (Ventralaxe) 

a welche durch den Mund und den im hinteren Interradius 

2 ‚der Oralfläche gelegenen After hindurchgeht. Die kleinere unpaare 
Basalplatte liegt nämlich im linken vorderen Interradius, Denkt man 
sich jede der beiden grösseren Basalplatten durch eine radiäre Theilungs- 
linie in 2 gleich grosse Stücke zerlegt, so erhält man die 5 gleich 
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r ae dealer helze Eher io dies Baadi 
ent: Anserirt mit seinem obersten Gliede, 


Centrodorsale, 
An die Basalia liest sich der Ring der Radialstücke oder 
Gabelstücke an. Diese sind überall in er Fünfzahl vorhanden 
‚den regulären Blası 


Ring, indem ihre Seitenränder aneinander a 
Der dritte Ring von Platten, zum Perisoma gehörig, schliesst sich 
oralwärts direct an File 6 Gabelschenkel der Radialia an E umgiebt das 
wa Er besteht aus 5, bei den Regulares regelmässig strahlen- 
angeordneten interradialen Platten, den Interradialin x 
Deltoidtafeln. Diese Tafeln bilden keinen geschlossenen Ring, in- 
dem sie durch die 5 Ambulacren von einander getrennt sind. Eine 
jede Deltoidtafel ruht mit ihrem apicalen Rande auf den oralen Rändern 
der aneinander stossenden Gabeln zweier benachbarter Radialia oder 
Gabelstücke. Die gegenseitigen Grössenverhältnisse der Basalia, Radialia 
und Interradialia der Blastoiden sind sehr verschiedene, vergl. die 
. Eines der 5 en welches als das hintere bezeichnet 


er vom After dus 
Bei den irregulären Blastoiden (Fig. 674) 
er (diese sind ungestielt) finden sich alle Tafeln 
R des Panzers der regulären Blastoiden, aber sie 
; sind selbstverständlich unregelmässig ausgebildet. 
Abweichend gestaltet und kleiner als die übrigen 
ist das Radiale, welches das abweichend gestaltete 
Ambulacrum in sich aufnimmt. Es erscheint ganz 
auf die Oralfläche des Körpers verschoben, Da- 
bei sind die beiden mit diesem Radiale alterniren- 
den paarigen Basalia y und # als schmale Platten » 
stark oralwärts verlängert. 


Br Fig, 074, Eloutheroerinus Onssodayi von der Aplcalselte, 





mach Eruzuıvor und Caurmwren. a0—hd die Axc, welche 
13 durch Mund nnd Aftr geht, das kleinere, y end m de balden 


grösseren Basalin, r Radiale, an Analseite, 


‚Ob den Interradialia der Crinoiden und Blastoideen homologe Stücke 
im Skelete anderer Echinodermen vorhanden sind, lässt sich zur Zeit 
nicht sagen. Es wurde darauf hingewiesen, dass bei einer Prüfung 
dieser Frage die bei Ophiuriden zwischen dem Kranze der Radialis 
und der Oralseite interradial gelagerten Bee (Fig. 668) und unter 
den Echinoiden bei Tiarechinus ( 652) die mittlere von den 3 Inter- 
rudielplatten eines Interambulacra) feldes berücksichtigt werden dürften. 


Dritte Unterklasse. Oystoidea. 

Auch der kuglige, eiförmige, birnförmige oder kelchförmige Körper 
der Oystideen ist mit Kalkplatten gepanzert. Bei der einen Haus tn 
derjenigen der Eucystoidea, besteht der Panzer aus 
ohne erkennbare Ordnung aneinander schliessenden, Platten. Bei diesen 
lässt sich ein typisches upicales Plattensystem nicht unterscheiden, 
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In der anderen Hi bei den Cystoerinoiden, die in ge- 
wissen Repräsentanten Tabs Beziehungen zu den Crinoiden und 
iden erkennen lassen, besteht der Panzer aus einer relativ geringen 


Anzahl von Platten, und es lässt sich um den Scheitelpol herum ein 
echtes apicales Plattensystem nachweisen. 
Die Formen, bei denen dieses Apicalsystem erkannt ist, 

sich um 2 : Caryocrinus und Echinsencrinus. 
Die Gruppe Caryoerinus (Corylocrinus, Hemicosmites, Juglandoerinus) 
zeigt ine sechsstrahlige, die Gru; Echinoencerinus (( ii 
Lepadocrinus, Apiocystis, Oystohlastus, tocystis, Pl tis, Pruno- 
Pseudocrinus etc.) che fünfstrahlige Anordnung 

er Platten. Bei beiden Gruppen ist die Basis dieyalisch besteht 


also aus einem Krauz von Infrabasalia und einem Kranz von Basalia. 
Fig. 676. 





Fig. 675. Ausgebreitetas Plattensystem der Apienlkapsel von Caryoorinus ornatus 
mach Harz. Bedeutung der Beselohnungen 5. p. 904. 

Fig. 676. Oystoblastas Leuchtanbergi von der Aplcalsoite. #1 Stlelansais, 8 After, 
10 Hufeabasalis, 12 Porenrnuten. 


Caryocrinus, sechsstrahlig (Fig. 675). Der Infrabasalkranz 
bosteht aus 4 Platten, 2 (an einander stossenden) grösseren und 2 klei- 
neren. Jede der beiden grösseren Platten stellt eine Doppelplatte dar, 
Aussen am Infrabasalkranz liegt ein geschlossener Kranz von 6 inter- 
radialen Basalin und um diesen herum ein geschlossener Kranz 
von 6 Radialplatten. Alle diese Platten mit Hinzurechnung 
2 accessorischen (Interradialia?) bilden den apiealen Panzer, den Kelch- 
panzer des gestielten festsitzenden Kae: von der Inser- 
tionsstelle des Stieles bis zur Armbasis, Der After liegt excentrisch 
auf der Oralfläche in der (interradialen) Vu der Naht zwischen 
den beiden grösseren Infrabasalia, Vergl. auch Fig. 876. 

Echinoenerinus, fünfstrahlig (Fig. 677). Der Infrabasal- 
kranz besteht aus 4 Tafeln, einer grösseren hinteren und 3 kleineren. 
Die grössere ist eine Doppelplatte (besteht aus 2 verschmolzenen Platten). 
Ausserhalb des Infrabasalkranzes fulgt der geschlossene Kranz der 
5 Basalin, und ausserhalb dieser der Kranz der 5 Radialia, 
zwischen welche sich accessorische Stücke einschalten, deren Homologien 
nicht zu erkennen sind. Der After liegt hinten rechts. Bei Oysto- 
blastus sind die Radialia, ähnlich den Radialia oder Gabelstücken 

bang, Lehrbuch der vergleichenden Anatomie. 60 


oo 
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der Blastoiden, oralwärts tief ausgeschnitten, zur Aufnahme der Am- 
bulnera. (Val. 


640 und 640«, pag. 899 und Fig. 676.) 


B. Das orale Plattensystem. : 
wissen Echinodermen (Pelmatozoen und Ophiuriden) 
ol umstellend ai lehee ch in nicht 
les w 
Weise um die linke Cölomblase_ der 


Kranz von 5 (seltener 6, bei hi 

strahliger Anordnung des ganzen Platten- 
systems) Platten, welche, interradial ge- 
lagert, im Oralsystem den Basalplatten 
des Apicalsystems entsprechen und 
als Oralplatten net werden. 


Fig. 677. Ausgebreitetes Pinttensystom der 
ipicalkapsel von Echinooncrinus armatus, nach 
Fonnes. Bedeutung der Bezeichnungen #, p- 904: 





Als Ausgangspunkt für die Betrachtung des oralen Platte: iS 
eignet sich wieder am besten die gestielte Larve von Antedon 
erinusstadium), Auf einem jungen Stadium dieser Larve erscheint die 
orale Fläche des Kelches überwölbt von einem allseitig geschlossenen 
Dache. Sie bildet also den Boden, das Gewölbe die Decke einer 
allseitig geschlossenen Höhle, welche als Vorraum oder Tentakel- 
vestibulum bezeichnet wird. In der Mitte des Bodens bricht der 
Mund durch, den Darm mit dem Vestibulum in Verbindung setzend, 
Der Mund stebt also auf diesem Stadium nicht mit der Aussen- 
welt in Verbindung. Ebensowenig ragen die 15 primären Tentakel, 
die sich auf der Kelchscheibe erheben, nach aussen vor. Diese Or- 
gane sind vielmehr im Vestibulum verborgen, vom Gewölbe bedeckt. 
Dieses besteht aus 5 interradialen Lappen, die von 5. interradialen 
Skeletplatten, den Oralplatten, gestützt werden, Erst secundär 
bildet sich auf dem Gipfel des Gewölbes eine Oeffnung, und seine 5 Oral- 
lappen weichen s0 auseinander, dass durch die zwischen ihnen ent- 
stehenden Spalten die Tentakel nach aussen vorragen können. 
Mund steht jetzt mit der Aussenwelt in offener Communication. 

Anfänglich ruhen die 5 Oralplatten mit ihren apicalen Seiten direct 
auf den oralen Seiten der Basalplatten des Apicalsystems. In dem 
Maasse aber, als der Kelch sich vergrössert und die Ärme auswachgen, 
entfernen sich die oberen Seiten der Basalia und die neu auftretenden, 
die Arme stützenden Radialia immer mehr von den Oralplatten, welche 
im Centrum der Kelchdecke, den Mund umstellend, zurückbleiben. So 
bildet sich zwischen der Basis der Arme und dem im Vergleich zum 
fortwachsenden Kelche immer winziger werdenden Kranze von Oral- 
platten eine Ringzone, die periphere Zone der Kelchdecke. Vom Munde 
gehen radiär die Nahrungsfurchen aus, treten zwischen den 5 Oral- 
Jappen hindurch und verlaufen in der peripheren Zone der Kelchdecke 
radiär weiter an die Basis der Arme. Diese periphere Zone wird immer 
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grösser, während die centrale, ) unstellte, 
weiterwächst, einen immer sen der Kelchdecke 


mehr 
Antedonkelches eine freie Scheibe dar, deren weitaus grösster Theil 
ausserhalb der Basis der Oralpyramite gebildet wurde. In der Mitte 
dieser Oralscheibe liegt frei und unbedeckt der Mund, und auf ihrer 
Oberfläche verlaufen strahlenförmig die ofen zu Tage tretenden Nahrungs- 
farchen an die Basis der Arme. 
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Ueberblicken wir das Formenheer der Crinoiden, so finden wir 
einige Gruppen, in welchen 5 Oralplatten, ganz ähnlich wie hei der 
Larve von Antedon, das ze Skelet der Kelchdecke darstellen. i 
den Inadunata Larviformia, Typus Haplocrinus (Fig. 678), 
findet sich in der That eine Et lossene Pyramide von 5 Oralplatten, 
die am Kelchrande auf den lialia der Apicalkapsel ruhen. Nur an 
der Basis der Arme weichen die 5 Oralplatten zur Bildung von 5 
radialen Oeffuungen auseinander, durch welche die Nahrungsfurchen auf 
die Arme übertreten. Die hintere Oralplatte ist etwas grösser als die 
übrigen und vom After (?) durchbohrt. 

Achnlich verhalten sich die lebenden Gattungen Holopus und 
Hyoerinus (Fig. 679), die lebende stiellose Gattung Thaumato- 
erinus und die recente Canalieulatengattung Rhizocrinus, 
diese Gattungen besitzen 5 Oralplatten. Aber diese Oralia sind bei 
allen getrennt und bilden keine geschlossene Pyramide — es steht der 
Mund zwischen ihnen hindurch mit der Aussenwelt in offener Verbin- 
dung. Verglichen mit der Larve von Antedon und mit Haploerinus, 
za Holopus in dem Sinne noch am meisten ein primitives (oder em- 
bryonales) Verhalten, als die Oralpyramide gross ist und fast die ganze 
Kelchdecke einnimmt, so dass zwischen ihrer Basis und dem Kelchrand 
nur eine sehr schmale periphere Zone übrig bleibt. Auch bei Hyoerinus 
GE 679) und Thaumatocrinus sind die Oralia noch ansebnlich, aber die 
(mit dichtgedrängten N besetzte) ‚here Zone der Kelchdecke, 
welche die Basis der Oralpyramide vom Kelchrande trennt, ist schon 
etwas breiter als bei Holopus (ungefähr */, des Durchmessers der arme 
Kelchdecke). Bei Rhizocrinus lofotensis sind die Oralia schon kleiner 
und bei Rhizocrinus Rawsoni fast rudimentär, so dass die nach aussen 
von ihnen gelegene Zone den grössten "Theil der Kelchdecke ausmacht, 

Bei den Cyathoerinidae (Inadunata Fistulata) lassen sich Im 

c0* 








Fig. 679. Hyoerinus Bothellianus unch P. I. Canranzen, 


Reichdecke, 
kanal der Armgliader, 3 Leibeahöhle der Arme 3 Nahrangrfarce der Aramı 4 3 
Taflchen der Kolehäscke, 6 Oralia, 6 Auikege, Sam nal Kenn 
so. Von ‚ren Fatyocimun taberosas 
Jacnsunreu und Erasnonn. Bedeutung der Bereikauagen e. P- 


Bei den 0 ta (R lassen sich die  Oralplatten 
der Mitte der reich a eraarn t Hochgewölblen Kelakleeke 


sammen. Das hintere Orale ist grösser als die übrigen und zwischen 
sie hineingeschoben. 
Soweit die diesbezüglichen Verhältnisse bei den Be 
ee) bekannt sind, sind auch hier in der Mitte der 
getäfelten Kelchdecke 5 Oralia zu erkennen. Aber sie 
Ars a7 EN umstellen einen offenen Mund. Das hintere ist grösser 
Is 

Bei den Canaliculata fehlen (mit Ausnahme der oben erwähnten 

Masran Een) die Oralia beim erwachsenen Thier vollstan. 
den Blastoldeen ist die Mundgegend bedeckt von 

Deck welche aus zahlreichen kleinen Täfelchen besteht, die gewöhnlich 
keine bestimmte Anordnung erkennen lassen und sich als Deckplatten 
auf die Ambulacra fortsetzen. Bei einigen oe ee Formen jedoch und 
besonders bei Stephanoerinus lassen sich 5. O: Bei 
Stephanoerinus bilden diese 5 interradialen Oral; Wh ach 
Pyramide über der Mundgegend, sie ruhen auf den In! jalia (d. h. 
‚den Deltoidstücken). 

Auch bei vielen Cystoldeen wird der Mund von einer Oral- 

mide überwölbt, Bei Cyathocystis sind die sie bildenden 5 Oral- 
Hatten ungefähr gleich gross, bei Ärten der Gattungen Sphaerenis, 
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en und Pyrocystis ist, wie bei so manchen Cama- 
die ee als rn Bei a sechs- 
regen Re ähnliche Bane 
von hinten nach vorn zwischen die 

ah har we welche a me umstellen. 
an der Oralseite (Unter- 
seite) der rg in Inn Interradius eine p Platte, welche sich gewöhnlich 
durch bedeutendere auszeichnet. ne BE RER REN 
. 626) bezeichneten Platten ist als Madreporenplatte von den 
lassen des Steinkanals durchbohrt, Sie treten bei Amphiura auf 
der seite der fünfeckigen Larve an deren Rande auf, 


Banane ni ; Asterofdeen un a jedem Interbrachialbezirk an der 
‚uterseite der Scheil ‚des Mundes ein in seiner Gestalt sehr 
wechselndes Sinotstäne vo le als Odontophor (Fig, 691) be- 
zeichnet worden: ist. Diese Breletsticke, die wir als die proximalen 
‚oder Bere Platten des interbrachialen Systems bezeichnet 
den Oralia der Pelmatozoen und den Mundschildern 
I tee entsprechen, wenn sie auch durch die er de 
das erste Paar Adambulacralplatten) in die Tiefe Beoränge el Be 
wöhnlich vollständig von aussen verdeckt werden. Sie entstehen 
der Larve von Asterias frühzeitig (nachdem die 5 Terminalplatten, die 
5 Basulia, die apicale Oentralplatte, die 10 oralen Ambulacralplatten 
und 20 weitere Ambulacrarplatten gebildet sind) interbrachial zwischen 
zwei oralen Ambulacralplatten. 


Oralia sind bei den Eehinoideen nicht nachgewiesen. Ob be- 
stimmte Stücke des Kalkringes der Holothurlen den Oralia der 
übrigen Echinodermen entsprechen, steht dahin, 


©. Das perisomatische Skelet. 


Das perisomatische Skelet der Echinodermen wird von der 
theit der Skeletstücke gebildet, welche den Kb zwischen dem 
apicalen und dem oralen Plattensystem bepanzern. Die Beziehungen 


anderseits liegen au! 
Körperpanzer, Wo die polaren Systeme nur nn geringen Theil der 
Körperwand in Anspruch nehmen, ist das perisomatische Skelet um so 
stärker entwickelt und umgekehrt. So bilden bei den Blastoideen die 
polaren Systeme (und ie das apicale), bei den meisten Echi- 
noiden, Asteroiden und und Öphiuriden das perisomatische System fast 
den ganzen Körperpanzer. Wo die äquatoreale Zone des Körpers sich 

zu verschieden gestalteten, unverästelten oder verästelten Armen aus- 
zieht, wie bei den meisten Pelmatozoen, den Asteroideen und Ophiuroideen, 
wird das Skelet dieser Arme ausschliesslich von perisomatischen Stücken 
gebildet. Bestimmte Homologien lassen sich zur Zeit im perisoma- 
tischen System durch die Klassen der Echinodermen hindurch nicht nach- 


q 





irk am 
‚dieser ne Ausnahmen, 


nus, bei welcher di Dim de Beat einen ern 
io 
der Schale ausmachen 69) 


Die Gestalt der Schale also bei den Echinoideen im 
meinen durch das ea Skelet bestimmt. Man nennt Ambi- 
tus den horizontalen Umriss der Schale, den Contour, den man sieht, 
weun man eine Seeigelschale vom oralen oder vom aboralen Pole aus 
betrachtet, Dieser Ambitus ist bei den en Een im Allge- 
meinen kreisrund oder fün! PER rundeten Ecken, seltener 
oval, wobei aber der grösste Durchmesser des Ambitus nicht mit der 

metrieaxe zusammenzufallen braucht. Bei den irregulären Seeigeln 

it der Ambitus eine en zu Sr Sa nach hinten ver- 
Ent alla Socigel zae Ausnehre dr Spa legt der Mu 
allen In mit Ausnahme dor Spat olden der cas 
in der Mitte der oralen Fläche der Babe E ne 
auf dieser Fläche nach vorn verschoben. der Musa 
das Kun, um welches sich die Platten a ne Skeletes 


foh"nı After anbetrift, eo haben wir schon 1, dass er bei 
den regulären, endocyelischen Formen im entrum "des ‚Apical- 
items liegt, dass er aber bei den exocyclischen Formen aus dem 
‚picalsystem heraus- und in den hinteren Interradius hineintritt, wo er 
sich dem Ambitus nähern, ja diesen überschreiten und — immer im 
Aalen Interradius — auf die Oralfläche der Schale rücken kann. 
ef ereree Perisoma, vom Munde bis zum Apicalaystem, Ken 

in zwei Abschnitte: ]) einen den Mund ep ee Theil, 
Berne ierhtndel und 2) den übrigen Theil, ed 
Peristoma und ie stem, die Corona, Im Peristoma sind die 
Skeletstücke gewöhnlich lose neben einander gelngert ‚oder sie schieben 
sich dachziegelförmig über einander, wohei sie aber gegen einander be- 
wegt werden können. Bisweilen ist das Peristoma membranös, ohne 
Skeletstücke. In der Corona sind die Skeletplatten gewöhnlich fest 
mit einander durch Nähte (Suturen) verbunden, wie die Platten des 
Apicalsystems, mit denen zusammen sie cine starre Schale bilden. Bei 
den verwesenden Seeigeln — und bei den allermeisten fossilen Echi- 
noiden — erhält Sich diese Schale im Zusammenhang, während die 
Skeletstücke des Peristoma auseinanderfallen und sich in Folge dessen 

bei der Versteinerung selten erhalten haben. 

Das perisomatische Skelet Be bei allen Echinoiden aus zwei 


Plattensystemen, welche als in 10 ale ne Zonen vom 
Apicalsystem über den Ambitus Bone ziehen ; 5 dieser 
Zonen oder Plattensysteme sind Tata) Ne man and sie Ambu- 


Ineren. In absolut constanter Wales | liessen sich diese 5 Zonen, 
auf welchen sich die Ambulacralfüsschen erheben und welche von Poren 
zum Durchtritt der zur Schwellung dieser Füsschen dienenden Zweige 
‚der Ambulacralgefässe durchbohrt sind, an die 5 Radialplatten (Ocellar- 
platten) des Apicalsystems an, so dass jedes Ambulacrum an seinem 
Ende an eine Oeallarplatte aaiöakt. Die 5 anderen Zonen 
Plattensysteme sind interradial rt und heissen Inter- 
ambulacra oder interambulacrale ttensysteme. Sie alterniren 
mit den Ambulacra. 
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ns kommen susschliesslich an ee vor. Zu jedem 
bulacralfüsschen (über die verschiedene Gestalt und Anordnung 


oder Tentakel vergl. den Abschnitt: 
ak, gehört ein Doppelporus, indem von der unter der 
ihrer Innenseite) 





ein Porenpaar, Wo 2 bis mehrere Poren 
kommen, ist diese Platte nachweislich eine zusammengesetzto, 
aus ebenso vielen mit lad verschmolzenen Plättchen hervorgegangen, 





sind solche, welche diese Naht nicht erreichen. Eingoschlossen sind 
die Platten, welche den Rand des Ambulacrums nicht erreichen. Iso- 
lirte Reh erreichen weder den Rand noch die mediane Naht des 
Am) 


N Doppelporen kommen bei den Clypeastroiden und 
an er auch einfache ‚Poren vor, zu denen kleine Tentskel ‚go- 


auf die Ambulaoren er 
zadien, besonders auf der Oraliläche, Bisweilen sind sie zerstreut, häufig 
in Fürchen, den sogenannten Ambulacralfurchen, welche vom Periatom aus- 
strahlen, sich mehr oder weniger weit gegen den Ambitus oder sogar darüber 
hinaus erstrecken und sich mehr oder weniger stark verästeln können. 





0) Ueber die Symmetrie der Seeigelschale 

Dis regulären Seeigel (Cidaroiden, Diadematiden, die 
meisten Palaeechiniden) erscheinen bei oberfächlicher Betrachtung 
der Schale streng radihr gebaut. Das Afterfeld liegt am apienlen, das 
Mundfeld am dinmetral gogenüberliogenden oralen Pol. Alle Ambnlaoren, 
beziehungsweise Interambulacren, erscheinen unter sich gleich, und der 
Ambitus ist mit wenigen Ausnahmen kreisrund bis regelmässig fünfeckig 
mit abgerundeten Ecken. Auch bei den Holsetypoiden erscheint 
die Schale im Allgemeinen radiär, sowohl mit Rücksicht anf die 
kreisrande bis regelmässig fünfeckige Form des Ambitus, als mit Rück- 
sicht auf die gleichmässige Ausbildung der Ambulaeren und Interambu- 
Iaeren. Das Peristom behauptet seinen Platz in der Mitte der Oral- 
fläche. Trotzdem lässt sich bei den Holectypoiden suf den ersten Blick 
die Längsaxe und die Symmetrieebene erkennen, weil das Afterfeld 
aus dem Apicalsystem hinaus und in einen Interradios, den man nun 
hinteren bezeichnet, hineingertokt ist. Das Gleiche gilt für die 

ä und in erhöhtem Maasse für die Spatangoiden. 
troiden werbleibt das Peristom mit dem Mund 
noch in der Mitte der Oraslfläche, oder es entfernt sich doch nur 
sehr wenig von dieser Stelle. Aber dor Ambitus ist nicht mehr kreisrund 
‚oder regelmässig fünfeckig, sondern sein Umriss erscheint in symmetrischer 
Weise in der Richtung der Längsaxe verlängert oder verkürzt, #0 dass 
man schon bei gans oberflächlicher Betrachtung die Symmetrieobene 
herausfinden kann. Abgesehen davon, dass der hintere Interradins sofort 
durch das in ihm liegende Afterfold kenntlich ist, »eichnot er sich bei 
den Seutelliden aft noch durch ein dürchgehendes Loch (Lunula) in der 


in 
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Schale aus, welches in den übrigen Interradien nie vorkommt. Auch in 
der Zahl und Anordnung der radialen Lunulae oder marginalen Ein- 
schnitte prägt sich nicht selten bei Scutelliden die bilaterale Symmetrie 
deutlich aus. (Fig. 614—616.) 

Am deutlichsten offenbart sich die bilaterale Symmetrie bei den Spa- 
tangoiden, wo sie in der merkwürdigen Familie der Pourtalesiidae 
gipfelt. Der Ambitus — im Einzelnen sehr verschieden gestaltet — 
ist häufig eiförmig, herzförmig, bei Pourtalesia faschenförmig. Abgesehen 
davon, dass überall das Afterfeld irgendwo im hinteren Interradius liegt, 
verlässt auch das Mundfeld die Mitte der Oralseite, um auf dieser mehr 
oder weniger weit nach vorn zu rücken. (Bei den Cassiduliden finden 
wir alle Uebergänge von einer centralen bis zu einer frontalen Lage des 
Mundfeldes.) Da der Mund und das Mundfeld aus anatomischen Gränden 
immer das Centrum aller Radiensysteme bildet, so wird durch seine Ver- 
lagerung nach vorn auch das ganze von ihm ausstrahlende Radien- 
system nach vorn mitgezogen. Ueber die dadurch bedingte Ausbildung 
eines Biviums und Triviums, die ungleiche Beschaffenheit der Ambulacren 
und besonders die abweichende Ausbildung des vorderen Ambulscrums, 
die besondere Gestalt des Peristoms der Spatangoiden ete. siehe 
weiter unten. Auch das Apicalsystem verbleibt häufig nicht im dorsalen 
Centrum der Schale, sondern verschiebt sich mehr oder weniger weit 
nach vorn, seltener nach hinten, und der höchste Punkt der Schale kann 
dann vor (seltener hinter) den Mittelpunkt der Schale zu liegen kommen. 
(Fig. 617-619.) 


Lässt sich bei den exocyclischen Echinoideen (bei denen das Analfeld 
irgendwo im hinteren Interradius liegt) die Längsaxe und die Symmetrie- 
ebene schon bei oberflächlicher Untersuchung leicht bestimmen, so ist 
dies bei genauerem Zusehen auch bei den regulären, endocyelischen 
Echinoiden, die scheinbar rein strahlenförmig gebaut sind, möglich. Schon 
bei Besprechung des Apicalsystems sind die constanten Beziehungen der 
äusseren Porenöffnungen des Steinkanals zur rechten vorderen Basalplatte 
gewürdigt worden. Diese Beziehungen sind nie ganz verwischt und sie 
sind es, welche bei erhaltenem Apicalsystem immer in sicherer Weise die 
Bestimmung der Längsaxe und Symmetrieebene gestatten. 

Aber auch bei nicht erhaltenem Apicalsystem ist es, wie eine sehr 
‚genaue Untersuchung der Seeigelschale dargethan hat, zu jeder Zeit mög- 
lich, bei allen Echinoiden, den regulären und irregulären, den endocyeli- 
schen und exooyolischen, die Längsaxe und Symmetrieebene nach einem 
ganz bestimmten und constanten Verhalten der Schalenplatten zu be- 
stimmen. Dieses Verhalten findet in dem Lovex’schen Gesetz seinen 
Ausdruck. 

Nehmen wir irgend eine Spatangidenschale und legen wir sie 
mit dem Rücken (der Apicalseite) so auf eine senkrechte Fläche, dass 
der Mund nach oben, der hintere unpaare Interradius (zwischen dem 
Bivium) nach unten gerichtet ist. Wir bezeichnen nun, von dem linken 
unteren Ambulacram (im Körper des Thieres ist es das rechte hintere) 
ausgehend und in der Richtung des Uhrzeigers fortschreitend, die 5 Am- 
bulacren mit den Ziffern I, II, III, IV, V (Fig. 688). Jedes Ambulacrum 
nimmt mit 2 Platten, den sogenannten marginalen Peristomplatten, an 
der Begrenzung des Peristoms Theil. Die erste Marginalplatte, die wir, 
immer in der Richtung des Uhrzeigers fortschreitend, in jedem Ambuls- 
crum antreffen, bezeichnen wir mit a, die zweite mit b. In dieser Weiss 
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sind ie 10 Marginalplatten bezeichnet. Wenn wir nun diese 10 Mar- 
N in pam ins Auge fassen, so sehen wir, dass die Platten Ia, 

Ya, Vb grösser sind und 2 Poren besitzen, während die 
Koran Rattan Ib, IIb, Ile, IVb und Ya je nur einen Porns auf- 
Weisen. Bilateral-symmetrisch sind also nur die Ambulaeren I und P, 
d.h. die beiden hinteren, asymmetrisch aber sind die beiden paarigen 





Fig. 688. Kleinia Iusonios Gmar. Ausgebreitetes Plattensystem nach Loräx. is 
Faseiolen. Weitere Erklärung im Text, pag. 928. 


vorderen Ambulacren II und IV und die beiden Plattenreihen des vor- 
deren unpaaren Ambulacrums IIJ. Das Gesetz, dass sich die Platten 
Ia, IIa, IIIb, IVa, V’b durch gemeinsame Merkmale auszeichnen und 
unterscheiden von den unter sich ähnlichen Platten Ib, IIb, IIIa, IVb, 
Ya, gilt für alle Echinoiden, nicht nur für die erwachsenen, sondern auch 
für die Jugendstedien. Die unterscheidenden Merkmale treten freilich 
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abi 2 primären Platten bastehen und von 2 Doppal- 
hbohrt Wir ee Be ‚die Schale a RER 
Aäsılich in die in der bene Lage bringen, 


nero rasen!  Dieaı legt in der That 
Orientirung in der rechten vorderen Basalplatte, ae den Radien 
IT und III. 

Das Lovaw'sche Gesetz hat auch für andere als die ambulseralen 
Märginalpintten des Peristoms Gültigkeit. 

Es sei hier im Vorbeigehen erwähnt, dass as zwackmässig ist, für 
alle Platten der Beeigelschale dio angeführte Bozeichnungsweise zu ge- 
brauchen; wir bekommen dann die Ambulscra IP, die Ambulacral- 
iatteordhen Ta, Id a, IID, ZIra, KIID, Ya rs, Ya und Pb, 
im Apioalsystem die Radinlis Bezeichnen die Interradien 
(Interambnlacra), von dem links vom Ambulaerum 7 ae ausgehend 

fortse] 


Platten einer jeden Ambulacral- oder Interambulaoralplattenreihe werden, 
vom Rande der Mundscheibe ausgehend, gezählt. 


bilateral-symmetrischen giebt. 


d) Die Beziehungen dor Ambulacral- und Inter- 

ambulscralplatten zum Peristom. 

Drei Fälle sind zu unter- 
‚scheiden. 

1) Sowohl die Platten der 
Ambulacren als diejenigen 
der Intorambulseren setzen 
sich in modificirter Weise 
über den Rand des Peristoms 
hinans aufdas Peristom selbst 
bis gegen den Mund fort. 
(Cidarsiden, Fig. 685.) 

2) Nur die Ambulacral- 

latten Be sich auf die 
Keerdtans fort Disdema- 
toida), entweder in meh- 
reren coneontrischen Platten- 
reihen (Streptosomate, Echi- 
nothuridae) oder als 5 Paar 


Fig. 685. Poristem und an- 
Theile der Schale von 
hystrix Lau, nach Lovät, 








über den oralen der nächstoberen hinüberschieben. 
Eine leichte Imbricstion zeigt sich auch bei gewissen Spatangoiden. 
f) Specielle Modifieationen der Ambulacren. 

Bei allen Echinoiden, bei denen der Mund in der Mitte der Oral- 
fläche bleibt, sind die 5 Ambulacren unter sich annähernd gleich bo- 
schaffen, gleich lang, gleich breit, in ähnlicher Weise mit Poren, 
Höckern etc. ausgestattet und worden nur dann ungleich lang, wenn dus 
vom Peristom aus um den Ambitus herum zu erreichende Apicalsystem 
aus der Mitte der Apicalhomisphäre otwas nach vorn (seltener nach 
hinten) verschoben ist, Betrachten wir die Schale eines solchen Sosigels 
von der Oralseite, so bilden die Ambulacren einen regelmässig oder an- 
nühernd rogelmässig fünfstrehligen Stern um die centrele Mundöflnung 
oder um das Peristom herum. Wo aber, wie bei den Spatangoiden, das 
Peristom mit dem Munde vom Centrum der Oralfläche aus (auf welcher 
die Beeigel kriechen) mehr oder weniger weit nach vorn verschoben ist 
und schliesslich bei den Ponrtalesien ganz an den vorderen Ambitus zu 
liogen kommt, nehmen nothwendig die 5 Ambulacren einen verschieden 

Autbeil an der Bildung der genannten Orulfläche. Das un 
vordere Ambulacrum (ZI) und die beiden vorderen und seitlichen Ambula- 
eron (II und IV) verkürzen sich um 80 mehr und bilden einen um so ge- 
ringeren Theil des gesammten ambulacralen Arenls der Oralfläche (Bauch- 
fläche), je weiter das Peristom mit dem Munde nach vorne rückt. Sie bilden 
zusammen das Trivium. Umgekohrt verlängern sich dabei immer mehr 
die beiden paarigen hinteren Radien und bilden einen immer ron 
Theil des Ambulacralareais der Bauchfläche. Sie stellen das Bivium 
dar, Selbstverständlich wird die Länge der Ambulaeren des Triviums 
und des Biviums apicalwärts bestimmt durch die Lage des Apicalsystems. 
Erscheint das Apicalaystem nach vorn verschoben, so ist das Trivium 
auch apicalwärte verkürzt, ist es nach hinten verschoben, «o verlängern 
sich die Ambulacren des Triviums auf der Apicalseite (besonders das 
vordere unpaare) unter entsprechender Verkürzung des Biviums. Beson- 
ders deutlich erscheint die Gruppirung der Ambulacren zu einem 
vorderen Trivium und einem hinteren Bivium auf der Apicaliläche 
dorjonigen Spatangoiden, welche, wie &, B, die Collyritiden und Pourtalo- 
silden, ein aufgelöstes Apicalsystem (vgl. p. 911 u. 912) haben. Da sich die 
apiealen Enden der Ambulacren immer an die Radialplatten des Apical- 
aysterns anschliessen, da aber ferner bei aufgelöstem Apicalsystem die 
beiden hinteren Radiala / nnd Y, von den 8 vorderen getrennt, nach 
hinten verlagert sind, so sind nothwendigerweise auch die apicnlen Enden 
der zwei hinteren Ambulaeren (des Biviums) von denjenigeu der drei vor- 
deren Ambulaoren (des Triviums) durch einen ansehnlichen Zwischen- 
raum getrennt. Bei den Palneechinoideen und unter den Enechinoideen bei 
den Cidaroiden, Diadematoiden, fast allen Holsctypoiden und manchen 
Spatangoiden zeigen die Ambulaeren in ihrem ganzen Verlauf einen ühn- 
licben Bau und eine ähnliche Ausstattung mit Poren. Bei den Olype- 
astriden ee aber sind die Ambulacren auf der apienlon 
Seite in c) istischer Weise modificirt; sie sind petaloid, ein jedes 
Ambnlacram bildet ein Petnlodium (Fig. 614, 615, 817, 687). Ein solches 
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Petalodium kommt dadurch zu Stande, dass in jedem Ambnlacrum die 
beiden Reihen von grossen Doppelporen vom Apex an divergiren, um 
sich wieder zu nähern und zu schliessen, bevor sie den Ambitus erreichen. 
So bilden die beiden Porenreihen eines Petalodiums ein Porenfeld von 
den Umrissen eines lanzettförmigen Blattes, und die 5 Petalodien sı- 
sammen bilden um den Scheitel herum eine zierliche Blattrosette, einem 
Blüthenkelch vergleichbar. Auf den übrigen Theilen der Ambulacren 





Fig. 687. Ausgebreitetes Plattonsystem eines Clypoaatrolden (Kncope Valeneisanel 
Aoass.), nach Lovin. 


sind denn die Poren einfach, klein, in geringer Zahl vorhanden und 
zerstreut angeordnet. Zwischen den gleichmässigen Ambulaeren und 
den Ambulseren mit apicalen Petalodien finden sich vielfache Ueber- 
gänge, oft sogar innerhalb einer und derselben Familie. Besonders 
häufig ist eine Zwischenform, bei welcher die zwei Porenreihen eines 
Petelodiums sich an ihrem oralen Ende nicht schliessen, sondern offen 
bleiben. Die Ambulsoren werden dann als subpetaloid bezeichnet, Ihre 
Petalodien sind oft stark verlängert. 











sich zu einer Petalodienrosette ee in der Familio 
der Cnssiduliden (Unterordnung Cassiduloiden Ordnung Be 
eine Rosette von sogenannten Phyllodien um das jerum 
(Fig. 688). Die 5 Phyllodien, in welchen die wohlentwickelten Doppel- 
poren dicht gedrängt liegen, sind vertieft und zwischen ihnen die 5 inter- 
radialen Marginalplat- 
ton des Poristoms hor- 
vorgewölbt. Die 5 inter- 
radialen Wäülste bilden 
zusammen mit den 5 
radialen Phyllodien eine 
Floscelle. 

Das vordere 
unpsare Ambula- 
erum weicht bei man- 
* chen exoeyclischen 
Echinoidoen sowohl in 
seiner Gestalt als auch 
in der Zahl, Anordnung 
und Form seiner Poren 
sehr von den 4 übrig 
Ambulacren ab. Eine 
solche abweichende Bo- 
echaffenheit dos vordo- 
ren Ambulscrums zeigt 
sich fast ausschliesslich 
in der Ordnung der 
Spatangeiden und hier 
besonders in der Cns- Fig, 088. Oralos Porksoma, mit den 5 Phyliodien, von 

siduloidenfamilie der Onssldulus paeifious Ac., nach Lovän. 
Plesiospatangiden und 
in der Unterordnung der Spatangoides (hier vornehmlich und in oft sehr 
weitgehendem Maasse in der Familie der Spatangidae). 





@) Specielle Modificationen dor Interradien. 

Es soll hier nur auf gewisse in der Ordnung der Spatangoida vor- 
kommende Verhältnisse hingewiesen werden. 

In der Unterordnung der Spatangoiden herrscht eine bizarre 
Asymmetrie der beiden hintoren Intorradien I und 4 
(Vergl. Fig. 683 p. 929) Es ist nämlich immer der rechte hintere Inter- 
radius 1 in der Nähe des Peristoms gegenüber dem unveränderten oder weni- 
ger veränderten linken so modificirt, dass zwei Platten mit einander vor- 
schmolzen sind. Diese Verschmelzung betrifft entweder die zweits und 
dritte Platte der Interradialplattenreihe 1a, oder die beiden zweiten Platten 
von Reihe 1a und 1b, oder die zweite und dritte Platte der Reihe b mit 
der zweiten Platte der Reihe . Im letzteren Falle sind auch die zweiten 
Platten beider Reihen des Interradius 4 mit einander verschmolzen, 

Da bei den Spatangoiden das Peristom mit dem Mund auf der Oral- 
Häche nach vorn gerückt ist, so gewinnt der hintere unpuare Interradius 

Lang, Lahrbuch dar vergleichenden Anatomie, 6L 























können. Die Schale ist dann amphisternal. 
en auf den Fcrn Praskia ze 


sie trennende mediale Naht eine Zickzacklinie bildet. Es ist dienen vn 
halten gegenüber dem ersterwähnten ein älteres, ursprünglicheres, Man 
nennt dann die Schule meridosternal. 

Bei den meisten Clypeastriden sind die Interambulaoren unter- 
brochen, d. b. sie ziehen nicht continuirlich vom Apicalaystem zum 
Peristom, sondern werden vielmehr in der Nähe des Peristoms durch die 
breiten Plntten der Ambulacren, die sich interradial 


ohne Anschluss an das übrige Interambulscrum an der 13 
Peristoms betheiligen (Fig. 687). Nicht selten sind die paarigon Inter- 
ambulacra unterbrochen und das unpaare hintere ununterbrochen. 


h) Form des Peristoms, 

Bei der grossen Mehrzahl der Seeigel, bei denjenigen nämlich, bei 
welchen das Peristom seine centrale Lage "beibehält, ist dasselbe. regel- 
massig fünfeckig oder zehneckig oder rund, seltener aval oder schief 
oder ganz unregelmlssig, nicht alten mit Kiemeneinschnitten. Wo aber 
das Peristom nach vorn verlagert ist, wie bei den Spatangeiden (Unter 
ordeung), nimmt dasselbe eins quere, halbmondförmige Gestalt mit ver- 
tiefter vorderer Oberlippe und erhöhter hinterer Unterlippe an. Immer aber 
legt sich dns Peristom ontogenstisch central an und ist anfanglich fünfeckig. 


i) Ornamentirung. 

Die Platten der Echinoidenschale besitzen auf ihrer Anssenseite in 
mannigfaltiger, systematisch wichtiger Weise grössere und kleinere 
Höcker, Körnchen ete, denen die grösseren und kleineren 
und Pedioellarien sufgepllanzt sind. 

Bei den Spatangoiden (Unterordnung) verlanfen in bestimmter 
Anordnung an der Oberfläche der Schale schmale, fein gramulirte Streifon 
oder Bänder, welche rudimentäre Stachelchen oder Podicellarien tragen, 
Sie werden als Fasciolen oder Semiten bezeichnet. Man kann fol- 
gende systematisch wichtige Formen von Fasciolen untorscheiden, 

I) Die peripetalon Fasciolen umgürten die apicale Petalodien- 
rosette. 

2) Die lateralen oder marginalen Fasciolen umkreisen die 
Schale in der Nähe des Ambitus. 

3) Die lateral-subanalen Fasciolen zweigen sich von den 
peripstalen ab und ziehen unter dem After hinwog. 

4) Die subanalen Fasciolon bilden einen Ring unter dem After 
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diesem und dem Peristom). Sie können anale Zweige ab- 
ee und sich ge- 
über dem After zu einer Analfasciole verbinden. 
5) Die Fasciolae interna ziehen um den Scheitel und das 
vordere Ambulaorum horam. 
Die Tentakeln und Platten Eee in den von den internen und 
subanalen Fasciolen umgürteten Bezirken modifieirt. 
Eine schr verschiedene Ornamentirung der Echinoidenschale, 
durch Auflagerung von Kalksubstanz auf die Platten frühzeitig seh 
der postlarvalen Entwickelung zu Stande kommt, wird als ErnBeng 
‚et. 


k) Marginale Einschnitte oder Durchlöcherungen 
finden sich häufig in der flachen, scheibenförmigen Schale der Seu- 
telliden, in allen oder einigen Ambulacren und nicht selten auch ih = 
hinteren Interambulaorum. Die Schale ist anfänglich ganzrandig, bei 
weiterem Wachsthum prägen sich die marginalen Einbuchtungen und 
Einschnitte aus, die sich zu den Durchbrechungen (Lunulae) schliessen 
können. (Fig. 615, 616, 687.) 


1) Der perignathische Apophysengürtel (Fig. 889 und 729,). 

Bei allen Echinoideen, bei denen der Mund mit 5 Zähnen bewaffnet 
ist, die durch einen complieirten Kieforapparat bewegt werden, d. h. bei 
allen Echinoideen mit Ausnahme der Spatangoiden und einigen Holecty- 
poiden, finden sich am Peristomrand der Schale gegen das Innere des- 
selben apicalwärts gerichtete Fortsütze, welche Muskeln und Bändern 
des Kauspparates zur Anheftung dienen. Diese Schalenfortsätze sind 
entweder bloss die nach innen umge- 


bogenen ambulsoralen oder interambn- Fe! En 
lacralen Randplatten des Peristoms, oder 

as sind auch noch einzelns wenige der oe 
nächstfolgenden Platten zu ihrer Bildung 


u u a 


verwendet. a 

Fig. 699, Dis perignathischen Apophysen DE: 
einen Radius und der 2 an Ihn angrenzenden ner Y 
Interradien vorschindsner Besigel. A Dindoma- De 


toide. Die Apophysen der Ambularralplatien 


(am) bilden echte Aurikel (aur). 23 Cidaroide ne er 

Die Ambnlacralplatten bilden keine Apophysen, un 
dagegen die Iterambulaeralplaiten, Bei € (eben- 

falls ein Cidaroide) bilden diese Anterambulaerel- 

pintten falsche Aurikel. Be 


Msn kann die Forteätze eintheilen in solche, welche sich auf dem 
Peristomrand der Ambulacral- und in solche, welche sich auf dem Peristom- 
rand der Interambulacralplattenreihen erheben. 

Ich will die ersteren als Ambulacral-, die letzteren als Inter- 
ambnlacralapophyson bezeichnen. 

Der Apophysengürtel ist geschlossen oder unterbrochen. Im 
ersteren Falle, der besonders für die Diadematoiden (Fig. 689 A) gilt, 
erhebt sich am Peristomrande eines jeden Ambulacralfeldes jederseits der 
Ambulscralnaht eine Ambulacralapophyao, Die beidon Apophysen eines und 
desselben Ambnlacralfeldes verbinden sich meistens an ihrem freien, in 
das Innere der Schale vorragenden Ende mit einander, so dass sie zu- 
sammen eins Art Fenster- oder Thürbogen bilden, den man als Aurikel 
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(Ventralseite) bis in die Mitte (an den oralen Pol) der Scheibe, um hier 

Mund auszulaufen. Im Grunde dieser Ambulacralfurche er 
heben sich die Ambulacralfüsschen in 2 oder 4 Längsreihen. (Fig. 620, 624, 
724.) Der Boden dieser Furche wird gestützt durch die Platten des ambula- 
cralen Skeletes, welche, Wirbeln vergleichbar, die Hauptstücke des Skeletes 
darstellen. Sie bilden zusammen ein langgestrecktes Dach über der unten 
offenen Ambulacralfurche. Machen wir einen Querschnitt durch einen 
Seesternarm (Fig. 690), 80 sehen wir, dass auf demselben das Dach der 
Ambulacralfurche unwandelbar von 4 Skeletstücken gebildet wird. Zwei 
dieser Skeletstücke, die Ambulacralstücke (am), setzen den eine 
ren Theil des Daches zusammen. Sie stehen symmetrisch zur Median- 
ebene des Armes und sind an der Firste des Daches gelenkig mit ein- 
ander verbunden, Die beiden anderen Skeletstücke, die Adambulacral- 
stücke (ad), schliessen sich an die divergirenden Ränder der Ambula- 
eralia an, sie finden sich also am Rande der Ambulacralfurche, 
oder mit anderen Worten, an den unteren seitlichen Rändern ihres 
Skeletdaches. 


yrtırrrry 
it Terry 





Fig. 690. Querachnitt durch das Armakelot von Astropooten nurantiacus (Gnar), 
Original. Huchstabenbeneichnung & p- 904. sa Stützen der Ambniseraipiaiten adar Supra» 
ambulseralplatian, ad Adambulneralplaiten, p Paxillen, 1 Stolle des Radinlkanalas nte., 
2 Ampulle, 8 Ambulaeralfüsschen. 


Die Ambulncralstüäcke haben im Allgemeinen die Gestalt querver- 
lüngerter Spangen, sie folgen in der Längsrichtung der Arme in 2 Reihen 
dicht gedrängt auf einander, in dieser Weise eben das Ambulneraldach 
bildend, welches die Ambulaeralfurche in ihrem ganzen Verlauf von der 
Spitze der Arme bis zum Munde überdacht, 

Bei den Enasteroiden (zu denen nlle recenten Formen gehören) 
sind die Ambulacralplatten der beiden Reihen paarweise angeordnet, 
einer jeden Ambulacralplatte auf der einen Seite des Daches entspricht 
eine solche auf der anderen Seite. Bei den Palaeasteroiden hin- 
gegen alterniren die Ambulacralplatten, wenigstens in der Mitte der 
Armlänge. 

Die (kleineren) Adambulacralplatten alterniren gewöhnlich in regal- 
mässiger Weise mit den Ambulacralplatten. 

Es ist hier der Ort, gleich die wichtige Thatsache hervorzuheben, 
dass die Ambulacralstücke der Asteroideen, verglichen mit den gleich- 





im auf diese wieder eine Interale 
im nächsten m. #. w. 80 bildet eine Verbindungslinie zwischen 
derselben Seite des Ambulscrums eine Zick- 





Die immer im Centrum der Bauchfläche der Scheibe liegende 
Mundöffnung, in welcher die Ambulacralfurchen der Arme zusammen- 
laufen, ist von einem Kranz fester verbundener Kalkstücke umgeben, an 
welchen sich nach aussen unmittelbar die Ambulacral- und Adambula- 
eralstücke anschliessen. Dieser Kranz stellt das Mundskelet der 


sin 
Skeletes (bei einem fünfstrahligen 30 an der Zahl, bei mehr- 
strahligen sechsmal die Zahl der Strahlen) nur die umgeformten und 
fester verbundenen Proximalstücke der Ambulacral- und Adambulacral- 
plattenreihen, und zwar würden per Strahl oder Arm je die 2 ersten 
Ambulacral- und das erste Adambulacralplattenpaar (bei Ctenodiseus 
die 3 ersten Ambulacral- und die 2 ersten Adanban ra Daran GE] 
sich am Aufbau des Mundskeletes betheiligen. Je nachdem nun die am- 





a. 





bulacralen oder die adambulacralen Theile des den Mund umgebenden 

mehr oder weniger weit in die Mundhöhle ‚It 
das Mundskelet ambulacral (bei vielen Gryptozonia) oder 
adambulacral (bei den Phanerozonia und "nen Theil der 
Oryptozeonia). 


b) Das interambulscrale Skelet 
nimmt den eher d.h. den ganzen Umfang des Seesternleibes rer 


I- oder 
seine Platten sowohl auf die eine, als auf die andere deser Filchen 
übergreifen können. Es bildet also das interambulaerale Skelet die 
Seitenwände der Arme, Die Stücke, die es zusammensetzen, heissen 
ERHARL nn N sind in jeder Seitenwand in zwei über ein- 
ander genden Län) et. or sone Längsreihe ist die- 
Jenige der eh atten (Fig. 890 sm), die | en 
nframarginalplatten (im) im). a B. bei Luidia) stimm« 

itten der Zahl und Länge nach mit den ERST 
überein. Die Marginalplatten, welche in der Ordnung der Phanerozonia 
gross und wohl entwickelt sind, treten in der Ordnung der Uryptozonia 
mer mehr zurück, werden äusserlich wenig unterscheidbar, verkümmern 
‚oder können schliesslich ganz fohlen oder nur durch mikroskopisch kleine 
ite repräsentirt Die Reihe der Tu anipEeIn In an kann von 
derjenigen der Adambulacralplatten durch einen Streifen intermediärer 
Plättchen getrennt sein. Ebenso kann sich zwischen die beiden Margi- 

nalplattenreihen ein Streifen intermarginaler Plättchen einschieben. 


c) Das accessorische Skeletsystem. 

Zu diesem rechnen wir alle jene Skeletstücke, welche in den von 
den ambulacralen und marginnlen Systemen freigelassenen Bezirken des 
Körpers vorkommen können. Dieses System ist sehr verschieden ent- 
satwickelt, und es lohnt sich vergleichend-anatomisch nicht, auf dasselbe 
näher einzugehen. Seine Skeletstücke zeigen sehr verschiedene Gestalt, 
Grösse und Ornamentirung und sind RE EHTER angeordnet, indem 
sie bald zerstreut sind, bald lose neben einander liegen oder dicht an 
einander stossen, bald einander dachziegelartig bedecken oder auch in 
netzförmiger Anordnung durch Anastomosen von Skeletstücken mit ein- 
ander zusammenhängen. 

Nicht selten redneirt sich das gesammte acoessorische System oder 
"Theile desselben. Häufig ist es von einer anschnlichen Lage won Inte- 
gument überzogen, Husserlich schwer unterscheidbar. Seine Skelet- 
stücke können sehr klein, ja mikroskopisch klein werden, selten ganz 

lan. 

Wir können 3 Unterabtheilungen des acsessorischen Skelatsystems 
unterscheiden. 

1) Das dorsnlo abaotinale oder npionle neoessorische 
System besteht aus den im Kilckenintegument der Scheibe und der 
Arme entwickelten Skeletstücken, wo solche vorhanden sind. Wir haben 
oben gesehen, dass das Apicalsystem bei den Seesternen nur selten sich 
in kenntlicher Weise am Aufbau des dorsalen Skelstes betheiligt. Immer- 
hin sei auf die Formen mit unterscheidbarem Apicalsyatem hingewiesen, 
besonders auf solche, bei welchen, wie z. B. bei Unemidaster, die 
grossen und deutlichen Tafeln des Apicalsystoms fast den ganzen der- 
salen Panzer der Scheibe bilden. 
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N Das ambitale accessorische System Bass 
erwähnten intermarginalen Stücken, : 
7 ee De Supra- = die Tarmeavekhipre 
reihen einschieben. 
D entral, tinale od lo System 
jenen ebenfal RR rn 
den Inframarginal- und den Adambulasreiplatten 
Formen , bei 


liegen. Am s»nsohnlichsten ist es bei solchen 
denen die Scheibe auf Kosten der Arme Do Ort et 





a aus ee Bob 


Schliesslich mögen noch 2 weitere Bkelaystaie erwähnt werden, 
welche gelegentlich im Körper der Asteroiden vorkommen, 

Bei einer Anzahl von Sessternen steht jede Ambulseral- 

DEREN ein Skeletstück oder seltener durch eine Reihe von 2-8 

mit einander verbundenen Stücken durch die Leibeshöhle hindurch 

mit einer Marginalplatte der betreffenden Seite oder mit einem Iateral 

gelegenen accessorischen Stück in Verbindung. Diese einfachen oder 

zusammengesetzten Skeletstücke, welche auf die Arms beschränkt 


Seesternen mit ansehnlicher Scheibe vorkommt, aber vielen ne 
ganz fehlt, heisst Interbrachialsystem. Es setzt in vollständiger 
oder unvollständiger Weise im Inneren der Scheibe die Trennung der 
Arme fort, Es Bostcht nämlich entweder aus interbrachial 
Mauern, welche vom oralen zum sctinalen Skelet ziehen, oder aus 
interbrachial gelagerten Ketten von Skolotatücken, welche senkrecht zum 
Mundskelet heruntersteigen. Immer aber tritt ein proximales Stück dieses 
Interbrachialsystems in jedem Interradius in nähere Beziehung zum Mund- 
. Diese Stücke eind die Oralia, von denen schon im Abschnitt 
über das Oralsystem gesprochen wurde. 


Am freien Ende eines jeden Seesternes findet sich ein einziges, 
medianes Skeletstück, welches bald von ansehnlicher Grösse und deut- 
lich wahrnehmbar, bald klein und wenig auffallend ist und an seiner 
Unterseite ein Sehorgan trägt. Diese Stücke heissen Ocellarplatten 
oder Torminalia, Nach neueren Untersuchungen entwickeln sie sich 
sehr frühzeitig (wie es scheint, von allen Skeletstücken zuerst) über der 
linken Cölomblase. Sie würden also dem oralen Plattensystem ange- 
hören und vielleicht in diesem System die Radialia des Apicalsystems 
vertreten. 


Bei der Entwickelung der Seesterne ist der Bildungsherd der new 
anftretenden Platten des perisomatischen Systems unmittelbar proximal- 
wärts von der Ocellarplatte des Armes. Hier treten immer neue Platten 
zwischen den zuletzt gebildeten und der Ocellarplatte auf, welche letztere 
Immer am freien des Armes verl 


iin. 
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d) Vergleich des perisomatischen Skeletes der 
Asteroideen und Echinoideen. 

Die ‚latten (Terminalia) der Asteroideen zu den neu 
Be re des periscmatischen Skeleten ee] Bo- 
ziehungen wie die als Radialplatten des Apicalsystems betrachteten 
Skeletstücke der Seeigel (die auch als Ocellarplatten bezeichnet werden), 
ar zu den Ambulacralplatten, Da für die Seeigel 

Nachweis nicht geleistet ist, dass sie über der rechten Cölomblase 
entstehen, so würe es immerhin möglich, dass sie, BR hoch am Hader 
gelogen, dooh genetisch zum Oralaysieın gehören und den Terminalia 
Seosterne entsprechen, Die Radialia wären a im Apicalaystem der 
Seeigel nicht repräsentirt. 

Wir hätten una bei einer Vergleichung des Seeigel- und Seestern- 
ekeletes vorzustellen, dass bei dem srsteren die Ambulaoren über den 
Ambitus herum bis zum Apex hinauf verlängert seien, dass bei ihnen 
ferner durch Verkürzung der Arme und Verlängerung der Hauptaxe der 
See ‚er die Gestalt einer fünfseitigen Pyramide angenommen habe, 
und dass die gesammten durch das accessorische Skelet der Seesterne 
eingenommenen Bezirke auf U redueirt seien, Es würden dann die 
Marginalplatten des Seesterns den Interambulacralplatten das Seeigels 
und die Adambulscralplatten des ersteren den Ambulacralplatten des 
lstzteren entsprechen. Einem Vergleich der Ambulacralplatten der See- 
igel mit den gleichnamigen Platten der Seesterne steht ihre verschiedene 
Lags (oberflüchliche epiambulaorale und opineurale Lage bei den ersteren 
und tiefe subambulacrale und subneurale Inge der letzteren) entgegen. 
Die Ambulseralplatten der Seesterne wären also im Sesigelskelet nicht 
ropräsentirt, 

IV. Ophiuroidea. 


0) Skelot der Arme, 

Das Armakelet der Ophiuroideen besteht typisch aus 6 Längsreihen 
von Skeletplatten, nämlich aus einer dorsalen Reihe, aus einer ventralen 
Reihe, aus zwei Seitenreihen und aus einer Doppelreihe innerer, in der 
Axe der Arme liegender Stücke. Dieses Skeletsystem erweist sich 
als in ganz regelmässiger Weise gegliedert oder segmentirt, 
indem je ein dorsales Stück, ein ventrales Stück, ein axiales Doppelstück 
und zwei Seitenstücke 
ein Skeletsegment 
zusammensetzen. (Fig. 
692.) 





ma. se Soitenschil 





(CStom), as Stacheln, um Am- 
bulscralstünke (Wirbel), 
Wirbel durchaetzender Th 
des Fühlerkanals, ste Fühler- 
kam des Radlalgefässes ro 
des Wansorgefäsenystuma, te 
Yahlar (Tentaka, roredläres 
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Bauchschilder, die ee Hann 
Haß weichen die Get des Armes : 
„ welches die Gestalt des Armes t. 
en - 
vier übereinander liegende Stacheln, so 
Seitenschildern mit vier n von In bewaffnet ist. Die 
Ambulacralfüsschen treten in segmentalen Abständen Oeffnungen 
‚hervor, welche jederseits zwischen = chschildern und den dazu 
Seitenschildern gel Folegen sim I rel Fig, 626.) Am Rande 
Oeffnungen finden sich Stacheln oder Schuppen. 
Fir. 608. Pie. 094. 





% Fig. 694 Ophohelun ambelln Lac. 
\ Ein macerirtes Armglied unbe der Spitae des 
9 Armes, von der Rückonseite. Nach Lrman. 
ds Dorsalschild, »s Seitenschild, aın Ambula- 
po m eralstücke, apa Hakenstacheln. 


Fig. 693, Wirbel (Ambalacralstücks) von Ophionrachna inerassata, nach Lunwıo. Zar 
Demonsteation der Gelenkhöcker, Gelenkgruben et. A 3 Wirbel von dar Salto; 13 Wirbel 
von der proxkmalon (ndoralen) und © von der älstalen (sboralen) Seite; D 3 Wirbel von 
der Bauchselte- pr prozimal, de Eur ra radiärer Wassergofüissstamm, rm radiärer Nerwen- 
itts-, 2 Wiederelntrittsstelle des Füsschenasies 
batanz des Wirbels an seiner distalen Seite, 







3 = 
stamım, 6 Füsschengrube des Wirbels, 7 Rinne für den aum Fünschen gehenden 

ust, & Psoudohlmalgefäse sum Füsschen, 9 Narvonnst zum Fünsohen, 10 Wassorgufässast zum 
Füsschen, welcher bei 12 in die Substanz des Wirbels ein- und bei 18 wieder nus- und In 
Aus Füssch writt, 11 Eintrittsstolle des Nervennstos 14 zum oberen Zwischenwirbal« 
unuskal in di irbal, 














Die axialen Doppelstücke heissen Wirbel. Diese Bezeichnung ist 
eine sehr zutreffende, da sie eine ganz ähnliche Rolle spielen, wie die 
Wirbel des Axenskeletes der Wirbelthiere. In der grossen Mehr- 
zahl der Fälle sind die beiden seitlichen Stücke eines Wirbels der- 
art mit einander in der Medianebene des Armes verschmolzen 
ar keine Sutur mehr erkennen lässt. Doch legen sich die Wirbel 

netisch aus zwei anfänglich vollständig von einander gesonderten 
Belchrn Stücken an, die erst nachträglich mit einander ee) 
Es giebt ferner gewisse Tiefsee-Ophiuriden (Ophiohelus, Fig. 694), bei 
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denen jeder Armwirbel noch beim erwachsenen Thiere aus zwei geson- 
derten, mit einander verbundenen, schlanken Stücken besteht. 

Die füllen das von den Rücken-, > itenschildern 
Den Skeletrohr zum Theil aus. Zwischen Wirbel und 
12 sich am trockenen Skelet nur unansehnli 


durchsetzen jederseits, bevor sie in die Füsschen hiveintreten, die Sub- 
stanz des Wirbels des betreffenden Segnentes und zwar näher dem 
distalen Ende des Wirbels als dem Bao — Die auf einander 
‚den Wirbel des Armes sind gelenkig an einander gereiht und mit ein- 
ander durch vier Zwischenwirbelmuskeln verbunden. Durch Con- 
traction der zwei oberen Zwischenwirbelmuskeln geschieht die Aufwärta- 
krümmung, durch Contraction der beiden unteren die Abwärtskrümmung 
der Arme. Die horizontale (seitliche) Bewegung geschieht durch Con- 
traction der oberen und unteren Muskeln einer und derselben Arm“ 
seite. Die verticale Bewegung der Arme ist bei den en s. str, 
eine sehr wenig ausgiebige, während bei den Euryaliden die Arme 
mundwärts stark eingerollt werden können. (Vergl. Fig, 627.) 

Neben den Rückenschildern können noch ueoessorische Plättehen 
vorkommen. — Das oberflüchliche Armakolot ist bei den Astrophytiden 
(Euryaliden) und den Ophiomyxiden sehr ruducirt, und die Arme 
‚dieser Thiere sind von einer weichen Haut überzogen, in welcher nur un- 
enschnliche Skeletstückchen vorkommen. Bei anderen Formen ist das Arm- 
‚skelet derart von einer Haut (oft mit eingelagerten kleinen Skeletstückchen) 
überzogen, dass dasselbe äusserlich nicht oder nur theilweise sichtbar ist. 


Am distalen Ende eines jeden Ophiuridenarmes findet sich, wie bei 
den Asteroldeen, ein unpaares, medianes Terminalstück, welches 
in Form eines kurzen Skeletringes das äusserste Ende des radiären 
Wassergefässstammes (den Endtentakel) umgiebt. Da bei den Asteroideen 
die Terminalplatte den Endtentakel in einer Rinne an ihrer Ventralseite 
aufnimmt, so ist die Thatsache von Bedeutung, dass „auch das Ter- 
minalstück der Ophiuroideen anfänglich eine unten offene Rinne bildet 
und sich erst später zu einem Ringe schliesst“, 

Zu dem sich entwickelnden Armskelet verhält sich das Terminal- 
stück bei den Ophiuroideen genau so, wie bei den Asteroideen. Das älteste 
Skeletsegment ist das am meisten proximalwärts (oralwärts) liegende, 
und alle distalwärts auf einander folgenden sind successive jünger. Die 
Stücke, welche die neu auftretenden Skeletsegmente zusammensetzen, 
treten immer am Ende der Arme an der proximalen Seite das Terminal- 
stückes auf, welches so immer an der äussersten Spitze des Armes 
zurückbleibt. 

Wenn wir die paarige Anlage der Wirbelstücke und die 
beziehungen der Skeletplatten zum Wuassergefässsystem berücksicl 
eo gelangen wir zur Aufstellung folgender Homologien zwischen dem 
Armnskelst der Ophiuroideen und Aateroideen. 





Ophiuroideen. Asteroideen. 
Die beiden seitlichen Hälften der | Ambulnoralplatten 
Wirbel 
Seitenschildar Adambulacralplatten 


Bauchschilder nicht ropräsentirt. 


946 Achtes Kapitel, 


‚ximale Stücke des Armskeletes betrachten, 1 
Indete "Ansicht über. die morphalogfsche tät des Mund- 


dass es 
zweiten imalen Skeletsegmentes der 


i 
i 





wir den Mund in der Mitte der Scheibe als eine rosetten- oder 
formige Oelnung. Die radial um das Centrum gelagerten Spalten heissen 
Mundwinkel. Zwischen ihnen liegen die dreiecki 

ig. 626, 695). Fünf Paar ansehnliche Skeletstücke bilden den 
welcher den Mundstern einfasst, es sind dieMundeckstücke (Fig. 
An dem gegen das Centrum der Mundöffnung vorspringenden interradialen 
Winkel einer jeden Mundecke stossen zwei benachbarte Mundeckstücke zu- 
sammen. Jedes Mundeckstück besitzt an einer dem Mundwinkel zuge- 





Fir. 66. Mundskelet: von Ophiopyren longiapinus Lra, von innen; oben ein Inter“ 
radialer Hezirk der Ncheibandocke. rs Kadialschilder, — Ko en 

‚Graben für die Mundtentakel, am, -+ad, Mundockstücke, /B Bursa) „tm Toras angur 
ei D Zähne, (br Tnterbrachlaibnaik, je Bursalschuppe, gp Dursalspange. Nach Lrmax. 
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den 


kehrten Seite zwei Gruben zur Aufnahme der beiden ersten in 
Ambulacralfüsschen, die als Mundfüss- 
chen bezeichnet werden. Ausserdem sind in die dorsale (der Leibes- 
‚höhle Fe) Seite des Kranzes von Mundeckstücken oft zwei ring- 
förmige Furchen oder Rinnen eingeschnitten, von denen die eine den 
Nr bei Aatrophyton it en Theil des Wanrpeflantage 
strophyton ist ei inges in 
die Mundeckstücke eingeschlossen. re 

Bei genauerer Betrachtung ergiebt es sich, dass jedes Mundeck- 
stück aus zwei verschmolzenen Stücken besteht, einem proximalen, 
gegen das Centrum des Mundes gerichteten Stück, welches, mit einem 

ii Mundecke angehörenden Partner interradial verschmolzen, 
den in die Mundhöhle een Winkel der Mundecke bildet, und 
einem distalen Stück, welches mit seinem auf der gegenüberliegenden 
Seite des Mundwinkels liegenden Partner distalwärts zusammenstösst. 
Die zuerst erwähnten Stücke werden als die Adambulacralstücke 
des ersten zum Aufbau des Mundskeletes verwendeten Skeletsegimentes 
betrachtet. Die in zweiter Linie erwähnten sind als die Ambulacral- 
stücke des zweiten Skeletsegmentes aufzufassen. Sie sind es, welche 
die Furchen für den Nerven- und den Wassergefässring, sowie die 
Graben für die Mundfüsschen (2 für jedes Stück) ‚eisen. Die 
distalen Theile von je zwei einen Mundwinkel einfassenden Mundeck- 
stücken würden also den nicht verschmolzenen Seitenhälften eines Arm- 
wirbels entsprechen. 

Bei der Betrachtung der Unterseite (Oralseite) einer Ophiuroiden- 
‚scheibe eig 626) erkennt man leicht die interradial gelagerten, meist an- 
sehnlieben Mundschilder, die als zum Oralsystem gehörend schon be- 
sprochen worden sind. Zu Seiten eines jeden Mundschildes, zwischen diesem 
und den benachbarten Mundeckstücken liegen zwei Skeletstücke, die 
als Seitenmundschilder bezeichnet werden. Dass diese Stücke 
in eine Reihe mit den Adambulacralstücken (Seitenschildern) der Arme 
gehören, lässt sich gewöhnlich sehr leicht erkennen. Sie sind die 
Adambulacralstücke des zweiten am Aufbau des Mundskeletes 
betheiligten Skeletsegmentes. Das dritte Paar Adambulacralstücke ist 
dann das erste zum Arın gehörende Paar Seitenschilder. 

Betrachten wir wiederum das Mandskelet von der dorsalen oder apicalen 
Seite (Fig. 695), so sehen wir, dass deu 10 Mundeckstücken 10 weitere 
Skeletstücke aufgelagert sind, welche gewöhnlich die W: ‚efüss- und 
die Nervenfurche in verschiedener Ausdehnung überdecken. Die Peri- 
stomalplatten liegen also den Mundeckplatten an ihrer inneren, der 
Leib zugekehrten Seite auf, Immer stossen zwei zu benachbarten 
Radien gehörende Peristomalplatten interradial zusammen und können 
hier mit einander zu einem einzigen Stück verschmelzen. Die zu einem 
und demselben Radios gehörenden beiden Peristomalstücke können 
radial ebenfalls zusammenstossen (dann bilden alle 10 Stücke einen ge- 
schlossenen Kranz), oder ihre radialen Enden bleiben mehr oder weniger 
weit von einander entfernt. Bisweilen kommen accessorische Peristomal- 
platten vor und bisweilen fehlen sie gänzlich. Die Peristomal- 
BEnIeen werden als dieAmbulacralstücke (Wirbelhälften 

es ersten Mundskeletsegmentes betrachtet, eine Auf- 
fassung, die vornehmlich aus dem Grunde nicht sicher begründet er- 
scheint, weil sie in keinerlei Beziehung zu Mundfüsschen stehen. Die 
beiden Paar Mundfüsschen eines Radius des Mundskeletes gehören ja, 











meisten ch- 
ns: erkennen. SE ren IT des zweiten 

eletsegmentes des Mundskeletes. zugehörigen Seiten- 
schilder sind die Seitenmundschilder. 


‚An dieses zweite Bauchschild des Mundskeletes reiht sich doreal- 
wärts im Mundwinkel noch eine zweite, in re a 
variable, wohl auch mitunter fehlende Platte an, welche als das 
Bauchschild des ersten Mundskeletsegmentes zu be 

en ist, 

Die folgende Tabelle erläutert die hier A 
‚des Vendeheee, nach welcher dasselbe aus Yokihehten Pre 
zwei ersten Skeletzegmente der Radien (Arme) besteht. 


Skoletsegment des | 2. (distales) Sogment 
Armes des Mundskeletes 


Die zwei Wirbelhälften | Der distsle Theil von 

(Ambulncralstücke) je zwei zu einem Ra- 

Fig. 692 u. 695am) | dius gehörenden Mund- 
eckstücken 

(Fig. 695 am, + adı) 

Die zwei Seitenmund- 

schilder eines Radius 










Die zwei Seitonschildar 
(Adambulacralstücke) 


Der proximals Theil der 
beiden zu einem Radius 










(Fig. 692 ss, 626,) (Fig. 626,) ‚gehörenden Mundeck- 
ä z ! stücke ie 696 am, + 
“4,) 
Das Bauchschild Aeusserlich sichtbares | Inneres Bauchschild. 
(Fig. 621, u. 69258) | Bunchschild eines jeden | des Mundskeletes 





Radius des Mund- 
ukeletes (Fig. 626,) 


Accsssorische Theile des Mundskeletes. 

Jeder Mundecke (der Stelle, wo zwei benachbarte Mundeckstücke 
interradial zusummenstossen) sitzt auf der der Mundhöhle zugekehrten Seite 
eino senkrechte Reihe von kleinen Skeletstückchen auf, die mit einander 
verschmelzen können und zusammen den Torus angularis (Fig. 695£a) 
bilden. Dieser tı die in die Mundhöhle vorrsgenden Zähne (D). Die 
Mundeckstücke selbst tragen un ihrem Husserlich (von der Ventralseite) 
sichtbaren Rande kleine stachelförmige Skeletstücke. Von diesen heissen 
jene, welche in die schlitzförmigen Mundwinkel vorragen, Mund- 

apillen, die anderen, welche den Mundecken aufsitzen und der Axe 
Äer Mundhöhle zugokelirt: sind, Zahnpapillen. Auf die Zahnpapillen 
würde also dorsalwärts (spicalwärts) in jeder Mundecke die senkrechte 
Reihe der Zühne folgen. 


Accossorische Skeletstücke der Scheibe. 
Unterseite. Diejenigen schon besprochenen Skelatstücke, han: 
auf der Unterseito dor Scheibe zu Tage treten und welche entweder dem 






Oralsystem (Mundschilder) oder dem Mundskelet - 
er a 
der Scheibe. Vielmehr lassen sie zwischen den Wur- 


vontralen Panzer 

zein een 
Bezirk frei (Fig. 626, 695 idr), welcher bald von kleineren oder 

zahlreichen oder espärlichen, sich häufig dunhnlegelfäcnig ee 
Tüfelchen bepflastert ist, bald nur aus weichem Integument mit kleinen 
eingestreuten Skeletkörnchen besteht. Diese inter! Scheiben- 
bozirks können mit kürzeren oder längeren Stuchein bewaffnet sein. 

An der Wurzel eines jeden Armes liegt jederseits im Bezirk der 
Scheibe auf der Bauchseite eine Spalte oder zwei Iten, im letzteren Falls 
eine proximale und eine distale, Diese Barsalspa BEE 626, 827, 695) 
führen in die später zu besprechenden Bursas. Der dem Arme zuge- 
kohrto (adradiale) Rand einer jeden solchen Bursalspalte wird rähaleh 
von einer einzigen Skelstspange, der Bursalspang Sr gestützt, während 
dor interbrachialo Rand mit einer Schuppenreihe getäfolt ist, welche sich 
direct in die Päfelung des Hendeiibarten Tnterbrachisibesirkos fortsetat. 

Oborseite (Apicalseite) der Scheibe. Es ist schon bei 
Besprechung des Apicalsyatems hervorgehoben worden, dass dieses 
System, möge es complet oder incomplet sein, bei manchen Ophiuroideon 
noch im erwachsenen Zustande den grössten oder doch einen ansehn- 
lichen Theil des Rückenpanzers der Scheibe bildet, In den von den 
Platten des Apicalsystems frei gelassenen Bezirken können nun Platten 
des perisomatischen Skeletes die Bepanzerung ergänzen. Diese Platten 
sind von schr verschiedener Grösse, Form, Zahl und Anordnung, und 
nicht selten, besonders dann, wenn auch das Apiculsystem nicht aus 
gröäseren, deutlichen Platten besteht, ist das Integument dee Sohsiben- 
rückens weich und nur mit eingestreuten kleinen, bisweilen mikro- 
skopischen Skeletstücken ausgestattet, 

Am constantesten (constanter als irgend ein Pinttenring des Apienl- 
aystems) treten 10 grössere porisomatische Tafeln auf, von denen jo ein Paar 
in der Nähe der Armbasis liegt. Sie heissen Radialschilder (Fig. 625 u. 
695 rs) und werden auch dann häufig nicht vermisst, wenn der übrige 
Scheibenrücken der Bepanzerung mit grösseren Skeletplatten entbehrt, 
Bisweilen reichen die Radialachilder, vom weichen Integument überzogen, 
von der Basis der Arme bis gegen das Uentrum der Scheibe und vor- 
rathen ihre Existenz dann such äusserlich dadurch, dass sie 5 Paar eine 
zierliche Rosette bildender strahlenförmig angeordneter Wülste hervorrufen, 


V. Crinoidea, 
(Vi das Apical- und Oralsystem dieser Abtheilung p. nn u. p. 920.) 
Fa perisomatische Skale der ee Bean r 
1) dem perisomatischen jet Kelches, 
2) dem Kae der Arme und Pinnulae, 
3) dem Skelet des Stieles. 


a) Das perisomatische Skelet des Kelchos. 


Zu diesem rechnen wir alle Skeletstücke des Kelches, die weder 
dem apicalen System (Oentrale, Infrabasalin, Basalia und Radialia) noch 
dem oralen System (Oralia) angehören. 

Bei der jungen gestielten Larve von Antedon weist das Kelch- 
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skelst keine perisomatischen Stücke auf; es besteht 
ee en ee 


Auf einem solchen Stadium verharrt zeitlebens nur der . 
Inadunata Larviformia: die Gattung Haplocrinus u 
Bei allen übrigen lebenden und ausgestorbenen Crinoiden 
‚stisches Skelet, freilich in ausserordentlich verschiedener Aus- 
nung, entwickelt. 
Dieses kann aus sehr verschiedenen Systemen bestehen und 
Beau: sowohl in der Apicalkapsel als in der Kelchdecke zur Aus- 


a) Ein oder mehrere bis viele Skeletstücke können sich 
lich im hinteren oder analen Interradius, vorwiegend in der Apical- 
kapsel, den Anus stützend oder begrenzend, auftreten. Diese Analia, 
die den hinteren Interradius charakterisiren, stören den 
strahligen Bau des Kelches in mehr oder weniger auffälliger Weise. 

b) In allen 5 Interradien können ein bis viele Stücke auftreten 
und zwar sowohl in der Apicalkapsel als in der Kelchdecke, Sie heissen 
Interradialia, in der Kelchdecke entwickeln sie sich in der zwischen. 
den Oralia und dem Kelchrand gelegenen Zone und gehören dem inter- 
ambulacralen Plattensystem an. Gewöhnlich werden nur die Interradialia 
der Apicalkapsel als solche bezeichnet, obschon sie sich nicht selten 
zwischen der Basis der Arme hindurch ohne scharfe Grenze in das 
interradiale Plattensystem der Kelchdecke fortsetzen. 

c) Die Arme können an ihrer Basis eine issere oder gerii 
Strecke weit (bis zu ihrer ersten, zweiten ete. Fheilang) in den Kelch 
aufgenommen werden, und es werden dann die in den Kelch 
nommenen Skeletglieder der Arme (Brachi zu Perisomplatten 
Apicalkapsel, die als fixirte Costalia lm 2,3 etc), Disti- 
chalia, Palmaria ete. bezeichnet werden. (Ueber die Bed 
dieser Bezeichnungen siehe unten den Abschnitt über das Armskelet.) 

d) Wie zwischen den 5 Radialia und den fixirten Costalia der 
fünf Radien in der Apicalkapsel Interradialia auftreten können, #0 
können auch die in den Kelch einbezogenen Armzweige durch Infer- 
brachialia verbunden sein. Die zwischen den Zweigen erster Ord- 
nung gelegenen heissen dann Interdistichalia, die zwischen den 
Zweigen zweiter Ordnung (nach der zweiten Gabelung) Interpal- 
maria u. 6 W. 

Wo vom Rande des Kelches mehr als 5 freie Arme entspringen, 
d. h. wo die Arme resp. ihre Zweige eine verschieden grosse Strecke 
weit in den Kelch einbezogen erscheinen, theilen sich die auf der Kelch- 
decke vom Munde an die Peripherie verlaufenden Nahrungsfurchen 
dichotomisch derart, dass an die Basis der Arme so viel Furchen heran- 
treten, ale freie Arme vorhanden sind. Die zwischen den Zweigfurchen 
der primären 5 radialen Nahrungsfurchen gelegenen Bezirke sind 
meist ebenfalls mit Interambulacralpläattchen gepflastert. 

e) Die auf der Kelchdecke vom Munde zu der Basis der Arme 
verlaufenden Nahrungsfurchen zeigen sehr häufig ein eigenes Skelet, 
das sich auch auf die Ambulacralfurchen der Arme und ihrer Zweige 
fortsetzen kunn. Dieses Ambulacralskelet kann aus Seiten- 
plättchen (welche die Furchen seitlich einfassen) oder aus Deck- 
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any. nken (welche die Furchen bedecken und sie in bedeckte nn 
a ) oder aus beiden Arten von Täfelchen be- 
rt Auch Subambulacralplatten können vorkommen, 


Specielles über das perisomatische Kolchskelet der 
Crinoiden. 


Inadunata Larviformia. Bei Zur le ER existirt über- 
‚kein ‚Kelchskelet. Der Kolch besteht 


haupt porisomatisches ausschlieas- 
lich aus den Platten des an und oralen Systems (6 Basalis, 5 Ra- 
dialin, davon 8 quergstheilt, und 5 Oralia). 

Das erste perisomatische Skeletstück des Kalches tritt bei ver- 
wandten Inadunata Larviformia als cin auf dem hinteren Basale ruhon- 
des, interradial in den Radialkranz eingelagertes Stück auf, welches 
als Jen bezeichnet wird. 

der Inadunata Fistulata wählen wir zunächst Cyatho- 
Fer (n der Apicalkapsel tritt nur ein porisomatisches Stück auf, das 
auf dem re Basale ruhend sich zwischen die beiden hinteren Radialia 
einsohiebt (Fig. ETULE 915). Es ist also die Apicalkapsel derjenigen dar 
Larviformia ganz ich. Die Kelchdecke hingegen tritt uns in einem 
völlig veränderten Zustands entgegen, dar übrigens bei den verschiedenen 
Arten, ja bei verschiodenen Individuen einer und darselben Art beträcht- 
Oralin nehmen jetzt nicht mehr die ganze Kelch- 
Anspruch, sondorn finden sich vielmehr in deren Centrum ala 
5 Serepsläisiee, bald deutliche, bald undentlichs, theilweise resor- 
birte Platten, von denen die hintere die grösste iet. Oft sind sie durch 
unregelmässig angeordnete Perisomplättchen ersetzt. Immer liegt der 
Mund unter ihnen verborgen. Von den Oralia laufen die 5 Ambula- 
oralfurchen auf der Kelchdecke an die Basis der 5 vielfüch getheilten 
Arme. Eine jede Ambulacralfurche ist von zwei oder vier Reihen alter- 
nirender Deokplättohen bedeckt resp. eingefasst. Entfernt man 
diese Plättchen mitsammt den Oralia, so tritt darunter ein Kranz von 
5 interradial gelagerten Platten zu Tage, die da, wo sie seitlich an 
einander grenzen, den Boden der Ambulacralfurchen bilden, also sub- 
ambulacral gelagert sind. Bisweilen treten sis eine Strecke weit zwischen 
den Deckstücken der Ambulaeren frei zu Tage, bisweilen aber sind sis 
auch hier von mehr oder weniger zahlreichen interambulaoralen Dock- 
sttiokchen bedeckt. 

Was aber der Kelchdecke von Oyathoerinus und der verwandten 
Fistalata ihr charakteristisches Gepräge verleiht, das ist der Umstand, 
dass das hintere oder anale Interradialfeld stark " ausgebuchtet ‚oder vor- 
gewölbt ist zur Bildung eines bald oylindrischen, bald kenlen-, bald 
blasenförmigen V ontral- oder Analaackoa (Fig, #86), Dieser Analanck 
enthielt ausser dem Enddarın jedenfalls einen grossen Theil der Leibas- 
höhle. Er ist von zahlreichen Platten getäfelt, die in senkrechten Reihen 
stehen. Die Platten benachbarter Reihen sind alternirend angeordnet 
und an ihrem Rande durchbohrt Der After liegt nahe der Spitze des 
Analsackes an dessen Vorderseite und ist häufig von besonderen Platten 
umschlossen. Der Analsnck kann solche Dimensionen annehmen, dass er 
so hoch wird wie die Arme, ja er kann dieselben noch überragen. Don 
ersten Anfang zur Bildung eines solchen Analsackes treffen wir bei 
Hyboerinus, indem hier der hintere interradiale Berirk der Kolchdocke 
schon otwas, aber noch wenig, vorgewölbt ist. 

Lane. Lehrbach der vergleichenden Anatomie. 62 








Dasselbe gilt für die Apicalkapael der Familien Holopidas (Lins 
bis Gegenwart), Ayserinidhe (Lias bis Gegenwart), Bathyorinidae 
(Gegenwart), Was die Kelchdecke dieser Formen anbetrifft, so ist zu- 
nächst zu constatiren, duss der grosse Analsack der Cyathocrinidae auf 
eine kleine Anslröhre redueirt ist. Bei Holopus findet sich zwischen 
der Basis der offenen Oralpyramide und dem Kelchrande nur eine sehr 
schmale, mit unregelmässigen perisomatischen Plättchen besetzte 
Diese Zone wird sehon breiter bei Re Fig. 678, 
Ber Sie ist dicht bepflastert mit zahlreichen Ti 

‚Ambulacralfurchen lie, 


hervortreten, ei 

hinteren Ambulncralfeld erhebt sich, nahe am Rande der Kelchdacke und 

bisweilen excentrisch, die kurze, onische, getäfelte Analröhre mit dem 

After. Bei Bathyorinus, wo die Oralia fehlen oder redueirt sind, 

sind die Interradialbezirke entweder nackt oder mit kleinen Täfelehen 
Die Ambulacralfurchen besitzen nur Seitenplättchen. Der 

Ka liegt auf einem sehr kurzen, papillenförmigen Analkagel. 

Die Canalieulata zeichnen sich wie die jüngeren Inadunnta (Lias 
bis Gegenwart) durch den regelmässig strahligen Bau der &; ioalkapael aus, 
in welcher nur ausnahmsweise Interradialis, nie aber beson ls Analin 
zu bezeichnende Stücke (letztere im hinteren Interradius) vorkommen. 
Sohr häufig (Apiocrinus, Ritizoerinus, Comatulidae) sind zwei (oder mehr) 
auf die Rudialia des Kelches folgende Armstücke, „üxirte Costalia‘, in 
die Apicalkapsel einbezogen, 

Bezüglich der Kelchdecke ist daran zu erinnern, dass unter den 
Canaliculata nur bei Rhizocrinus Oralia beim erwachsenen Thiere 
vorkommen. Im Allgemeinen ist die Kelchdecke in den Interambulaeral- 
foldern mit zahlreichen locksr verbundenen Skeletstückon von je nach 
den Arten und Gattungen wechselnder Grösse bepflastert, Diese Plätt- 
chen sind von Kelchporen durchbohrt. Der Skeletbelug setzt sich 
nicht selten auch auf dio Basis der Arme fort und reicht gelegentlich 
zwischen den Armbasen hindurch derart und soweit spiealwärts, dass er 
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Fig. 697. Kelchdocke von Metacrinus angulatus P. H. Canr., nach P. H. Canruxten. 
9 Mund, dr Arme, p Pinnulae (beide atıgebrochen), ia Analtubus, daneben abnorımer Welse 
win zweiter fa, «pa Deckplättchen der Ambulaeralfurchen. 


auch bei der äusseren Betrachtung der Apicalkapsel in den Interradion 
sichtbar wird. 

Die Ambulseralfarchen der Kelchdecke ind seltener offen, meist bo- 
deckt mit Docktäfelchen und hänfig eingefasst von Seitentäfelchen (Fig, 897). 
Gelegentlich kann auch der Mund von perisomatischen Stücken bedeckt 
sein, gewöhnlich sber ist er offen. 


PENTER. Diagramme 
zur Eriioterung des 
Verlaufs derNabrunge- 
furcheu auf der Kelch- 
di —2, die 
Richtang der 5 "Paar 
Arme. Io der Mitte der 
Aftertabus. 





Der Analtubus im hinteren Interradius ist von wechselnder Grösse 
und innerhalb dieses Interradialfeldes von wechelnder Lage, Seino Tüfo- 
lung stimmt mit derjenigen der Interambnlacralfelder überein. 

Die Interambulacralfelder können auch nackt erscheinen, d. h. es sind 
dann ihrem Integumente nur sehr kleine Kalkkörperchen eingelagert. 


Actinometra ist die einzige Crinoldenform, bei welcher der 
Mund ganz excentrisch (vor) in der Kelchdecke sich befindet und der 
cr 
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achiobenden Analı an welche zich die Kelehdscko hin noch 
2—3 weitere And NH j % ii 


c) 
is anschliessen. In j Radius ist ferner die einzig 





Platte, welche zwischen den Costalin liegt, und dann zwei weitere zwischen 
den Distichalin liegende Platten. Der hintere Intorradius ist breiter als 
die übrigen. Die erste Platte liegt hier zwischen den Radialis und ist 
so gross wie diese, dann folgen in einer zweiten Reihe 8 Platten und 
oralwärts von diesen verschiedene kleinere Platten, dio den Uobergang 
zur Kelchdecke vermitteln. Auch Interdistichnlin können vorkommen. 
Ashnlich wie Dimeroerinus verhalten eich Meloorinus (Fig. 633), 
Doryerinus ete, 

Auch bei Ollacrinus (Rhodocriniden) sind die 2 Costalia und die 
2-8 Distichalia der Apicalkapsel einverleibt (Fig. 700). In jedem der 5 Inter- 
radien finden sich mehrere (ca. 12) Interradialia, deren Anordnung die 
Figur erläutert. Der 

Analinterradius ist 
kaum vor den nbrigen 
Interradien nusgezeich- 
net, Die Distichalla sind 
durch kleinere Inter- 
distichelin verbunden. 

Das perisomatische 
Skelet der Apicalkapsel 
von Actinoerinus 
(Fig. 672, p. 916) ist 
demjenigen von Olla- 
crinns sehr ähnlich; 


Fig. 700. Ollnerinus tuber- 
Hart, nach Waons- 
sur & Srumon. Das 
Plaitensystom der Aj 
kapnel und der Interradial- 
anbänge IB. Ba Arman- 
sine, LI Beginn des freien 
'Theilen der Arme, Fir die 
übrigen Buchstabenbezeich- 
nungen siehe p. 904. 





aber der Analintarradius ist viel grösser ala die übrigen, und seine Platten sind 
durch Einschiebung einer senkrechten Reihe von Analplatten in zwei seitliche 
Gruppen getheilt. Dies ist auch bei Batocrinus (Actinoerinide) der 
Fall Hier aber sind nicht, nur die 5%2 Costalin und die 10%X2 Disti- 
chalis, sondern noch die 20%X2 Palmaria in die Apicalkapsel einbezogen. In 
Strotoorinus (regalis) bagegnan wir einem Extrem (Fig. 701.) Dar Kelch 
ist aohr gross. Die Apicalkapsel besteht aus einem dem Stiele aufsitzen- 
den kleineren conischen Theile und einem an diesen sich unschliessenden 
horizontal ausgebreiteten Rahmen. Auf jedes Radiale folgen in jedem 
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dem Apic 
den conischen Theil der Apicalkapsel. Die nun folgenden Platten 
den horizontal 'breiteten Rahmen. 

An jedes Distichale reiht sich eine Hauptreihe von (6) Platten an, 
die radiär an den Rand des Rahmens sich begiebt, wo die lotzte Platte 
einen freien Arm trägt Alternirend gehen von dieser Hauptreihe Neben. 
reihen von Platten ab, 8 auf der einen, 3 auf der anderen Seite, 
diese gehen an den Rand des Rahmens, und as trägt jeweilen ihre letzte 
Platte einon Arm. Bo gehen ‘vom Rande des Rahmens im Ganzen 70 freie 
Arme ab. In den Interradien, in den Interdistichalbezirken und zwischen 
allen weiteren Verzweigungen der fixirten Arme finden sich Interradialia, 
Interdistichnlia u. # w., welche die Armglieder zu dem festen horizon- 
talen Rahmen verbinden. Ueber ihre Zahl und Anordnung giebt die 
Figur den besten Aufschluss, Der ausle Interradius ist nicht merklich 
von den üibrigen verschieden. 


E 


Fig. 702. Kolehdocke von Maran- 
pioorinus ooolatus, mach Wacisatir & 
Arninorn. or Oralla, am Ambulners, 
p Deckplättchen der Ambulacrakfur- 
chen, ia Interambulnoralbesirke. 


Kelchdeeoke,. Die Kelch- 
decke von Marsupioerinus 
(coelatus) ist wenig gewölbt. Sie 
ist mit zahlreichen fest verbunde- 
nen Tafelchen gepflastert (Fig, 
702). er erkennt man unter 
diesen Tüfelchen die Deckplätt- 
chen der Ambulacren, die also 
hier frei zu Tage treten, und 








man kann sie leicht von etwas grösseren ii und inter- 
ambulacralen Plättchen unterscheiden. ee 
die 5 Oralia, in jener für die Unmerats besonders 


gr ‚Dahinter subeentra die von. besonderen Pläitchen. um- 


ung: 

Werden die Deckplättchen grösser und massiver, wie bei vielen 
Arten der Gattung Platyorinus, »0 ist os dann schon schwieriger, 
die interradialen Platten dor Kolchdacke von ihnen zu unterscheiden. 

Die Gattung Agarieocrinus liefert iele für die besonders 
starke Entwickelung einzelner Dockplättchen des Ambulacralskeletos, 
die als „radiale Domplatten“ bezeichnet wurden. Die Kelchdecke ist 
hochgewälbt. 

Eine ausserordentlich hochgewölbte Kelchdecke besitzen die Aotino- 
eriniden rare Batoerinus, Fig. 634, 635). Sie ist von starken, an- 

fest 


sehnlichen, ungefih: ‚grossen Platten gleichmüseig 
Vom Tann ist Ausserlich nichts keris sit in der schen über 
angegebenen Weise durch Ueberwachsen seitena der Interambulacralplatten 
in die Tiefe gedrängt, Es zieht sich diese Ventralkapsel im hinteren 
Interradius unmittelbar hinter der Mitte der Kelchdecke noch weiter zu 
einer langen, in der nämlichen Weise gepanzerten Röhre, der Proboseis, 
aus, au deren Spitze After li 
Die Artionlata stimmen insofern, was das Perisoma des Kelches 
anbetrifft, mit den Camorsta überein, als die Armglieder dor Arme bis zu 
der zweiten oder dritten Theilung der Arno in die Apicalkapsel (Fig. 708) 
Ke Va sind, deas also die Castalis, Distichalia und oft auch die Pal- 
e“ Platten der Apicalkapsel darstellen. Die Zuhl der Brachialin 
jeden Arm und seine Verzweigung ist eine verschiedene. Hınfig sind 
3 2 Oriath in jedem Radius vorhanden. — Aber diese fixen Braohialia 
sind mit einander und mit den Radialia nicht wie bei den Uamerata fast, 
sondern gelenkig verbunden. In den Zwischenriumen zwischen den Ra- 
dien und ihren Verzweigungen liegen r der Apienlkapsel entweder hur 
ganz kleine, lose und unregelmässige Kalkkörperchen oder Schüppchen, 
oder diese Zwischenräume werden Aucch Plättchen (Interradialia, Interdisti- 
ehalia, Interpalmaria) in 
bestimmter Anordnung 
ausgefüllt. Dazu kom- 
men im hinteren Inter- 
radius häufig noch 
besondere, oft unsym« 
metrisch angeordnete 
Analplatten. 





besioorinus. 
stabenbezelchnungen vergl. 
p: 904. Ausserdem 20, einer 
der vier gleichen Intorradial- 
berirke, 74 der abweichende 
anal Interradialbesirk, pal 
Palmaria. 


Die Kelchdecke ist bei einer Art der Gattung Taxoorinus gut 
bekannt. In der Richtung der Radien und ihrer Verzweigungen ist sie 








sie greifen in ein- 
ander und es ist selır wahrscheinlich, dass sie beweglich waren, d. h. auf- 
gerichtet und niedergesenkt warden konnten. Die Tnerualeriericke 
enthalten eine grosse Menge kleiner, lockerer, 
Be eat en Haze a 
satz (Analröhre?) 
UVobor Thaumatocrinus siehe systematische Uebersicht. 
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immer bei versteinerten Crinoidenindividuen. 

Die Arme, welche wichtige innere Na ‘So ee; enthalı 
werden gestützt durch ein besonderes Arm besteht BR 
Be folgenden Kalkstücken, den echter die a: 
ee galt mit einander verbunden sind. Die Armstücke 

auf ihrer oralen, bei entfalteten Armen nach oben gerichteten Sie 
derart vertieft, en der en; Al ihrer Ver- 
zweigungen eine m ler weniger tiefe Längsfui zu Stande kommt: 
die AmEuLaETalTarehe In der Tiefe dieser Abe EEE 

ie ae inneren a der Arme (radiale Kanale, Wasser- 
Aussackungen der Leibeshö] 'hle etc.). Das weiche Integument, 
das über diese Or hinwı it und die Ambulacralfurchen des 
Armskeletes überspannt, ist selbst rinnenförmig vertieft. Diese der 
Ambulacralfurche des Skeletes genau folgenden Integumentrinnen ls 
wir als Nahrungsfurchen oder Nahrungsrinnen bezeichnen. 
Z an der Basis der freien Arme in die Ambulacralfurchen oder 
'ahrungsfurchen der Kelchdecke über, die zum Munde verlaufen. 

Sind die Arme verzweigt, und das ist die Regel, so ist die Y- 
zweigung gewöhnlich eine dichotomische, bisweilen aber auch 
den Armen alternirend Nebenäste ab, die wieder alterniren: 
zweige tragen können. Die Arme und ihre Verzweigungen 
der grossen Mehrzahl der Crinoiden zu Seiten der Mg 
alternirend angeordnete, ruthenförmige, spitz auslaufende, dicht gedrängt 
stehende Aa die Fiederchen oder Pinnulae. Das Skelet dieser 
m verhält sich wie das der Arme und ist wie dieses 

betrachtet man diese Pinnulae als die letzten Aı 
A es ist sehr wahrscheinlich, dass bei den paläozoischen Inadunata, 
von denen die meisten keine Pinnulae besitzen, die letzten Verzweigungen 
der Arme ihre Functionen ausübten. 

Das Skelet der Crinoidenarme schliesst sich unmittelbar an die 
Radialia der Apie des Kelches an. Die erste radial angeordnete 
Platte, die auf ein Kelchradiale folgt, muss morphologisch als das erste 


rerens a todten Thier 
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de Ida) a Treies Arm nn din on 


See ch also für 
die Brachialia erster, zweiter Ad ws w besondere 
Bezeichnungen eingeführt worden, Costalia hass die ialie 
en Palm ee lung en Der ienai 

2 almaria kein itter Ordnung, Post- 
palmarin, me aller folgenden etwa noch vorkommenden Ord- 
nungen. ee 
Ban des ee an, die zum Apicalsystem gehören. 


Schon im vorhergehenden Paragraph, der von den Parisomplattten 
dos Kelches handelte, wurde gezeigt, dass bei den Ürineiden schr 
Muß, ja sogar in der grossen Mehrzahl der Fälle, Brachialia in die 

‚apsel des Kelches einbezogen werden. Man kann danach freis 
Beechialte und fixirte Brachialia unterscheiden, Letztere sind 
diejenigen, die zu Perisomplatten der Apicalkapsel geworden sind. Die 
ersten Brachialia, Bao 3 Vo Eakkreitenge we 
ständlich die Costalin, die nächstfolgenden die Distichalia, dann können 
die Palmaria folgen. "Das specielle Verhalten wird also dndasch ‚charak- 
terisirt, dass man von fixirten Costalis, Distichalia etc. spricht und die 
Zuhl der fixirten Costalis, Distichalia eto. für jeden Strahl oder Arm an. 

äobt, Wio die verschiedenen Abtheilangen der Orinoiden sich in dieser 
ung verhalten, ist schon im vorhergehenden Abschnitt erläutert 
worden, Am einfachsten vorhalten sich die Inadunata, indem bei ihnen 
die Arıne gleich von ihrer Basis an frei sind (daher der Namet), wo also 
schon die erste Costalplatte ein freies Armglied ist; am ea 
‚göwisse Oamerata (Actinoorinoiden ete.). wo Brachinlia mehrerer Ordnungen 
in den Kelch einbezogen und durch Interradialia, Interdistichalia ete. 
vorbunden sind, so dass die Apic reich. gotäfelt erscheint, 

Bei verüstelten Armen werden diejenigen lied über denen 
die Theilung erfolgt, als axillaria Derichine Oewen lan axillaria, 
Distichalia axillaria ote, 

Was die Vertheilung der Pinnulas anbetrifft, so gilt, wenigstens 
für die modernen Crinoiden, als Regel, dass die Axillaria nie Pinnulao 
tragen und dass, wo je zwei Arınglieder durch Syzygialnähte oder durch 
Bandınassen verbunden sind, am unteren der beiden Glieder die Pinnula 
ebenfalls fehlt. 

Mit Bezug auf den speciellen Modus der Aneinanderreihung der 
Armglieder lässt sich ein dreifaches Verhalten constatiren. Die Arme 
sind einzeilig, wenn die Brachislia wie die Stücke einer Geldralle in 
einer Säule über einander liegen und ihre Verbindun; en 
unter er parallel sind. Sie ed wochsolzeilig, Er 
Armglieder keilfürmig gestaltet sind und wenn bei den sich an einander 
reihenden Stücken die dieken und die dünnen Seiten der Keile mer 
mässig mit Pre abwechseln, Sie sind zweizeilig, wenn sie 
zwei Säulen oder Reihen yon Armgliedern bestehen, wobei die G! Ir 
der beiden Reihen alternirend angeordnet sind und zickzackförmig in ein- 
ander greifen. 

Dio Artioulata, viele Canaliculata und die reconten Inadunata be- 
sitzen einzeilige Arme. Für die paläozoischen Inadunnta und die Came- 
rata ist nachweislich der einzeilige Zustand ontogenatisch und phylo- 
genetisch der primäre. Die Mehrzahl der puläozoischen Inadunats sind 














Achtes Kapitel, 


das Ende der paläozoischen 
{@. B ERDE ee 
bei denen die Arme an ihren 
sein können (Eupachycrinus, Erise 
er imu 


dei; Vebergingu za Eu 


in keinem einzigen Falle in ihrer Länge (von Rodialin 
Kelches an bis au die Spitze) zweizeilig sind. An ihrer Basis sind sie 
immer sine Strecke weit einzeilig, werden sie wechselseilig und 


zeiligen 
und ee an der Armspitze und schreitet von hier gegen die 
is des Armes vor. 

Was die Nahrungsfurchen dor Armo anbetrifit, so verhalten sis 
sich ähnlich wis diejenigen der Kelchdecke. Bisweilen sind sie nackt und 
offen, bisweilen mit einem verschieden ausgebildeten Ambnlacralskelet 
ausgestattet, welches aus Seitenplättchen oder ans Seitenplättchen und 
Deckplättehen besteht. Auch Subambulacralplättchen können am Boden 
der Nahrungsfurchen vorkommen und dieselben gegen die darunter liegen- 
den Organe der Ambulacralfurche des Skaletes (Leibeshühle der Arme, 
Geschlechtsstränge, Pseudohämalkanäle etc.) abgrenzen. Wo Deekplättohen 
vorhanden sind, stehen sie alternirend in zwei Reihen und greifen in einer 
medianen Zickzacklinie in einander. Es ist mehr als wahrscheinlich, dass 
diese Plättchen beim lobonden Thiere aufgerichtet und niedergesenkt worden 
können; im ersteren Falle 
ist dann die Nahrungafurche 
nach aussen geöflnet, im 
letzteren geschlossen. 

Ganz eigenthämliche Ver- 
hältnisse bietet die Arm 
krone der obersilurischen 
Gattung Orotaloorinus 
(England, Schweden), die 
wohl zu den Camerata zu 


Fig. 705. Ein Stück der von 
‚Arm 





verkinden feiler, br die 
Arsen ni den Tara Mei 
bedackanden Dee al 
letztere bel 3 entfernt. 











die mit entsprechenden Fortsätzen des entsprechenden an de der 


At 
einander ee Armgliedern ne et: eoncentrisch 
um den Keloh angeordnet erscheinen. Die ganzo Armsoheibe war schr biogsam 
und konnte von ibrer Peripherie an über dem Kelchs eingerollt werden. 
Bei C. pulcher zerfällt Aie JAmahaiha druSitreite ultle Taprannäie 
wenn sich die Scheibe über dem Kolche schliesst, einander wie die 
Blumenblätter einer Knosps bedeckan. Die Nahrungsfurchen sind mit 
einer doppelten Längsreiho altornironder Deckplättohen bodockt. Pinnulae 
scheinen zu fehlen, 


ec) Der Stiel (Columna). 

Die grosse BL der Crinoiden sind vermittelst eines geglie- 
derten &ielen anf di Meeresboden festsitzende Thiere. Nur die 
Comatuliden 1: Thanmatoorinus sind in erwachsenen Zu- 
stande ungestielt und unbefestigt. Der gestielte Zustand ist zweifels- 
‚ohne der für die Crinoiden ursprüngliche, denn 1) zeigen diese Echino- 
dermen in sehr vollkommener Weise einen für viele festsitzende Thiere 
sehr charakteristischen Habitus, und 2) durchlaufen die freien und un- 
gestielten Comatuliden ein gestieltes und festsitzendes Kenn re, 
— Der Stiel stellt eine sehr verschieden lange und starke Säule von 
übereinander liegenden Kalkgliedern dar, von denen das oberste sich 
mit dem Centrum des Apicalsystemes verbindet und den Kelch mit 
seinen Armen trägt. 


Die Gestalt der Stielglioder ist eine sehr verschiedene, Sie sind 
niedrig-scheibenförmig bis hoch-cylindrisch, bisweilen gegen die beiden 
Enden zu allmählich verdickt, so dass sie die Aussera Gestalt eines 
Wüärfelbechers nachahmen. Uebrigens können die Glieder in verschie- 
denen Theilen des Stieles eines und desselben Thieres sehr verschieden 
sein. Der äussere Umriss der Glieder auf eı Querschnitt durch den 
Stiel ist bald fünfeckig bald rund, seltener elliptisch, Die Glieder sind 
miteinander entweder durch Nähte mehr oder weniger fest, oder durch 
Golenke boweglich verbunden. Dor Stiel ist in seiner ganzen Länge von 
einem centralen Kanal („Nahrungskannl“) durchzogen, welcher also alle 
aufeinander folgenden Glieder durchsetzt. In ihm verlaufen Coolom- 
kanäle (Fortsetzungen des gekammerten Sinus) und Nerven. Die Grösse 
des Kanals auf dem Querschnitt ist ebenso verschieden wie seine Ge- 
stalt. Am häufigsten dürfte sein Querschnitt ünfeckig oder „Araflappig 
sein, doch ist er gar nicht selten rund. Bisweilen auch ist ein oen! 
Kanal von 5 engeren peripheren umstellt. 

Neue Stielglieder werden beim Wachsthum der Thiere am oberen 
Ende des Stieles gebildet. Sie sind anfänglich klein und fach und haufig 
im Inneren des Süeles verborgen, Der constanteste Ort ihres Auftretens 





Ranken oder Cirren fragen. Es sind diese Ranken 
Anhänge des Stieles, die von einem Kanal 
nach sind, der mit dem Centralkanal des Stieles com- 


Sie erfreuen sich, wie Beobachtungen an lebenden Thieren guwigr 
haben, einer ansehnlichen Beweglichkeit, Es gilt als Regel, 


aufeinander folgenden liedern finden sich zahlreiche, 
nicht rankentragende Stielglieder. Sie bilden zusammen ein Internodium. 
"Während bei den Inadunaten, Articulaten und Cameraten Cirren im 


it dem nächst unteren Glied (des Internodiums) darch eine 
Syzygislnaht verbunden. 
Es herrschen eigenthümliche, wie es scheint, fast, constante Be- 
ziehungen zwischen dem Stiele der Urinoiden und der Basis der Apical- 
. Diese Beziehungen lassen sich folgendermasssen darstellen. Bei 
Crinoiden mit dioyclischer Basis (wo die Basis aus Basalin und Infrabasalia 
besteht, Fig. 706 A), mit fünfkantigem Stiel und mit fünfstrakligem Oentral- 
kanal, sind die 5 Kanten interradial, die 5 Strahlen des Centralkanals 
und die5 Rauken eines jeden Quirls radial gelagert. Bei Orinoiden mit mono- 
eyelischer Basis (wo diese ausschliesslich aus den Basnlin besteht, Fig, 706. B) 
ist das Gegenthail der Fall, So lüsst sich — wie es scheint, mit grosser 





Diagramme zur Erläuterung der Wachsmath- und Springer’schen Regel, 
it dieyellscher Dasis; 23 Crinaid wit monosyelischer Basis. Erklärung der 
‚ezeichnungen p, 904. 
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Sicherheit — bei Crinoiden, die Ranken am Stile besitzen 
und wo der Stiel sowie der Oentralkanal nicht rund sind, aus 


ung 
Be (ob Br ‚oder moneoyelisch), Dies ist wichtig bei Formen, 
bei welchen die Infrabasalia sehr klein oder gar, vom obersten Stiel- 
gliodo a verborgen liegen oder nur Te eek 
Man spricht dann von Formen, welche nach dioyelischem Plane ge- 
baut sind. 
Der untere Theil des Orinoidenstieles wird als Wurzel bezeichnet. 
Er dient in verschiedener Weise zur Befestigung des Körpers am 
ia Sen Ist letzterer schlammig oder sa! zandig, so zeigt die 
itenäste, sogenannte Wurzeleirren, die, sich viel! 
nach allen Richt in den Meeresboden aaa Dabei kann 


irren verzweigen. Bi felsigem Untergrund ne die Wurzel- 


Es ist übrigens so gut wie sicher, dass Individuen gewisser gestielter 
Crineidenarten (Pentacrinus- und Metacrinusarten) nn er ie 
abgebrochenem Stiele einer freien Locomotion fühig sind, Re wohl 
vorwiegend durch Bewegungen der Arme bewerkstelligt wird, 
die Oirrhen wohl mehr zum Anklammern dienen. 

Bei Holopus (Fig. 631) fehlt ein Stiel. Der umgekehrt kogel- 
förmige Kelch ist durch eine unregelmässig ausgebreitete Kalkmasse mit 
der Unterlage verkittet. 


un Se en 
nur in der Jugend gestielt 
und festsitzen« Ihrlarren- 
stiel hat den Bau eines 
gewöhnlichen Crinoiden- 
stieles (Fig. 707). Aber die 
Cirren entwickeln sich nur 
am obersten Stielglied. An 
diesem treten zunächst 5 
radial angeorduete Ranken 
auf, dann 5 interradial 
angeordnete. Zu einer für 
die verschiedenen Arten 
verschiedenen Zeit löst sich 
der Kelch mitsammt die- 
sem obersten mit der Cen- 
tralplatte und den Infra- 
verschmolzenen, 
aun als Oentrodorsale 
bezeichneten, rankentra- 
jen Stielgliede los, und 
übrige Stiel bleibt der 
Unterlage angeheftet zu- * 
Fig. 707. Verschieden alte gestielte Jugendformen von di 
Auteden spec. (7), Antadon tubersen (()) und Antaden don mulap Jin (Di mon 0m. 
resten. Erklärung der Buchstabeubezeichnungen p. 904 


c 








iden 
Arme schwimmen als vermittelst der Ranken des Centrodorsule 
Mit den nämlichen Ranken legen sie sich auch, Ai Tentakalkrons nach 
oben gerichtet, vor Anker, 


d) Die Verbindungsweise eb Skeletstücke unter- 
einander. 

Es kommen hierbei die Glieder der Arme und Pinnulae, die Platten 
der Apionlkapsel und die Glieder des Stieles in Betracht. 

Wir wollen zunächst die Altere Ansicht über die verschiedene Ver- 
bindungsweise dieser Skeletstücke en dei 

1) Zwei Platten sind miteinander fest und unbeweglich verbunden. 
Es fehlt jegliche Faserverbindung rien ‚hen ihnen ; Srierhee jdn beiden 
Platten ist ohne Unterbrechung Kalkmasse abgelagert, aber weniger 
dicht ist, als din der Platten selbst. Dorare sind bäufg alle er ae 


bindung heisst eine Sutur oder Synostosie. 

2) Zwei Platten oder Skelstglieder sind mit einander durch eine 
elastische Fasermasse verbunden, deren auf der Gelenkfläche senkrecht 
stehende, dichtgedrängte Fasern "das organische Grundgewebe der beiden 
nn mit einander verbinden. Solche Verbindungen heissen Byr 





in Stücken heisst das en ee das unters a 
(dabei ist ein Crinoid in natürlicher Lage, sich vermittelst des Stioles 
anf dem Untergrund erhebend, gedacht). Durch Syzygialnähte sind ver« 
bunden alle oder die meisten Glieder des Stieles und die Glieder der 
Ranken, Syzygialnähte können ferner auch in der Apicalkapsel des Kelohen 
und zwischen gewissen Armgliedern vorkommen. 

3) Zwei Skeletglieder sind durch Mu skelgelenke vorbunden, 
Das eine Skeletstück greift mit einem oder zwei Vorsprüngen in ent- 
sprochende Vortiefungen des benachbarten Skelotstückes ein. Auf der 
einen Seite (der dorsalen oder apicalen) eines solchen Gelenkes sind die 
beiden Glieder durch eine elastische Fasermasse (ähnlich wie bei dem 
Syzygien) verbunden, auf der gegenüberliegenden (ventralen oder oralen) 
Seite aber durch ein Muskelpsar. An den Stellen der Muskelansätze 
sind dio Skeletglieder gewöhnlich vertieft. 

Wenn wir nur die lebenden Crinoiden berücksichtigen, so können 
wir engen, dass Muskelgelenke constant vorkommen: 1) zwischen jedem 
Brachisle axillare und den beiden Armgliedern, die es trägt; 2) 
jedem eine Pinnula tragenden Armglied und dem Basslglied der Pinnula; 
8) zwischen jedem Radinle der Apicalkapsel und dem ersten 
& h. dem ersten Costale. Wo, wie das so häufig der Fall ist, die 


tfaltot. 
Dieser Ansicht stahen achwere Bedenken entgegen, von denen folgende 
die wichtigsten sind: 
1) Die Ranken sind activ beweglich, oft sogar, z. B. bei Pentscrinus, 
beweglicher als die Arme, obschon in ihnen keine sogenannten Muskel- 
lenke 


vorkommen. 
2) Wäre die citirte Auffassung richtig, so müssten die Orinoiden 
= entfaltoter Armkrono absterben, während doch das Gegentheil der 
ist. 
Die neueren Forscher siv 
die vermeintlichen elasti 


anderer histologischer Beschaffenheit, als dis 
der Muskalgalenke, 
Dio Frage dürfte noch nicht erledigt sein. 


€) Die Nervenkanäle der Arme und der Apicalkapsel 
(Fig. 78-711). 

Die Skeletglieder der Arme (die Brachialia) sind von einem Axen- 
kanal durchbohrt, der sich bis in die letzten Enden der Arme und bis 
in die Pinnulae tzt. Wo sich die Arme in verschiedener Weise 
Are und verästeln, gabelt und verästelt sich auch der Axenkanal. 

Axenkanäle enthalten Nervenstränge und können deshalb sender 
Weise als Nervenkanäle bezeichnet werden. Sie setzen sich bis in die 
Basis der Apicalkapsel fort, indem sie die Radialia, Basalia, event. auch 

die Infrab: jurchsetzen. So convergiren alle Nervenkanäle und 
in auch die in ihnen verlaufenden Nervenstränge gegen den Apex 
des Kelches au me im Grunde der Apic sel selbst (um- 








schlossen von den Kan Crineiden), oder eingeschlossen in 
das Centrodorsale ee! AN das Oentralorgan dieses ervensystems 
liegt, welches in Gestalt eines Bechers oder einer Kapsel den soge- 


nannten fünfkammerigen Sinus umgiebt. Von hier aus erstreckt sich 
dann der schon oben erwähnte Central- oder Aurel durch alle 
Glieder des Stieles und giebt Seitenäste in die Cirren ab. 


Das System der Nervenstränge entspringt aus dem apicalen Central- 
vermittelt 5 EaSSEE HEIL 1 Anfany icke. Diese 5 
Tele Belee'eie aufreier in des Dasalı dar wet Ar den 


Interrndialstränge 
a ee In den Radialia verbindet sich jeder Ast eines 
Int ialstranges mit dem benachbarten Ast des benachbarten Inter- 





und Bathyorinus alärichlanus (Fig. 712, nach P. H, 
‚Anfang der ersten, Interradialen Kanäle 


vrxren), Anı 

. Canrasren). In Fig. 708 lat der 
nicht dargestellt. Die in der Figur querschraffrten 
Strecken verlaufen oberfllchlich an dor Innenseite der Basalstücke, 


| 


nn 


Bei den Pentacriniden, Enoriniden und Comatuliden ist bei der 
Theilung der Nerynn in den Costalia axillarin ein eigenthümliches, 
in den en 0) dargestelltes Chiasma nervorum bra- 


ohialium 

a sind die ai age en] nn er nett 
erinus le en 
"Während sie aber bei Enerinus gesondert verlaufen und in doppelten ge- 
sonderten Konllen eingeschlossen sind, liegen sie bei Pontacrinus in einem 
gemeinsamen Kanale. 

Zahlreiche paläozoische Crinoiden, vor allem die Camerata (mit Aus- 
nahme der Orotelocrinoiden) scheinen der Nervonksnäle zu entbehren. 


f) Die Wasserporen. 
Bei den Cunnliculaten (z. B. Pentacrinus , Antedon, Actinometra) 
= die Kelchdecke, mag sie nackt oder It sein, von annten 
n durchsetzt, über deren Bedeutung später Ihrlicher 
= 


Ist die Kelchdecke getäfelt, so sind viele oder alle Plättchen der 
Interambulacralfolder von solchen Poren durchbahrt. Die Plättehen 


durehlöchert 
Pentaorinus decorus kommen bis 20 Poren auf ein Plättchen. 
Die Gesammtzahl der Poren schwankt bei den verschiedenen Arten und 
TREE REN Be an Bei Antedon aeatok wurde 
sie auf 1 geschätzt, i anderen Formen sie m r 
sein. Gewöhnlich sind a ‚Poren auf die Keleuteche Karchrtakt In ale 
im 4 





Arme vorkommen, 
Goattun; nee wo sie nat in der Nähe der Ambula- 
oralfurchen entwickelt sind, wurden sie sogar gelegentlich auch auf dan 
untersten Pinnulae, je sogar auf Pinnulse in der Mitte oder gegen das 
Ende der Arme zu beobachtet. 

Bei Rhizoerinus findet sich in jedem Interradius der Kelchdecke 
nur ein Wasserporus, welcher die Oralplatte durchsetzt, Bei Hyoorinus 
ist die anale Oralplatte von 2 Poren durchsetzt; auf den übrigen Oral- 
platten kann ein Porus vorkommen oder fehlen. Ausserdem kommen bei 
dieser Gattung 2—7 Poren in den Plüttchen der Interambulacralfelder 
vor, welche zwischen der Oralpyramide und dem Kelchrand liegen, mit 
Ausnahme des hinteren Interambulacralfeldes, wo sie fehlen. 

Ob Poren, welche bei gewissen Camarata (Actinoorinidae, Meloerini- 
dae, Rhodoorinidae) am Kelchrand und zwar an der Basis der Arme 
«diesen der Zahl nach entsprechend) vorkommen, den eben erwähnten 
"Wasserporen entsprechen, lässt sich nicht sicher entscheiden. Das Gleiche 
gilt für die schlitzförmigen Poren, welche den Rand der Platten des 
Vontralgackes der FAR Astulata (den Suturen entlang) durchsetzen 
und für die Poren, welche bei den Inadunata larriformia sich den Arm- 
furchen entlang vorfinden. Diese Poren mögen hier und da mit Hydro- 
apiren (siehe Blastoideen, Cystideen) iu Zusammenhang gestanden haben. 


VI Blastoidea. 
Ein Theil di ar ER DEE Panzers der Blastoideen ist schon 
bei Gel ‚heit a Besprechung 


des apicalen Plattensystems dieser 
Thiere jelt worden. Es handelt sich um die 5 Interradial- 
Lang, Lahrboch der vergleichenden Anatomla.. 63 


968 Achtes Kapitel. 


stücke oder Deltoidtafeln, welche, interradial gelagert die Mund- 
gegend (das Peristom) strahlenförmig umstellen (Fig. 712,). Diese 
ltoidtafeln bilden keinen geschlossenen Kranz, d. h. sie stossen mit 
ihren Seitenrändern nicht aneinander, sind vielmehr durch die proxi- 
malen Theile der fünf Ambulacra von einander getrennt. 
Bei der Darstellung des übrii perisomatischen Skeletes — es 
handelt sich dabei, abgesehen vom Stiel, ausschliesslich um das Skelet 
der Ambulacren — empfiehlt es sich, einzelne Typen herauszugreifen. 





Fig. 713. Schematische Darstellung der Organisation eines Pentremites ( 

4, B, 6, D, E die 5 Ambulsera. A Ambulacrum mit Deskstäskehen (1) und entfaltsten 
Pinnulas (3), 2 Ambulacrum mit niedergelegten Pinnulas, O Ambulacrum nach Wegnakme 
der Pinnulae und Dockplättchen, D, hier sind ferner die Seltenstücke und Nebenseitanstäeke 
(mit Ausnahme von dreien), und im Ambulserum Z auch das Lanzettstäck entfernt. Man 
Sieht Im Centrum den Mund und im Umkreise desselben die Spiracala, im hinteren 
Interradius den After. 1 Deckstückchen, 3 Pinnulas, 8 Deltoldstücke, 4 deren abgeschrägter 
Ambulacralrand, 5 Seitenstücke, 6 Lanzeitstück, 7 Poren, 8 Nebenseltenstücke, 9 Furche 
auf den Seitenstücken von unbekannter Bedeutung, 10 Radialia == Gabelstücke, 11 Osffnung 
des Ambulacralkanals, 13 Unterlanzettstück, 18 Hydrospirenröhren. 
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a) Das Ambulacralskeler. 
a 1) Pentremites. 644, p. 900, uns einen Vertreter 
a Profil, Fig. 712 von ae ie. er 5 Sue 
srbeike ‚weg ‚Ambulacra Bakaut 


sind ee im Umkreis des Persien Gihan 


Sie 
5 (interradialen) item an The 
AN ferner Anke re, t von den beiden Schenkeln der 


Die Ambulaeren erstrecken sich am ei- oder EN Körper 
bis zum Aequator oder darüber hinaus gegen den Apicalpol hin. 
Das Skelet eines jeden Ambulacrums besteht in seiner eompletesten 
Ausstattung aus folgenden Theilen: 
a) einem Lanzettstück, 
b) einem Unterlanzettstück, 
c) zwei Reihen von Seitenpia 
38 zwei Reihen von Neben ten, 
zwei Reihen von 


1) zwei Gruj von ee eirtn 
H einer Doppelreihe von Deckstücken. N 


Wir wollen zunachst die Deckstücke, die selten erhalten sind, aussor 
Acht lassen. In der Mitte eines jeden Ambulacrums liegt ein Skelet- 
stück, das ungefähr halb so Drei ist, wie das Ambulacram selbst, und 
annähernd dieselbe Form hat wie dieses. Es ist das sogenannte Lan- 
zettstück Fig. 712, 6). Auf seiner ausseren, d. h. oralen Oberfläche 


furche auf den Lanzettstücken wird allgemein dieselbe Bedentnng zuge- 
schrieben, wie den Nahrungsfurchen auf der Kelchdecks und den Armen 
der Crinoiden. Jedes Lanzeitstück wird der In hcge nach von einem 
Kanals, dem sogenannten Ambulacralkan: 

Der Raum jederseits zwischen dem nette in der Mitte und 
dem Seitenrand des Ambulacrums, welcher letztere von dem ab) 
‚Rande vines Deltoidstückes und demjenigen eines Astes einos Gabelstlickes 
(Radiale) gebildet wird, wird eingenommen a) von einer Längsreihe 
‚grösserer Seitenstäcke (5) und b) einer Längsreihe kleinerer N aba 
seitenstücke (®). Die Zahl der Seitenstücke und Nebenseitenstücke 
entspricht der Zahl der Seitenzweige der Ambulncralfurche auf jeder 
Seite des Lanzettstückes, Jedes Seitenstück besteht aus einem schmalen, 
gegen den Rand des Ambulaoruıms gerichteten und einem breiten, an das 
Lanzettstück anstossenden Theil. Mit ihren breiten Theilen stossen die 
aufeinander folgenden Seitenstücke einer Längsreihe aneinander; zwischen 
den schmalen Abschnitten der aufeinander en Seitenstücke aber 
bleiben Zwischenräume, in denen je ein Nebenseitenstück und ein Hy- 
drospirenporna (7) liegt, der in die Tiefe, nämlich zu den unter 
dem Ambulacrum liegenden Hyärospirenröhren führt. Hydrospirenporen, 
Nebenseitenstücke und schmale Abschnitte der Seitenstäcke Sack Br 
der Längsreihe, in der sie angeordnet sind, ern 


Der Rand eines jeden Ambulaeralfeldes trägt dünne, lange, geglie- 
rang, die Pinnulae (2), die mit den leichnamigen Gbflden 


verglichen werden, 
5 
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Die Pinnulae sind nur selten erhalten und sind dann von beiden 
Seiten her oralwärts auf das Ambulacralfeld niedergesenkt (Ambulaorum 
B der Fig. 712). Es unterliegt aber wohl keinem Zweifel, dass sie anf- 
gerichtet und entfaltet werden konnten (Ambulacrum A). Die Zahl der 
Pinnulae entspricht der Zahl der Seitenstücke einer Längsreihe, somit 
auch der Zahl der Nebenseitenstücke und derjenigen der Hydrospiren- 
poren. Die Ansatzstellen der Pinnulae liegen zwischen den aufeinander 
folgenden Hydrospirenporen. Jede Pinnula besteht aus einer grösseren 
‚Anzahl von Skeletstücken, die nahe der Basis alternirend in zwei Reihen, 
im Uebrigen in einer Reihe angeordnet sind. 


Entfernt man das Lanzettstück eines Ambulacrums (E in Fig. 712), 
so tritt das seiner Unterseite dicht anliegende kleinere und dünne 
Unterlanzettstück (12) zu Tage. 


Dieses hat eine ähnliche Gestalt wie das Lanzettstück. Entfernt 
man die Pinnulse, die Seitenstücke und die Nebenseitenstücke, so sieht 
man die gegen den Boden des Ambulscrums zu abgeschrägten Ränder 
der das Ambulaorum einfassenden Platten (Deltoidstücke, Schenkel der 
Gabelstücke). Der abgeschrägte Rand dieser Stücke zeigt eine Längs- 
reihe von queren Leisten, die mit Vertiefungen abwecheln, in welche die 
schmalen &usseren Abschnitte der Seitenstücke hineinpassen. Jederseits 
zwischen dem Unterlanzettstück und der abgeschrägten Seitenwand des 
Ambulsorums sieht man einige in der Längsrichtung des Ambulacrums 
verlaufende parallele Spalten und Falten der Hydrospirentaschen (13). 
Am centralen (gegen das Peristom zu gerichteten) Abschnitte des Ambu- 
lacrums stossen die (interradialen) Deltoidstücke in einer (radialen) Naht 
zusammen, in welcher eine Ooffnung, die Ambulacralöffnung (Il) 
liegt, die in das Innere des Kelches führt. Durch diese Ambulacral- 
öffnung hindurch setzt sich der das Lanzettstück der Länge nach durch- 
setzende Ambulsoralkanal mit einem den Schlund umgebenden Ringkanal 
in Verbindung. 


In nächster Nähe des Peristoms. befinden sich 5 ansehnliche inter- 
radiale Oeffnungen, die sogenannten Spiracula. Jede Oeffnung führt 
in die Hydrospirentaschen hinein, derart, dass zwei Hälften von zwei 
benachbarten Ambulacralfeldern für ihre Hydrospirentaschen ein gemein- 
sames Spiraculum besitzen. 


Jedes Spiraculum bildet eine Grube im centralen Theil des betreffen- 
den Deltoidstückes und ist ausserdem begrenzt durch die proxi 
Seitenstücke und durch das proximale Ende des Lanzettstückes. Bis- 
weilen ist jedes Spiraculum durch eine vom Deltoidstück in dasselbe vor- 
ragende senkrechte, mediane Leiste (Septum) mehr oder weniger deutlich 
zweigethoilt. Im hinteren Interradins sind die Spiracula mit dem 
After combinirt. 


Die Hydrospiren (Fig. 713) sind neben einander liegende Kalk- 
taschen oder Kalkröhren. 

Auf jedes Ambulacrum kommen zwei Gruppen solcher Kalktaschen, 
symmetrisch zu beiden Seiten seiner Mittellinie angeordnet. Die neben 
einander liegenden, in den Hohlraum des Kelches hinunter hängenden 
Hydrospirentaschen sind einander parallel und erstrecken sich vom 
distelen Ende des Ambulacrums bis zum proximslen und zwar bis su 
dem betreffenden Spiraculum, durch welches sie nach aussen münden. 
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Ausserdem besitzt jede Hydrospirentasche ea 
se ; 





Die Hydrospirentaschen oder Hydrospirenröhren haben also eine 
doppelte Communication mit. der Aussenwelt, einmal durch die 5 oder 
10 Spiracula im Umkreis des Mundes und dann durch die zahlreichen 
Hydrospirenporen an den Seitenrindern der Ambulacren, 

Das Peristom war bei gewissen Arten überwölbt von einer Decke 
von meist unregelmässig angeordneten Deckstücken (Fig. 712, 1), in 
deren Mitte sich bisweilen 5 Oralia unterscheiden Inssen. Die Deck- 
sticke, die sich im Ganzen selten erhalten haben, setzen sich gelegentlich 
auch auf die Nahrungsfurchen der Ambulscren fort und sind hier alter- 
nirend in zwei Lüngsreihen angeordnet. Vielleicht konnten sie aufge- 
richtet und niedergesenkt werden, sonst könnte man nicht einsehen, wie 
die Nahrungsfurche mit ihren Seitenfurchen hätte funetioniren können, 
es sei denn, dass die Seitenfurchen unter den Deckstäcken hindurch mit 
der Hauptfurche in offener Communication standen. In seltenen Fällen 
erstreckten sich die Deckplatten sogar über die Spiraoula hinweg. 

2) Codaster (Fig. 648, p. 901). Hier sind die Verhältnisse ziem- 
lich abweichend von den eben für Pentremites geschilderten. Die Nah- 
rungsfurchen sind tief in die Lauzettstücks eingegraben. Die Lanzett- 
#tücko eind jederseits zur Aufnahme der Seitenplatten ausgehöhlt, Spira- 
oula fehlen. Von den Hydrospirenschlitzen, die dem Ambulacrum Ya 
verlanfen, treten immer eine gewisse Anzahl seitlich vom 
frei an der Kelohoberfläche zu Tage (Fig. 714). Die Hydrospirenschlitzo 

zen senkrecht: die Nähte zwischen den Radial- und den Deltoidplatten. 
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Einer oder mehrere H) ir litze können von | 
der Ambulacren An der dem After 
Bei 0 i (Typus: 0, 847, p. 901) 
ante ac nd In Ann Ein are, ic Ver 





gonz verborgen 
Enten Die Spirucula hingegen, 10 an der Zahl, m 
als langgestreokte, geschwungene Schlitze zu Seiten der Ambulacra. 
beiden Spiracula des hinteren Interradius sind vom After gesondart. 
Aa wenigstens im Umkreis des Mundes, von Deckplättchen be- 
te 
4) Die Irregulares (Astrocrinus und Elsutheroerinus) 
vornehmlich durch die ganz abweichende Ausbildung eines der 4 Am- 
bulacren ausgezeichnet (Fig. 715 u. 848, p. 901). 


Fig. TI& Fig. za. 
2545 a 


| 





Eie, Tid. Guamohait durch «in Ambalserım 
ron Cehaster, zuch Erammon und Cunraneam, 
schematisirt. 1 Deltoldstück ovent, Madlalplatto, 
Ambulaoralkanal, 3 Nahrungsfurche, & rg 
5 Seitanstück, 8 Osffnungen der Hydrospirentsschen, [77 
7 Unterlansettstilok, 8 Hydrospirontaschen. 

Fig. 115. Eloutheroerinus Onssedeyi, von der Oralaeite, nach Erusamor und Oan- 
venrea. aa—5b Die Axe, welche durch Mund und After geht, r Radialia, ür Interradialle, 
7.den Badlie des nbweichend geslten Ambalserem, = und y die baden, gröanen 

nsalin. 





Die Bündel von Hydrospirenröhren oder Hydrospiren- 
taschen der Blastoideen sind mit den „Bursne“ der Ophit vor- 
glichen worden. Sie sollen, wie diese letzteren, zur Atlmung und zur 
Entleerung der Geschlechtsproducte gedient haben. Die Achnliehkeit: der 
Ausmündung (Spiracula, Bursalspalten) tritt besonders bei einem Ver- 
gleiche von Orophoorinus mit einem Ophiuriden hervor. 

Auffallend ist, dass die Untersuchung der fossilen Skelettheile der 
Blastoideen nichts ergeben hat, was auf das Vorhandensein von Ambu- 
laoralanhängen hätte schliessen lassen können, 
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b) Der Stiel. 

Mit Ausnahme der Gattungen Pentophy] Eleutherverinus und 
Astroorinus, welche — wenigstens im allein ent erwachsenen 
stande — stiellos waren, waren die Blastoideen durch einen 
rankenlosen Stiel am Untergrunde befestigt (Fig. 645, p. 901). 


VO. Cystoides, 


Das Studium des Skeletes dieser alten, anf die paläozoische Zeit 
beeinaclkia Klasse DEE ER RE ES nn 
interesse. Die Klasse enthält sehr heterogene Gruppen, deren = 
sation aus dem allein erhaltenen Skelet nur sehr wenig ee 
wird. Man kann vielleicht nach dem Skeletbau zwei Hauj 
herausschälen: die Oystocrinoiden, deren Skelet aus relativ weni- 
gen, bestimmt angeordneten Platten besteht — diese schliessen sich 
au Ang Formen an die Örinoiden an — und die Eueystoideen, 

jet aus einer sehr grossen Anzahl von Platten zusammen- 
Fi ist, die keine bestimmte, erkennbare Anordnung zeigen, 

Charakteristisch für die meisten Oystoideen ist, dass alle oder 
einige Platten ihres Skeletes in verschis 'r Weise von Poren durch- 
bohrt sind, die aber niemals eine Communication des Kelchinnern mit 
der Aussenwelt herzustellen scheinen. Die Deutung dieser Poren ist 
eine schwierige. Zum Durchtritte von Ambulacralfüsschen ‚konnten sie 
nicht dienen, denn die Porenkanäle stehen, wie gesagt, nicht in directer 
Verbindung mit dem Kelchinneren. Man nimmt jetzt ziemlich allge- 
mein an, dass sie, indem sie von Wasser durchspült wurden, zur Ath- 
mung dienten. Man kann rmen von Poren un! 
au Ye ten. Man k: folgende Hauptfoi Poı ter- 
sehei 

a Zerstreute rn ee 5 Rn 5 

'} Zerstreute A, je 2 Poren kommen immer paarweise 
vereinigt. vor) (Fig. 64. ). 

3) Zu Rautenfiguren en Doppelporen. Hier finden sich 
die beiden Poren eines Doppelporus auf zwei benachbarten Täfelchen, 
und beide sind durch eine Furche oder einen Kanal verbunden, 
welcher bald an der Aussen-, bald an der Innenseite der Tafelchen 
verläuft. Dieser Kanal oder diese Furche steht senkrecht auf der 
zwei aneinander stossende Täfelchen trennenden Naht, und die Naht 
selbst in einer Diagonale der durch die Poren gebildeten Raute, Solche 
Porenrauten können auf allen Tafeln der Schale eines Cystoiden vor- 
kommen oder vereinzelt liegen. In letzterem Falle sind die beiden 
Hälften einer Porenraute nicht selten durch einen glatten Zwischenbezirk 
gesondert, 

Bei der Schwierigkeit oder Unmöglichkeit, das perisomatische Skelet 
der Oystoideon zusammenfassend darzustellen, empfiehlt es sich, einige 
der besser bekannten Formen herauszugreifen und für sich zu be- 
‚handeln. 


Cystoorinoiden. 


Porocrinus ist eine Form, welche sich von einem einfachen Cri- 
noideu aus der Abtheilung der Inadunats wesentlich nur durch das Vor- 
handensein der Porenrauten unterscheidet, 





grösseren 

‚gebildet, in deren Mitte 6 Oralia in der schen früher besprochanen cha- 

rakteristischen Anordnung den Mund vollständig bedecken. Die Ambu- 
1 


allen Platten der Apicalkay aber nur auf diesen. Die beiden Poren 
ale Innenseite der Platten durch eine Röhre 


Eshinoenerinus. Der annähernd siförmige Kelch besteht aus 
den schon früher beschriebenen Platten des Apieslaystems, die 


ranten entwickelt, über deren Lage die Figur Aufschluss giebt Bi, 
920). Der Kelch wird von einem kurzen, dicken Stiel getragen, 
lieder von einem weiten Kanal durchbohrt sind. 


aus 16 Platten und den Ambulacren. Von den 16 in 4 Ringen an; 
ordneten Platten gehören 14 zum Apicalsystem (4 Infrabasalia, 5 Dacalin 
und 5 Radialia). Die Radialia erinnern ganz an die Radinlia (Gabel- 
stücke) der Blastoideen. Ein jedes Radislo umfasst mit seinen zwei 
Schenkeln ein Ambulacrum. Zwischen zwei benachbarte Radinlia schiebt 
sich in 4 Interradien eine lanzettförmige, in der Mitte gekialte Platte 
ein, welche an die Deltoidstücke der Blastoideen erinnert, In einem 
Interradius fehlt diese Platte, so dass hier die beiden benachbarten Ra- 
dialia aneinander stossen. In der Mitte der Rosette der 5 Ambulncren 
liegt der Mund, und von diesem geht für jedes Ambulacrum eine Rinne 
ab, welche dieses der Lünge nach durchzieht und es in 2 seitliche 
Hälften theil. Von der Hauptrinne eines jeden Ambulacrums gehen 
alternirend Seitenrinnen ab, die in deutlichen Gruben endigen (Poren ? 
Gruben zur Aufnahme von Pinnulas?), An der Basis des Kolches finden sich 
2 Porenrauten (vergl. Fig. 676). Es erscheinen ferner die Schenkel der Radinlin 
darch zahlreiche, parsllolo Porenspalten quergestreift, und eine ähnliche 
Querstreifung kommt auch jederseits der Rippe auf den 4 Deltoidstücken 
vor. (Sollte sich die Sache vielleicht in Wirklichkeit nicht #0 verhalten, 
dass je 2 benachbarte, aber zu verschiedenen Platten gehörende Reihen 
von Porenschlitzen zusammen eine Art Porenraute bilden ?) Eine 

Oeffaung in der halben Höhe des Kelches wird als Afteröffnung, eine 
kleinere in einem Winkel zwischen 2 Ambulacren gelegene als Oeffnung 
des Wassergefüsssystems betrachtet. Doch ist diese Deutung eine ganz 


_ | 





Euoystoidem. 


Protoorinus (Fig. 841, p. 900). Der Kelch ist ungestielt mit 
etwas abgeflachter Apicalseite, sonst annähernd kuglig. Er besteht ans 


Klappenpyramii 
BAHRe dritte ung. Verwandt die gestielte as Glypto- 
sphaerites, 

Orooystis (Fig, 642, ei 900), Der annähernd eiförmige Körper 
ist mit ziemlich zahlreichen, meist sechsackigen Pin fm, was welche 
alle mit Porenrauten ausgestattet sind. (Die Poren 
Anordnung die Figur zeigt.) Ein Stiel war vorhanden, Be 
im Zusammenhang mit dem Körper angetroffen worden. An der Oral- 
seite des Körpers 2 auf kaminförmigen Erhöhungen Tue Eaae 
Öffnungen: Mund und After, daneben eine dritte Oeffnung. Die 
gebung des Mundes ist nie intact erhalten; wahrscheinlich war der Mund 
von wenigen Tentakeln umstellt. ee 
gen Gattung Echinosphaera ist die kuglige 

‚grossen Anzahl fünf- oder sechseckiger Tüfelchen Er welche allo 
en aufweisen, In jeder Porenrante sind die zwei auf beiden 
Seiton einer 2 Täfelchon tronnenden Naht einander gogenüberliegenden 
Poren durch eine Röhre verbunden. Sn auf einer kamin- 
oder kegelförmigen Erhöhung, von 2—4 bald kurzen, bald langen 
Armen umstellt, In einiger Entfernung vom Mundk: "der von einer 
Klappenpyramide bedeckte After. Zwischen Mund und After, doch ab- 
seits, eine dritte kleinere Oeflaung. Bei Aristocystis kommen zwischen 
Mund and After zwei kleinere Oeffaungen vor, von denen die eine, 
näher beim After gelegene, vielleicht die Geschlechtsöffnung Beet 
welche bei anderen Cystideen möglicherweise mit dem After com! 
ist. Bei Ascocystis ist der offenbar mit uilreiamn ed 
panzerte Körper schlauchförmig verlängert , zugespitsten Apicalpol 
mittelst eines Stieles befestigt, an der Dralaofie abgestutzt und hier 
rings um die Oralscheibe mit bis 25 zweizeiligen ungetheilten Armen 

tet. Die Stractur der von den Armen umstellten Scheibe lässt 
sich zur Zeit noch nicht sicher denten. 





Fig, 716. Querschnitt durch ein Ambulaorum von Mesites. 


In einem Interradius auf der oralen Seite des Ki , näher dem 
einen Ambulscrum als dem anderen, liegt der durch one Klepranpyahle 
vorschliessbare After. 

Mesites zeigt eine gewisse Aehnlichkeit mit Paläoechiniden, Indem 
man (willkürlich) annahm, dass in dem Kanale unter den Ambulacral- 
täfelchen cin Ambulacralgefäss verlief und dass durch die Poren zwischen 


Iacralplatten verlaufen. Aber es ist 1) ganz unsicher, dass das Ambu- 
lacralgefäss wirklich in diesem Kanale lag und nicht in der äusseren Rinne, 
2) treten die Ambulncralfüsschen bei den Seeigeln durch die Ambulacral« 
platten hindurch und nicht zwischen ihnen, wie bei Mosites, und BJist 
es durchaus nicht sicher, dass die betreffenden Poren bei Mesites wirklich 
zum Durchtritte von Ambulacralfüsschen dienten. 

Agslacrinus (Fig. 643, p. 900) Der Körper hat die Gestalt 
einer mehr oder weniger flachen, runden Scheibe, die auf einem festen 
Gegenstand (z, B. einer Brachiopodenschale) festsitzt. Die Schale wird 
aus zahlreichen, unregelmässig angeordneten, schuppenförmigen Plättchen 
‚gebildet, die einander mehr oder minder dachziegelformig berühren. Im 
der Mitte der freien Seite (der Oralseite) der Scheibe liegt der von 
Tufelchen bedeckte Mund, von dem 5 gebogene, von Doppelreihen altar- 
nirender Plüttchen bedeokte Ambulacralfurchen ausstrahlen. Die Plätt- 
chen einer Doppelreihe bilden ein über das Nivenu der Scheibe sich er- 
hebendes Gewölbe, und zwischen ihnen wurden gelegentlich Oefinungen 
beobachtet, von denen man vermuthete, dass sie zum Durchtritte won 
Ambulacralfüsschen dienten. In einem Interradius, zwischen 2 ringförmig 
convergirendon Ambulacren, liegt die von einer Klappenpyramide über- 
wölbte Analöffnung. 

Wie Mesites als eine mit den Stammformen der Echinoiden nahe vor- 
wandte Oystideenform betrachtet wurde, 80 sollte Agelacrinus (und die 
verwandte Gattung Edrioaster) der Wurzel der Seesterne nicht ferne 
stehen. Allein os orscheint kaum denkbar, dass aus dem jedenfalls fust 
starren Skelet des festsitzenden, scheibenförmigen Agelscrinus das reich 
gegliederte und bewegliche eines Seestorneg hervorgehen konnte, Bei 
den Seesternen treten nicht die Saugfüsschen, sondern die Verbindungs- 
kanäle mit den Ampullen zwischen den Ambulacralstücken hindurch, und 
die radiiren Wassergefissstüämme liegen ausserhalb der letzteren Man 
kann also die Doppelreihen von Deckplättchen bei Agelaorinus nicht mit 
den Doppelreihen von Ambulacralstiicken der Seesterne vergleichen. 
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Zum Schlusse sei hier bemerkt, dass ähnliche Bildungen, wie die 
Porenranten der ', bei manchen namentlich 


des Apicalsystems mit solchen Streifenranten verziert, 


D. Die Stacheln und ihre Umwandlungsprodueter 
die Sphäridien und Pedicellarien. 


1. Die Stacheln. 

Die Schale der Echinoideen, der Plattenpanzer der Asteroideen und 
Ophiuroideen trägt verschieden gestaltete, grosse oder kleine Stacheln 
oder Fortsätze in verschiedener Zahl und Anordnung. Die Kenntniss 
des Baues, der Gestalt, der Grösse und Anordnung starren Fort- 
sätze des’ Körpers, die Acanthologie, ist systematisch von Be- 
deutung. Es muss hierfür auf die grossen systematischen Haupt- 
werke verwiesen werden. Wir beschränken uns hier auf das Wich- 


tigste. 

a) Die Stacheln der Echinoideen, die wir zunächst nur als 
Skelettheile betrachten 1, kommen Formen vor. Sie finden 
sich in bestimmter Anordnung auf der ganzen Schale, auf den Ambu- 
Ineral- wie auf den Interambulacralplatien, doch auf letzteren gemähn- 
lich in grösserer Anzahl als auf den ersteren. 


Die Stacheln sind gewöhnlich schlank und spitz, doch können sie 
auch (Hauptstacheln gewisser Cidariden) keulenförmig, eiförmig, platten- 
formig, rnderförmig ete. sein oder in anderen Fällen das Aussehen feiner 
Borsten haben. Das Stachslskelet zeigt mikroskopisch dieselbe feine 
Gitterstructur, die alle Skeletstücke der Echinodermen auszeichnet. Quer- 
und Liüngsschliffe der Stacheln lassen speeifische Ausbildungen: bestimmt 
angeordnete Verdichtungen und Lockerungen etc, dieser Gitterstrustur 
erkennen, so dass die genane Untersuchung der Structur eines. isolirten 
Stachels unter Berücksichtigung gewisser Fehlerquellen zur Bestimmung 
der Art ausreichen kann. Die Stacheln sind meist massiv, seltener (z. B. 
bei den Scutelliden) hohl. 


Die Echinoidenstacheln sind gelenkig und beweglich mit der Schale 
verbunden. Ein jeder Stachel sitzt auf einer warzenförmigen Erhöhung 
einer Schalenplatte, welche als Stachelwarze bezeichnet wird. 


Grosse, kräftige Stacheln sitzen auf grossen, kleine auf kleinen 
Stachelwarzen, 5 man schon aus der Beobachtung der Stachel- 
warzen einer von Stacheln entblössten Seeigelschale einen Rckschluss 
auf die Beschaffenheit des Stachslkleides ziehen kann. So zeigen die 
Schalen der Clypeastriden und ae nur sehr kleine Stachel- 
höckerchen, und ihnen entsprechen die kleinen, unansehnlichen, borsten- 
ähnlichen Stacheln dieser Adtheilungen. Die regulären Soeigel habon 
kräftige Stacheln und ansehnliche Stachelwarzen, speciell bei den Oida- 
toiden kommen neben zahlreichen kleinen Stachelwärschen, welche kleine 
ee tragen, in dan Interradien auffallend grosse Stachelwarzen in 

or Anzahl vor, welche entweder sehr lange und starke oder 
Kaas, Nheufdaun wol monseige SSOERSG: tragen (Fig. 717). 


C 
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Die Stscheln zeigen meist irgend eins Ornamentirung ‚ (Rippen, 
Domen eta) 

Zur Darstellung der verschiedenen Abschnitte, die man an einem 
Stachel und dem der Ienpintte ee: 
kann, ich einen Hauptstachel von Dorocidari en 
lata (Fig. 718). Der Stachel besteht aus dem Scha 
Gelenkkopf, weicher rer midem Sncheehs er Sept 
articulirt. elenkkopf zu Jarjunge sich der Schaft zum 











Halse, ee vom Gelenkkopf durch eine 
Ringleiste oder einen Ringwulst gesondert ist. 
Fig Tır. Fig. 118, 
ie am 
— 
ap 


Fig. TiT. Stück der Sohalenoberiläiche 
von Oidaris tribuleides As der Kkhe 
des Ambitus, aur Dewoustration der Btachel- 
höcker und Ambulsoraiporen dar Auter- 
ambulacralplattenreibe, am Ambulacralplation- 
reihe, 

Fig. T18. Gremstachel eines Cidariden. 
Bchemm, im Wesentlichen aneh Pnoumo. 1 Rinde, 
9 Mittelschicht, 3 Mark, 4 Hals, 5 Haut, 6 
Gelenkkopf, T Axenband, 8 Muskelring, 9 Ringgunglion, 10 ligamentöse Mülse, 11 Sinchel- 
höcker der Schale, 12 Schale. 


Der Stachelhöcker der Schalenplatte sitzt auf der hügelförmigen 
Hervorwölbung eines runden Feldes mit glatter Oberfläche, das an 
seinem Rande von einem Ringe kleinerer Stachelhöcker umgeben je 
welche kleinere Stacheln und Pedicellarien tragen (Fig. 717). 

Der Gelenkkopf zeigt an der Stelle, wo or der Stachelwarze auf- 
sitzt, eine Grube, und eine ebensolche Grube findet sich auf der Mitte 
des Stachelhöckers ‘selbst. In diesen aufeinander passenden Gruben 
verläuft ein aus elastischen Fasern bestehendes axiales Band, wel- 
ches den Stachel mit der Stachelwarze verbindet und an seinen beiden 
Enden sich in der organischen Grundsubstanz des Stachels und des 
Stachelhöckers verliert. 

Die Basis des Stachels ist von einer doppelten Faserhülse 
umgeben. Die innere Hülse besteht aus elastischen Fasern, die 
Aussere aus Muskelfasern, welche zur Bewegung des Stachels auf 
dem Stachelhöeker dienen. Sowohl die elastischen als auch die Muskel- 
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fasern Near a en Ka ee 
Me ee er De 
ler len um in der ven: 
ee = 

Der Stachel ist von der Be a ae En ae LEE 
von einer sehr harten und dichten Kalkschicht, der Rinde, bedeckt, 
welche der letzte Theil ist, der bei der A zur Ab- 


und die 

Rinde gebildet ist, stirbt die Haut auf dem von Rinde bedeckten 

Stacheltheile ab, Sie erhält sich nur um die Basis des Stachels herum. 

Hier, etwa in der halben Höhe der Muskelhülse, in der Tiefe 

des Epithels ein mit Ganglienzellen untermischter Nervenring, 

welcher rings um die Stachelbasis herum verläuft und die I- 
muskeln innervirt, 


Einen ühnlichen Bau wie den hier geschilderten besitzen alle Eohi- 
noidenstacheln, nur fehlt gewöhnlich die Grube am Gelenkkopf und auf 
der Stachelwarze und mit ihr das axiale Ligament. 

Die kleinen Stacheln der Cidaroiden haben Schutzfunctionon, 
Sie umstellen die Afteröffnung, die Genitalöffnungen, die Poren der Ra- 
dialia (Ocellarplatten); sio umstellen auf den Interambulaeren in Form 
eines Palissadenringes die Basis der Hauptstacheln, sie sind in zwei Längs- 
reihon auf den Ambulacren angeordnet, Sie können aufgerichtat werden 
und sie können sich über die zu schützende Stelle zusammenneigen. 
Die kleineren Stacheln besitzen keine Rinde und keinen Nervenring an 
der Basis. Sie sind immer von der wimpernden Haut überzogen, welche 
an der Stachelspitze Sinneshaare (Tasthasre) trägt, Jeder kleine Stachel 
trügt an seiner Basis und zwar an der von der zu schützenden Stelle 
abgekehrten Seite eine weissliche, durchsichtige, ampullenförmige An- 
schwellung, welche durch das Vorhandensein von Drüsenzellen im Fpithel 
bedingt zu aoin scheint. Vielleicht hat das Sooret dieser Drüsenpolster 
giftige Eigenschaften. 

Bei Gentrostephanus longispinus kommen im Umkreis des 
Afters bestimmte far bene kurze Stachelchen vor, welche bei dem 
lebenden Thiere beständig rotirende Bewegungen ausführen, so dass die 
Stachelspitae einen Kreis beschreibt. Im Epithel dieser Stacheln finden 
sich Sinneshügel, und an der Basis das charakteristische ringförmige 
Ganglion. Die Fasern der Muskelhülse sind quergetreift. 

i Podocidaris giebt es, vornehmlich auf der Apicalseite der 
Schale, unbewegliche, nicht gelenkig abgesetzte Stacheln. 

Die Giftstacheln von Asthenosoma urens (Echinothuride). 
Dieser Seeigel ist von Fischern und Tauchern sehr gefürchtet, weil das 
Berühren seines Körpers mit einem äusserst schmerzhaften Gefühl ver- 
bunden ist, Als Giftapparate wirken vor allem Stacheln, die am Ende 
zu einem glänzend blauen Köpfchen angeschwollen sind (Fig. 719). Die 
Giftstacheln sind in den Interambulsoren zu regelmässigen Alloen 
angeordnet, kommen nber zerstreut auch an anderen Stellen der Larve 
vor. Die Axe des Giftstachels wird von einem in eine äusserst feine 
ei auslaufenden hohlen Kalkstift eingenommen, welcher in dem grössten 
Theil seiner Länge von in Längsreihen angeordneten Poren durchbrochen 


= 
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ist, an der fein realen gt ‚Spitze aber nur einzelne 
Ossen aufweist, Ende des Stachels umgebende | 
enthält einen ziemlich weiten Gifibentel, Dieser besitzt an 


eine Oeffnung, a 
vortreten kann, Das 


umge! 
Fasern sich einerseits an Giftbeutel, 
anderseits an den unter diesem liegenden 
Stacheltheil ansetzen. Bei der Contrastion 
dieser Musculatur tritt die scharfe Stachel» 
ni aus der Oeffnung des zurückgezogenen 

'iftbeutels hervor. Vielleicht wird dabei das 
Gift durch die unteren Poren des im Gift- 
beutel liegenden Stacheltheils in den Stachel 
hineingepresst und aus den wenigen Poren 
der Stachelspitze herausgespritzt. 





der der Stachelsplte, 3 Ba 8 1 Epithel des Oifköpf- 
‚shena, 4 Muskeln des Qiftköpfchena, 5 untere den Stachel 
durchsetzende Abschlussfasche des Giftköpfehens, 6 Poren- 
lüngsreiban dos Stacholsohaftes 7. 





Auf den Fasciolen der Spatangiden, deren Verlauf schon früher 
beschrieben wurde, finden sich überaus zahlreiche, sehr kleine, körnchen- 
förmige Stachelwärschen, welche kleine, bald gelenkig abgesetzte, bald 
unbewoglich verbundene, borstenförmige, am Ende verdickte Stachelchen 
tragen. Diese Clavulae sind von einer wimpernden Haut überzogen, 
welche sehr wahrscheinlich Sinneszellen enthält, 


b) Die Stacheln der Asteroideen. Auch der Körper der 
‚Asteroideen ist gewöhnlich mit Stacheln und Papillen bedeckt. Die Gestalt 
und Anordnung dieser Gebilde ist eine so mannigfal a wir hier 


Fa stehenden Treile noch fast unbekannt ist und wir über das all- 
fällige En von Sinnesorganen und Drüsen so gut wie gar nicht 
‚orientirt sin 


Die Stecheln sind häufig mit den Skeletstücken der Körperwand, auf 
denen sie sich erheben, fest verbunden. Am constantesten treten Stacheln 
am Rande der Ambulscrslfarchen auf, diese Furche wie ein Pulissadenzaun 
einfassend. Sie sind nicht selten beweglich: sie können sich aufrichten, und 
sio können sich schütsend auf die Ambulacralfurche nioderlogon (Fig. 624). 

Für viele Phanerozonier, besonders die Astropeetiniden sind 
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Se nd t aufsitzende, re 
Endpisteau eine gewöhnlich kreisrunde en 
Höcker oder Papillen Bere ee 
rn Paxillen (Fig. 690 p). 
Stacheln der SEILER ‚Bei den Ophiuriden sind HERE 
nehmlich oder ausschliesslich die Seitensch 


er: welche in der 

auf p. 944 besprochenen Weise Stacheln 

Diege sind meist ansehnlich, schlank, spitz Annlanfend: gelegentlich 
bedornt. Keulenförmige Stacheln kommen neben. don gewöhnlichen bei 
2a Gattungen Ophiomastix, Astroschema und Ophiocreas vor, Ueber 

dem Ende dieser Stacheln ist das Epithel verdickt und enthält Drüsen- 
und Sinneszellen. Bei Ophiopteron elegauns finden sich auf der 
Rückenseite der Scheibe zahlreiche Stachelchen von eigenthümlichem Bau. 
Ein kurzer Stiel spaltet sich in 6 lange, spitz auslaufende Stacheläste, 
die durch eine dünne, weichs Membran so verbunden sind, dass eine Art 


Gebilde erinnert Sinigermansson an einen 
umgeklappten Regenschirm. Bei derselben Art trägt jedes Seitensohild 
neben einem Haken und einem bedornten Stachel 10 ar schanke, in 
einer am Arme von der Bauchseits zur Rückenseite emporsteigenden 
Reihe angeordnete Stacheln, die derart durch eine dünne, durchscheinende 
Membran verbunden aind, dass eins Art Flosao zu Stande kommt (Fig. 720). 
An den ersten drei en en ‚geht die Flosse der einen Armseite 
auf dem Rücken continnirlich 
in die Flosse der gogenüber- 1 
liegenden Armseite Aber. Die fr 
Vermuthung ist wohl schr go- 

dass die Thiere ver- 
mittelst der ansehnlichen Flossen 
an den Armen sich schwim- 
mend fortbewegen können. 


nach Lunwic. ds Banchichilder, te 





Die Gattungen Ophiotholia und Ophiohelus sind ausgo- 
zeichnet durch eigenthüimliche regenschirmförmige Stachel- 
chen, Diese sitzen entweder in Gruppen nahe der Basis der gewöhn- 
lichen Armstacheln, wie bei Ophiothalia, wo sie erst in einiger Entfernung 
von der Scheibe auftreten, oder sie ersetzen gegen das Ende der Arme 
zu die gewöhnlichen Stacheln, wie bei Ophichelus. Ein an der Basis 
knopflörmig verdickter, gelenkig einer Warze aufsitzender Stiel trägt an 
der Spitze einen Kranz zurückgebogener Stachelchen, welcher im Leben 
von einer gemeinsamen Haut überzogen ist. 


Was im Uebrigen die Function der Stacheln der Echino- 


dermen anbetrifft, so ist ihre Hauptleistung als Schutzo: des Körpers 
ohne a einleuchtend, zumal wenn sie mit Gifdrüsen ausge- 








organe, welche von den Thieren wie Stelzen benutzt 
Sesigel (z. B. Dorocidaris, Arbnein, Spatangus) können sich mit Hilfe 
ihrer Stacheln wieder umdrehen, wenn sie auf den Rücken 
worden sind. Es ist ferner sichergestellt, dass die Stacheln zum 

der Beute nad zur Weiterbefürderung derselben gegen den Mund 


legenen Stachelgrupps u. s. w. 
Die auf den (peripetalen) Fasciolen sitzenden kleinen 
Stachelchen der Spatangiden sollen die Aufgabe haben, die P! 
von Schmutz frei zu halten. Am Rande der Fasciolen findet sich in der 
That häufig Schmutz angesammelt. 


U. Umgewandelte Stacheln. 


#) Die Sphäridien der Echinoidea. Es sind dies kugelige 
oder ellipsoide, kleine Kürperchen, welche vermittelst eines 
Stieles gelenkig einem Höckerchen der Schale aufsitzen und bald 
dieser Seite, bald nach jener Seite sich neigen. Sie sind entweder frei 
oder erheben sich auf dem Grunde von er Vv 

(Fig. 721) der Schale. Die Grube kann sich über dem 
unvollständig oder vollständig schliessen. Es erinnern diese 

nisse au die verschiedenen Formen von acustischen Tentakeln bei den 
Medusen, die sich bald frei erheben, bald im Grunde von Gruben, bald 


Fig. Ta. Fig. 798. 





Fig. 121. An das Porlstom augronzender Theil sines Ambulssrums von Zchino- 
eidaris Mol, nach Loväs, ergäunt. 1 Sphaeridium in seiner Nische, 2 Ambulneral- 
doppelporus, 3 Peristomrand. 

Fig. 79%. Längsschnitt dureh ein Sphasriäium, schematisch. ı Kulkmasa des 
Sphaeridiums, 2 Epithel, 3 Knlkstiel mit Gitterstrustur, 4 Muskeihülse, 5 Ringganglion, 
6 Schalenhöcker, 7 Schale. 
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rege 55, durch Zusammenwachsen des 
Grubenrandes dem Tentakel entstanden sind. Nur handelt es sich 
bier nicht um Tentakel, sondern offenbar um modifieirte Stachelchen, 
Die Sphäridien kommen bei allen Echinoideen mit Ausnahme der 
Cidaroiden vor. Sie finden sich nur auf den Ambulacren und hier immer 
auf den Peristomplatten, sind aber bei vielen Formen nicht auf diese 
beschränkt, sondern es kann sich ihr Verbreitungsbezirk in der Richtung 
des Ambitus oder über diesen hiusus ausdehnen. Die Zuhl und Anord- 
nung der Sphäridien ist bei den verschiedenen Echinoidengruppen eins 
recht verschiedene, 
Was den Bau der Sphäridien anbetrifft (Fig. He so bestehen 
sie 1) aus einer sehr festen und harten, glasartig dı 
Kalkkugel, die concentrisch geschichtet ist und nicht Da ‚gitterförmig 
durchbrochene Aussehen der jer übrigen Skelettheile aufweist, und 2) dem 
Ar durchlöcherten Kalkstiel, der sich meist noch in das 
ww alkkugel fortsetzt. Vielleicht entspricht die Kalk der Rinde 
grossen Cidaroidenstachels. Nicht selten ist das fchen von 


Das Sphaeridium ist von einem oft pigmentirten Flimmerepithe) 
überzogen, dessen schwingende Cilien an Basis des Stieles = 
lang sind, gegen den Kopf zu aber allmahlich an Grösse abnehmen. 
Wie die Stacheln, so sind die Sphäridien an ihrer Basis, die dem Ge- 
lenkhöckerchen der Schale aufsitzt, von einer Muskelhülse und von 
einem in der Tiefe des hier verdickten Epithels liegenden Rin; Pin 

u. Die haarförmigen Zellen dieser ringförmigen Epith 
sind wahrscheinlich grösstentheils Sinneszellen. 

Die Sphäridien wurden immer als Sinnesorgane und zwar zuerst, 
wegen der bevorzugten Lage im Umkreis des Mundes, als Geschmacks- 
und Geruchsorgane in Anspruch men, Später wollte man in ihnen 
Gebörorgane oder Organe zur ıehmung von Wasserbewegungen 
erblicken. Man könnte aber A: an Organe en die geeignet 
wären, den Körper über seine Lage im Wasser zu orien 

b) Die Pedicellarien. sind dies kleine Greifwerkzeuge, 
die sich auf dem Integument erheben und in schr verschiedener Zahl 
und Anordnung und in zahlreichen verschiedenen Formen, zwischen 
denen Uebergänge vorhanden sind, bei allen Echinoiden, den meisten 
‚Asteroiden und vereinzelten Ophiuriden vorkommen, Sie sind als um- 
gewandelte Stachelchen oder Gruppen solcher zu denken. Bei ws 
und derselben Art können sich verschiedene Formen von Pedicel 
in bestimmter Weise vertheilt, vorfinden. Es ist sehr aheaien: 
dass sich manche der verschiedenen Pedicellarienformen selbständig, 
innerhalb gewisser Abtheilungen, aus Stachelchen herausgebildet haben. 


1) Die Pedioellarien beiOphiuroideen. Bei Trichaster 
elegans sind vom etwa 36. Tentakelporus eines Armes an die beiden Ten- 
takelpapillen an der adoralen Seite eines jeden Porus ersetzt durch zwei 

‚ die auf einem Stiele beweglich eingelenkt sind. Auch der Stiel 
ist mit einem ventralan, seitlichen Fortsate des betreffenden Armwirbels 
gelenkig vorbunden. Das Skelot dieser Apparate besteht ans 3 Stücken, 
die dem Stiele und deu zwei divergirenden Haken angehören. Dis 
Haken werden nicht gegen einander bewagt, sondern die Bowegungs- 
ebenen beider Huken sind einander annähernd parallel, Auf der einen 

Lang, Lehrbuch der vergaichanden Anatomie. 64 
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stohon 4 oder 3 Stacheleben an bestimmten Stellen des Körpers dicht 
bei einander und bilden, wenn sie zusammenneigen, eine d- oder 
Pyramide. Es können auch bloss zwei Stacheln eine Gruppe bilden, So 
sieht man beispielsweise auf dem Rücken von Asterina gibboss 
Stachelchen, die bald isolirt sind, bald zu grösseren oder kleineren 
Gruppen wusammenstehen. Unter diesen Gruppen giebt cs auch solche 
za zwei, die an der Basis durch einen queren Muskel verbunden sind 
und energischer als die Stacheln der übrigen Gruppen gogen einander 
bewegt werden können (Fig. 723 A—F). 

Es handelt sich in den bis jetzt angeführten Fällen gewissermaassen 
um beginnende Pedicellarien, und wir erkennen in den grösseren und 
kleineren Stachelgruppen das Material, aus dem sich zwei-, drei-, vier 
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Podicellarien herausbilden könnten. (Mau ‚auch, was 
on über die Stacheln der Seeigel als Organe zum nnd sum 
ee een ee) din ‚kleineren Btacheln der 


gesngt wurde.) 
Die schten Pedicellarien der Asteroideen sind gewöhnlich 
zweiklappig, seltener droiklappig, d. h. mit zwei odor drei 


seine Gestalt, ob lang kurz, der ne 
flach oder 1 „ bestimmt. Die en Aa 
sind direct einem ck des Integumentes ogeleakt. Beispiel 


Gymnasteria earinifera, Zahlreiche zweiklappige Pedicellarien 
erheben sich am Rande der Ambulacralfurchen. Die zwei Klappen sind 
gegen ihre Basis zu in der durch die Figur veranschanlichten Woise 
durch einen queren Muskel, den Schliesemuskel, und jedes Zangen- 
stück ist an seiner (von der Axe der Pedicellarie kehrten) Ausson- 
seite durch einen Muskel, den Oeffnungsmuskel der Pedicellarie 
mit dem darunter liegenden Kalkstücke Integumentes verbunden. 
Ausserdem befestigt ein starkes, elnstisches Faserband die Basis der 
Pedisellarie an dem zuletzt orwühnten Kalkstück. 

b) Gestielte Pedicellarien (Fig. 728 A, RK). Die Pedicellarie 
sitzt auf einem weichen Stiel, die Zangenstücke, ob zwei oder drei, 
articuliren mit einem jen Skeletstück. Die zweizangigen Pedicellarien 
(P. didaetyli) sind entweder gerade (P. forficiformes) oder ge- 
kreust (P. foroipiformes), Beide Arten können bei einem und 
demselben Thiere vorkommen. Zur Beschreibung wähle ich Asterins 

lacialis), welcher zu den am reichsten mit Pedicellarien ausgestatteten 
nkrai gehört. Auch die Anordnung der Pedicellarien bietet bei der 
Gattung Asterias besonderes Interesse. 

A. glacialis bat drei Arten von Pedicellarien, gerade, gekreuzte und 
dreiklappige. 

Die gekreusten Pedicellarien finden sich in sehr grosser Anzahl 
dicht gedrängt auf einem weichen Polster, welches die Basis der Stacheln 
ungiebt und in welches der Stachel zurückgezogen werden kann (Fig. 725). 

Die geraden Pedicellarien sind in viel geringerer Anzahl vorhanden 
und finden sich einzeln oder in Gruppen auf dem Integument zerstreut. 

Die dreiklappigen Pedicellarien kommen nur ganz vereinzelt vor und 
können. bei einzelnen Individuen auch ganz fehlen. 

Bau der geraden Pedicellarien (Fig. 723 H). Jede der beiden 
Klappen bestcht aus einem gezähnten hohlen Skeletstück, welches auf dem 
für beide gemeinsamen Basalstück artieulirt. Zum Oeffnen der Pedicellarie 
dienen 2 Muskeln, welche sich einerseits an der Aussenseite der Klappen- 
basis, anderseits au Basalstück inseriren. Zum Schlusse dienen 2 Mus- 
keln, die von der Innenseite der Klappenbasis zum Basalstück verlaufen, 
und vielleicht auch 2 Muskeln, welche, grösstentheils im Inneren der 
Kalkklappen liegend, von ihrer Spitze bis zum Basalstück ziehen. Die 
Podicellario ist von einer Schicht I öl umhüllt und vom Körper- 
epithel überzogen, in welchem Drüsen: verbreitet sind. 

Bau der gekreuzten Pedicellarien (Fig. 723 K), Eine solche 
Podicellarie ist nicht unähnlich einer Zange mit kurzen Stielstücken oder 
mit kurzem Handgriff Sie besteht wieder ans 3 Stücken, den beiden 
Schenkeln der Zange und dom Zwischen- oder Basalstück, auf dem sich die 

64* 
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Schenkel bewegen. en ee 

oder Schneide und dem Stiel oder Handgriff. a 
kreuzen sich an beiden Seiten Zen Zei ankune 
Schenkel einer Zunge oder Scheere. Wenn die beiden ande em 





12a 106067 8 ® 





Fig. 794. Ein Stück eines Armes von Astorias stichanths a 
nach Stade, 1, 2, 3, 4Die 4 Längsrelbon von Ambulsoralfünschen, 5 Podioallarins forfici- 
Tores, 6 Adambulaeralstachela, 7 Papulae, $ Inferomarginalstacheln, 9 Padicallariae foreipi- 
formes an ihrer Russeren Basis. 


ander genähert werden, so öffnet sich die Zange, werden sie von #ih- 

ander entfernt, so schliesst sich die Zange. Das Osflnen und Schliessen 

der Pedicellarie geschieht durch 6 Muskeln Zwei kleine Muskeln, 

die von der Aussenseite der Klappen- oder Schneidenbasis zum Basal- 

stück gehen, Öffnen bei ihrer Contraction die Zunge. Zum Schliessen 

dienen 2 Pasr Muskeln, das eine Paar verläuft im Inneren der 

oder Schneiden und geht zum Busulstück; die beiden Muskeln des an- 

deren Paares gehen von 

En a Hand- 

fon der Zangen- 

schenkel in transversaler 

Richtung zum Basal- 
oder Zwischenstäck. 


Fig. 725. Asterins (Btl- 
astorins) volsellnta. Adambn- 
DER u Tr 

is oralan Integumentes, 
eines Armes. Gerade, fe 
wokreuste Podicellarlen auf 
Armeen! Kissen an der ar 
k Gramenlı a kleinerer 

Stachel, Nach Araben, 

An die Basis der Zange tritt vom Stiele der Podioollario heran ein 
elastischer axialer Faserstrang. Dieser gabelt sich in 2 Aaste, welche 
dis beiden Handgriffe der Zunge umfassen. Die Fasersträngs der eit- 
zelnen Pedicellarien durchsetzen das die Basis des Stachels umgebende 
Kissen, um sich schliesslich in ihre Fasern aufzulösen, die sich mit ein- 
ander dicht verflechten. Das ganze Kissen besteht aus dicht verflochtenen 
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Bindegewebs- und Muskelfasern. Vom Kalkstück des Stachel treten 
Muskelfasern in das Kissen herunter, um sich in demselben zu verlieren. 





Fig 738. 
A c 
A % 
Li N 
2 
3 
It & 
# 
Fig. I. 
ig. 128. nn von Bonigein A or 
Korn. B mit Drüsensickchen 
un Btiel von € Längsschnitt 


granularis, 
durch sine onthalkie tidaeiyle Pedieallaie von entre: 
1, mach Haan. 1 Schlies- 
ische Säule, 4 Ralkstab, 5 Länps- 





tion einer Drüsonpodicellario 
lest Babe. "1 Dialer 

;# der Zangendrüse, 8_proximaler Tusthöcker, 4 Schliessmuske), 
5 Skeletatück der Zange, 6 Epithel der Zunge, 7 Höhlung der Zangendräse, 8 Epithel der- 
selben, 9 Muskelschicht der Zangendrüse, 10 und 11 Oeffoungsmuskein, 12 Nerv, 18 Kalk 
sad im Stiel, 14 Oeffnung der Stioldräsen 16, 15 Epithel der Drüse. (Der abgeblldate 
disiale Tasthöcker fehlt bei diaser Art.) 


8) Die Pedicellarien der Echinoideen (Fig. 726 u. 727). 
Pedicellarien kommen bei allen Echinoidsen auf dem Intogumente zwischen 
den Stacheln vor und es finden sich bei einer und derselben Art: zwei oder 
mehr Formen derselben. Die besondere Anordnung der verschiedenen 
Podicellarienformen auf dem Körper (ob auf den Ausbulacralfeldern oder 
auf den Interambulacralfeldern, oralwärts oder apicalwärts vorkommend), 
ihro Verbreitung, Zahl und mannigfache Gestalt kann hier nicht aus- 
führlich beschrieben werden. Es muss in dieser Beziehung auf die ayste- 
matischen Hauptwerke verwiesen werden, 

Die Echinoidenpedicellarien sind immer gestielt und drei-, seltener 
zweis oder vierklappig. Wir wollen 2 Hauptformen unterscheiden: 
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in (Fig. 726 A, C) und Drüsenpad 
ie Greifpediecellsrien. Zn Form der 
Einzelnen eine sehr 


um Zwecke einer Darstellung ‚Greifpedicellarien 
abi “ah en Fo von Otstrii 
hanus longisepinus 726 
3 Die 8 uchfnken Klappen sind an ihrer Dass od an ihrer der Aue 
or ganzen Zange zugekehrten Seite durch juare Io! essmu| 2: 
verbunden, denen sich jede die Fosciee (axinlo Seite) des 
Er arnen KR ‚pen anheftet. Die 8 Muskeln 


besteht. Sie ist von einer Scheide longitutinsler Muskelfasern umhüllt, 
Durch diese Einrichtung wird es möglich, dass der distale Stieltheil mit 
dem Köpfchen sich nach verschiedenen Richtungen umbiegen und auch 
auf den basalen Theil zurückbiegen kann. Nach Erschlaffen der hierbei 
thätigen Muskeln wird der distale | Stieltheil vermöge der in ihm enthal- 
tenen elastischen Säule wieder aufgerichtet. 

Die Schliessmuskeln dieser Pedicellarie bestehen 
aus quergestreiften Muskelfasern, und die tridaotylen Pedi- 
cellarien sind denn auch sehr lebhafte Greii 

b) Die Drüsenpedicellarien sind bis jetst nur bei einer ge- 
ringen Anzahl von Echinoideen (Sphaerechinus grannlaris, Echinus acutus, 
E. melo, Dorocidaris papillata, Strongylosentrotus lividus, Echinocardium 
Aavesceus) gennuer bekannt geworden, doch dürfte mit der Zeit eine 
grössere Verbreitung derselben oonstatirt werden. Sie sind im Allge- 
meinen gebaut wie die gewöhnlichen Greifpedicollarien und besitzen eben- 
falls 3 Greifzangen,, die durch Oeffnungs- und Schliessmuskein geöffnet 
und geschlossen werden, wie bei den Greifpodioellarien, nur sind. die 
Fasern des Schliessmuskels nicht quergestreift. Im Stiele geht der axiale 
Kalkstab bis an das dreiklappige Köpfchen, was eine viel geringere Be- 
weglichkeit dieser Podicellarien bedingt. 
Was nun aber die Drüsenpedicellarien vor Allom 
auszoichnet, das ist das Vorhandensein von je einom 
grossen Drüsensack in jeder Klappe oder ge. 
Drüsengack, der wohl, wie aus gewissen Befunden hervorgeht, aus 2 ver- 
schmolzenen Säcken besteht, lässt jede Greifzange birnförmig ange- 
schwollen erscheinen. Er ist ausgekleidet von einem hohen Drüsm- 


._ A 





Diese in den meisten Fällen auf der Aussonseite der 
Klappenspitze zu liegen. 
An dor Basis jeder Klappe oder Greifzange, und zwar auf der Innon- 


) unbewegliche Sinn 
FR Echinus acutus ee ausser dem basalen oder unteren Teschägel 
an jeder Klappe noch ein distaler oder oberer vor, welcher ebenfalls an 


h esgnderg LH SaRERDE NO AUS ALS DR RER 
schinus granularis "kommen auch am Podicellarion 


Deiasunptg, eek Beh a sEh, schletilaia Sarıae Rarareht 


ingen 
der botreffonden Podicellarien, über wolche das äussere Körperepithel der 
Pedioellarie unverändert hinwegzieht. 

Stellt man sich nun vor, dass bei solchen mit Stieldrüsen ausgestatteten 
Pedicellarien der distale Theil des Stieles, oberhalb der Stieldrüsen, mit- 
sammt den Greifzangen verkümmert oder gar nicht mehr zur Ausbildung 
gelangt, so erhält man eins Pedicellarienform, welche ala Globifere 
bezeichnet wurde, Solche Globiferen, bisweilen noch mit rudimen- 
türen Greifzangen ausgerüstet, sind neben gewöhnlichen Podisallarien bei 
Centrostephanus longispinus = Sphaerechinus granu- 
laris entdeckt worden. Sie vermägen pendelnde Bewegungen auszuführen. 

Die Frage nach der Function Fasr Pedioellarion ist immer 
noch nicht in befriedigender Weise gelöst. Der Ansicht, dass sie bei 
Seeigeln bei der Locomotion eine Rolle spielen, wird neuerdings auf das 
entschiedenste widersprochen und behauptet, dass sich die Seeigel bei 
der Locomotion ausschliesslich der Ambulacralfüsschen und Stacheln be- 
dienen. Den Podicellarien wurde ferner bei gewissen Seeigeln die Rolle 
zugeschrieben, fremde Gegenstände, Algen u. s. w. zu packen und auf 
der Oberseite des Körpers, zum Zwecke, diesen zu maskiren, festzuhalten. 
Auch dem wird widersprochen und behauptet, dass die erwähnte Function 
von den Ambulacralfüsschen ausgeübt wird. Jedenfalls könnte as sich 
hier nur um eine Nebenfunction handeln. — Es wurde auch die Ansicht 

ert, dass die Pedicellarien zum Erfassen der Nahrung und dazu 
ie dieselbe zum Munde zu transportiren. Allein bei den Seesternen, 
die grosse Bissen en Krabben, Muscheln, Schuecken, Seeigel etc.) 


Am 

und ie zur Rei "it Scan Diskin Kaya sl 
Organ gung h 2 badı 

rührung ee werden gepackt, von dem Schleimsecret der Korpakant 
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umhallt und so lange füstgehalten, bis sie todt sind, „dann über Bord’ ge- 
yorfet; "80 mögen sich die Secigel und Sonserne Hospitanten und 


erstaunliche Pe ae Zee ee dieser er 
dann besser verständlich. 
E. Der Kauapparat der Echinoideen. 
(Laterne des Aristoteles.) 

Bei allen Echinofdeen mit Ausnahme der Spatangolden und 
leicht einig See ee A [Aug 
gelegene Mun« harte tzen, interradial ee üh- 
nen bewaflnet, die durch einen complicirten, im Innern der 
legenen, auf dem Person u ruhenden Kau- a ERieferen ar 
von einander entfernt oder gegen FR ur 
Dieser unter dem Namen der Laterne Aristoteles | 
welcher von unsehnlicher Grösse ist, id von einer dicht Kegnde 
Haut, der Laternenmembran, allseitig al 
membran ist nur eine Fortsetzung des Peritoneums. Ian as im 
Innern des Kieferapparates sind durch sie von der 
Leibeshöhle innerhalb der Schale vollständig al 

Der Kieferapparat stellt eine fünfseitige Pyramide dar, deren Basis 
nach oben, apicalwarts gerichtet ist, d. h. in den Schalenraum 
während die Spitze, die von den 5 Zähnen gebildet wird, im 
liegt, Er wird in seiner Axe vom Schlund durchsetzt und En, im 
Wesentlichen aus Skelettheilen, Muskeln und Bändern. 

a) Das Skelet des Kieferapparates Cie: 728) ist aus 
25 strahlenförmig um den Oesophagus Au irten 
BEN) m zusammengesetzt, die zum Theil ganz un) de 

Es besteht aus 5 Zähnen, $ Paar iefern (ÖPy- 
ramiden), 5 Sichelstücken (Falces) und 5 Zirkeln oder 
Rotulae Ich will die Sichelstücke Zwischenkieferstücke und 
die Rotulae Gabelstücke nennen. 


Der Hanpttheil des Kiefergerüstes wird gebildet durch die 5 inter- 
radial gelsgerten Rieferpaare. Sie bedingen die Kogel- oder Pyramiden. 
gestalt des ganzen Gerüstes. Die beiden Stücke eines jeden Paares sind 
an der Aussenseite des Kaugerüstes durch eine senkrechte, Be 
gelagerte Sutur fest mit einander verbunden und bilden zusammen solbet 
wieder eine hohle dreiseitige Pyramide, den fünften Theil des pyramiden- 
fürmigen Gesummtgerlstes. Fine jede Finzelpyramide hat also eine 
Aussenfäche und zwei Seitenflächen. Mit den Seitenflächen, die radiär 
um die Axe des ganzen Kiefergerüstes gestellt sind, schliessen allo 
5 Einzelpyramiden zusammen. Die Kante, in welcher die Seitenflächen 
zusammenstossen, ist die axiale, dem Schlunde zugekehrte Kante, In der 
Ausseniläche verläuft, sie genau der Länge nach halbirend, die Sutur, 
welche die Einzelpyramide in 2 Kieferstücke theilt. Die Wandungen 
jeder einzelnen hohlen Pyramide sind incomplet: 1) die beiden Beiten- 
Hlächen stossen an der inneren Kante nicht ganz zusammen, sondern lassen 
eine Spalte zwischen ihren freien Rändern offen; 2) die basale (nach 
oben gekehrte) Wand fehlt, nach Entfernung der Weichtheile existirt 
hier also eine Ooffnung, das Foramen basale, welche in den Hohl- 
ranın der Pyramide hinunter führt; 3) ein grosser Ausschnitt (Foramen 
sxternum) findet sich an der Basis der Aussenwand und goht ent- 
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woder direct in das Foramen basale über oder ist von ihm durch einen 
Bogen, arcus, getrennt. 

Die Einzelpyramiden (Kieferpaare) ind die Stützen und die Trüger 
der Zähne. Jeder Zahn ist ein bogenfürmig nach aussen gekrümmtes, 
langgestrecktes, schlankes und hartes Skeletstäck, welches den Hohlraum 
der Einzelpyramide durchsetzt, aber an beiden Enden aus ihm hervor- 
ragt. Das untere, aus der Spitze der Pyramide hervorragende Ende ist 
kurz und spitz und stellt den Ausserlich sichtbaren, im Munde liegenden 
Zahntheil dar. Das obere, aboralwärts gerichtete Ende jedes Zahns 





Fig. 728. Kanspparat oines Eohinus, Original. A Im Profil, B von der apicalwärte 
gerichteten Basalseite, O eins Einzelpyramlde von aussen, D> von der Seite, ZO von innen, 
F Zahn, 1 Areus, 2 Zwischenkiefarstlick, 8 frei vorrngender Theil der Zähne, 4 mittlorer 
Theil eines Zahnes, 5 oberer Theil eines Zahnes, 6 die Acsie eines Gabelstlickes 7, 8 Einsel- 
pyramide oder Kiefer. 





heisst die Wurzel des Zahns; sie ragt beträchtlich aus dem Foramen 
basale der Einzelpyramide vor und ist gewöhnlich nach innen (gegen die 
Axe des Kangerüstes zu) eingerollt. Von diesem Wurzelende geht wohl 
vorwiegend das Wachsthum des Zahnes aus. An der Innenseite zeigt 
der Zahn gewöhnlich eine Längsleiste, die Carina, und an der Aussen- 
seite ist er fest mit der Aussenwand der Einzelpyramide, dio ar durch- 
zieht, verbunden, derart, dass er nicht für sich beweglich ist, sondern 
nur mit der Pyramide bewegt werden kann. 

Die Structur der Zähne ist von der der übrigen Skelotstücko der 
Echinodermen wesentlich verschieden. Vergl. darüber die specielle im 
Literaturvorzeichniss erwähnte Abhandlung. 

Wie die Speichen eines Rades um die centrale Axe des Kauappa- 
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rates liegen auf der Basis derselben 5 ziemlich 
a schen 
kieferstück ruht in radialer Richtung ee > 
LSSMURTESAR Con, zwei Pyramiden oder 
Auf ai schliessli an d.h. aufgelugert, finden. 
‚uf diesen li ihnen apicalwärts 
sich noch die 5 en wieder übnlich ühnlich angeordnet, wie die 
Spangen eines Rades. Fin jedes Gabelstück Get Su de oralen 
schlanken Stiel und 2 peripheren, aus einander weichenden Gabelästen. 
Jedes Gabelstück ist derart, mit der Krümmung nach oben, u gebogen, 
dass seine Gabeläste um den Rand der Pyramtdenbante herum nach unten, 
gegen das Peristom, schauen (Fig. 7294). 





2 u% 


Fig. 189. Kanapparat eine Besigel (Tezopaensis) In seiner naitriichen Lage In. der 
Mitte der herausgebrochenen Oralseite der Schale, Original. 1 Zalmwurzel, 2 Darm, 
3 Nobendarm (M) 4 Arensluus ul Bainkaaa), 6 Oabeslicke, 0 Arcas sner Elnsalpyrumtde, 
T Gnbelstlickmuskelo, 8 porignathische 
10 Schliossmuskeln der Zähne, 11 
Wussorgeffsssysteins, 18 Ampullen, im Loterambulaerum, am Ambulserum. Die zarte und 
durchsichtige, don ganzen Kaunpparat überalehende Latornenmembran ist nicht dargestellt, 








b) Muskeln und Bünder des Kauapparstes (Fig. 729) 
Hier muss vor allem das über den perignathischen Apophyseı Ge- 
sagte nachgelesen werden, denn der Kauapparat und der Apophysonring 
sind physiologisch zusammengehörige Apparate. Die wichtigsten Mus- 
keln und Bünder des Kauapparates verbinden die Stücke des Kı 
mit dem Apophysonring und der letztere ist überhaupt nur als eine für 
die Insertion der Kaumuskeln ins Dasein getretene Umbiegung oder Um» 
falzung des Peristomrandos nach innen aufzufassen. Beide Apparate fohlen 
eutweder gleichzeitig oder kommen gleichzeitig. vor. 
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Im Umkreise des 10 dünne Bänder (9) 
die Gabelstücke des mit den Interradialape- 
des Die he ii zu einem Gabelstück 





livergiren: 
porn, ach 5 2 Veschare Itemadlapopkzen 
nahe der interradialen Sutur anheftend, 


Die 2 von einem radialen Gabalstück ausgehenden Ränder diver- 
Bahn sl a ee 
en lürtels aı ‚enden diver, 0 

ee vn Torre ale A zu haben, den 
eh zu erg ihn üb über dem Mundfold in ee 
zu erhaltan. Immerhin müssen ee darı) 
ob die Bänder nur aus elastischen Fasorn bestehen oder ob sach Maske 
fasern in ihnen vorkommen. 

Die Schliessmuskeln der Zühne (Museuli addnotorea 
dentium, 10) Sie sind in 5 interradial gelagerten Paaren vorhanden, 
kräftig entwickelt und haben die Gestalt ziemlich breiter Bänder. Die 
Haada des Baguın iur) den nugphlrigen Eiefnpeue (Prrsmiie), aan 

des Bogens (arcus) des zugehörigen an 

seits unten fast in der ganzen Länge der entsprechenden Interambulacral- 
apophyse des perignathischen Ringes an. Contrabiren Be diese Mus- 
keln, #0 werden die oberen Enden des Kieferpnares oder Pyramiden 
nach aussen und unten gezogen, die unteren Enden derselben und mit 
ihnen die Zähne, gegen innen, d. h. gegen das Centrum des Mundes 
bewegt. Mit anderen Worten, es worden die spitzen und von aussen im 
Munde sichtbaren unteren Enden der Zähne aneinander gepresst. 

Die Ooffnungsmuskeln der Ei abductores 
dentium sive dilatatores oris, 11) Es sind 5 radial gelagerte 
Mnskelpaare, welche horizontal verlaufen. Die 2 Muskeln eines Paares 
setzen sich einerseits an die Innenfläche der Ambulaoralapophysen (Auri- 
kel), anderseits an die benachbarten Kieferhälften, nahe ihrer nach unten 
gerichteten Spitze an. Die Muskeln sind die Antagonisten der Schliess- 
muskeln der Zähne; contrahiren sie sich, so werden die unteren Enden 
der 5 Kieferpaare und mit ihnen die Zuhnspitzen centrifugal gegen die 
N bewegt; die Zühne weichen nuseinander, der Mund wird ge- 
öffnet. 

Die Zwischenkieformuskeln (Musculi intermaxillaris) 
verbinden die einander zugekehrten Seitenflächen der 5 Pyramiden oder 
Kieferpaare mit einander. Die 5 Pyramiden schliessen bei der Contraction 
N Muskeln, die zusammen wie eine Art Sphinkter wirken, fest an- 
einan 

Die "GabelstGokmuskeln (7) liegen auf der nach oben gerichteten 
Basis des Kaunpparates, sie bilden zusammen einen fünfeckigen Ring, 
indem sie die 5 Rtiele der Gabelstücke etwa in der Hälfte ihrer Länge 
miteinander verbinden. 

Was die Function dieser Muskeln anbetriftt, so kann ich mir nichts 
anderes vorstellen, als dass sie bei ihrer Contrastion den ganzen Kau- 
apparat herunterdrücken und dabei die Mundhaut kegelförmig nach aussen 

besonders wenn sich dabei auch die Schliessmuskeln der 
Zähne contrahiren. Es ist bekannt, dass Seeigel ihren Bewegungen durch 
Vorwölben der durch den Kauappurat gestützten zahutragenden Mund- 
partie nachhelfon. 
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apparat niedrig und meist sogar flach. \ 
senkrecht, sondern sie nei ET 
sogar horizontal. fehlen und auch die 

sind rudimentär. 
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ee sich an ihn an und 
zwar an.die radial Glieder 
en een: Galrng ch 
ee Pelagothuria. 


ist eine sehr wechselnde, 
hinten (spiealwärts) zu 2 kürzeren oder längeren Gabelästen, zwischen 
denen die radiären Wassergefässstimme verlaufen, 

Nicht selten zerfallen die Glieder ganz oder theilweise in kleinere 
Einzelstäcke, die mosaikartig mit einander verbunden sind. 

Die Zahl der Glieder des Ringes kann zu- oder abnehmen. Wenn 
mehr oder weniger als 10 Glieder vorkommen, so geschieht die Ver- 

za Gunsten, die Verminderung auf Kosten der Interradialie. 
Letzteres wird verständlich, wenn man bedenkt, dass die Lüngsmuskeln 
des Körpers sich an die Radialia anheften. 

Die interradinlen Glieder fehlen bei Arten der Gattungen Phyllo- 
phorus, Cucumaria und Trochostoma und bei vielen Elasipoden, 30 wor- 
nehmlich in der ganzen Familie der Elpidiidas, 

Mohr als 10 Glieder finden sich bei vielen Synaptiden, nämlich bei 
fast allen jenen Formen, welche mehr als 10 Tentakel besitzen, und os 
ontaprieht dann gewöhnlich die Zahl der überzähligen Interradialia dar 
10 übersteigenden Zahl von Tentakeln. 

Von Oucumaria Planci wurden sechastrahlige Exemplare beschrieben, 
deren Kalkring aus 5 Radialia und 6 Interradinlia besteht. 
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Der radiär Kalkring kann symmetrisch werden. Seine 
ii er zusammen mit der inen Symmetrioobene 


Radius (T) der Bauchseite geht. Die Symmetrie wird entweder dadurch 
bedingt, dass die Glieder auf der Bauchseite eine andere Form, Grösse 
und Verbindungsweise besitzen, als auf der Rückenseite oder dadurch, 
dass bei vermehrter Zahl der Interradialin in bestimmten symmetrischen 
Interradien mehr solcher Stücke vorhanden sind. ars digitate 
hat 7 Interradialin und zwar je eines im mediodorsalen und in den beiden 
vwontralen Intorradien und je 2 in den dorsolaterslen Interrndien. 

Die Glieder des Kalkringes sind durch Bindegewebe (niemals durch 
Muskeln) bald fuster, bald lockerer mit einander verbunden; bisweilen 
sind sie auch fest mit einander verwachsen. 


Man hat sich schon seit langer Zeit bei anderen Echinodermenklassen 
nach Bildungen umgesehen, welche dem Kalkring der Holothurien ant- 
sprechen könnten. Man glaubte solche Bildungen bei den Seeigeln ent- 
weder in den Zähnen oder in dem perignathischen Apophysenring oder 
in gewissen Theilen des Kaugerüstes gefunden zu haben. 

Die Homologie der Seeigelzähne und das Kalkringes der Holothurien 
wird jetzt von keiner Seite mehr vertheidigt. Beide Bildungen haben 
durchaus verschiedene Beziehungen zum Nerven- und Wassergofäss- 
system. 

Ebenso zweifelhaft erscheint die Homologie des Kalkringes der Holo- 
ien und des perignathischen Apophysengürtels der ohinoiden. Die 
Radialio des Kalkringes wurden mit den Anrikeln (Ambulaoralspophysen) 
der Seoigel verglichen. Aber ein jeder Aurikel ist paarig, besteht aus 
2 Fortsätzen oder Umschlagsfalten des Peristomrandes, die sich mit ein- 
ander durch einen Bogen vorbinden können oder nicht; die Radialia 
aber sind von Haus aus unpaar- Nur den Bogen der Aurikel könnte 
man vergleichen mit den Radialin, aber der Bogen ist kein vollständiges 
Stück, sondern er wird nur durch das Aneinanderschliessen der 2 be- 
nachbarten Ambulacralapophyson eines und desselben Ambulacrums ge- 
bildet, 

Bleibt der Vergleich des Kalkringes mit Theilen des 
Kaugerüstes oder der Latorno der Soeigel. Es werden dio 
5 Radialia mit den 5 Gabelstücken, die 5 Interradialia mit den 5 Bogen 
(arcus) der Kieferpaare (Pyramiden) der Laterne verglichen. Dieser Vergleich 
hat viel Bostechendes, aber auch ihm stellen sich bei genauerem Zuschen 
bedeutende Schwierigkeiten entgegen. Die Bogen (arens) der Kiefer sind 
paarige Bildungen und lassen sich deshalb nicht mit den von Haus aus 
unpsaren Interradialia vergleichen. Es ist übrigens schr zweifelhaft, ob 
sie selbständige Skeletstücke darstellen; vielmehr scheinen sie nur Muskel- 
fortsätze der Kieferhälften darzustellen, Ferner heften sich die Schnen, 
welche von den Gabelüsten der radialen Gabelstücke ausgehen, inter- 
radial an den perignathischen Apophysenring an (an die Interambula- 
eralapophysen), während die Muskeln, die sich an die Radialis des Kalk- 
ringes der Holothurien anheften, einen streng radiären Verlauf nehmen. 


thus 
































Schlusswort zum Abschnitt über das Skeletsystem. 


hindurch homolog sind. Diese Stäcke wären also aı 
Stammform zuzuschreiben. Nun sind aber diese Stäcke im Grunde 


haupt: zukommenden strahligen Baues ist. Es ist gewiss nicht auffällig, 
wenn das Skelet eines Radiärthieres an seinen Polen entweder mit radiär 
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III. Die Iussere Morphologie der Holothurloldeen. 


Während sich bei den übrigen Echinodermenklassen die äussere 
Gestalt des Körpers im Plattenpanzer des Skelates getren wiederspii 
und wir bai der Untersuchung dieses letzteren uns meist aus en- 
schaft geben können über die Lage äusserer Oeffnungen Organe 
und über die Beziehungen der Radien oder Ambulacren zu den Inter- 
zodien oder Interambulacren, so ist dies bei den Holothurioideen, in deren 
Haut nur isolirte, mikroskopisch kleine Kalkkörper vorkommen, nicht der 
Fall. Wir missen deshalb, nachdem die üussere Morphologie der Echi- 
noideen, Asteroiden, Ophiuroideen und Pelmatozou schon in dem Ab- 
schnitt über das Skelatsystem ihre Erlı ing gefunden hat, hier eine 
Darstellung der äusseren Morphologie der Holothurioideen einschalten. 


Wir wollen von Fällen ausgehen, wo der in der Richtung der 
Hauptaxe verlängerte Körper auf dem Querschnitt kreisrund oder (wie 
2. B, bei Cueumaria Planci, Fig. 607 p. 874) BES HE abgerundeten 
Ecken ist. Am Oralpol der Es nennt das bei den thurien 
vorn, liegt der von Fühlern umsi Mund; am gegenüberliegenden 
apicalen, d. h. hinten, liegt der After. Von vorn nach hinten ver- 
laufen am Körper fünf Kanten, die den Radien entsprechen und den 
DL Nun bedingen. Auf jeder Kante erheben sich zwei 
eh von Saugfüsschen. Der Körper erscheint durchaus strahlig 
‚gebaut. 


Bei genauerem Zuschen aber ergiebt sich, dass der strahlige Bau 
der Cucumaria schon äusserlich durch gewisse Merkmale zu Gunsten 
eines bilateral-symmetrischen gestört ist. Es findet sich nur eine Ge- 
schlechtsöffnung und zwar am Mundrande eines Interradius, den wir 
zunächst willkürlich als dorsalen Interradius bezeichnen. Wir 
bemerken auch, dass von den 10 Mundfühlern 2 benachbarte viel 
kleiner sind als die übrigen. Sie liegen der Geschlechtsöflnung genau 
gegenüber und bezeichnen den mittleren ventralen Radius, 
Eine Ebene, welche in der Richtung der Hauptuxe (in der Längsrichtung 
des Körpers) durch den dorsalen Interradius und den mittleren ventralen 
Radius geht, ist die Symmetrieebene. 4 

Oeffnen wir das Thier, so sehen wir, dass der äusseren Symmetrie 
auch eine innere entspricht: der vordere Darmschenkel ist im dorsalen 
Interradius durch ein Mesenterium an der Leibeswand befestigt. Der 
Steinkanal und die Geschlechtsdrüse liegen im dorsalen Interradius, die 
Porr'sche Blase im mittleren ventralen us, 

Die Bezeichnungen „ventral“ und „dorsal“ erhalten nun in der That 
bei einer sehr grossen Anzahl von Holothurioideen ihre volle Berech- 
tigung. Es bildet sich nämlich am Körper eine parallel zur Hauptaxe 
(Längsaxe) liegende, abgeflachte Kriechsgohle aus, in deren Mitte der 
oben charakterisirte ventrale Radius verläuft, während die Mitte 
der dieser ventralen Kriechsohle gegenüberliegenden, gewölbten 
Rückenfläche von dem mittleren dorsalen Interradius 
eingenommen wird. 4 

Die Radien und Interradien vertheilen sich nun auf die ventrale 
Kriechsohle und den gewölbten Rücken in der durch die schematische 
Figur erläuterten Weise derart, dass 3 Radien (ein mittlerer und zwei 
seitliche) mit ihren Ambulacralfüsschen zur Kriechsohle gehören und 










298 Achtes Kapitel, - 
das Trivium bilden, während auf den 

und ein linker) kommen und das Bivium darstellen, 

fallen auf die 2 und auf den Rücken 3 Int 








Fig. 731. Sohomatische Darstellung der Symmotrieverhältnisse der Holothurien anf 
einem itt Ansbildung des Biviam und Trivium im Wesentlichen nach Lunwıo. 
ind mediodorsalar, ids linker dorsaler, ir linker vantraler, ide rechter vantralar, idd rechter 
dorsaler Interradius, rds linker dorsaler, ran linker vontraler, rme medioventraler, ds 
rechter ventraler, rdd rechter dorsaler Radius, m, vorderes oder dorsalen, m, mittleres oder 

hinteres oder rechtes Mesenterlum, #,, ü 4, erster, zweiter und dritter oder 
vorderer, zmltilorer und hinterer Darmschenkel, 
gefüsn, dd und ds rechter und Nuker Kiemenbaum (Wasserlunge), go Gonade, diy 
leiter, « Leibeshöhle, 


Die Kriechsohle erstreckt sich gewöhnlich über die ganze Länge des 
Körpers, seltener (Psolus, Psolideum) bildet sie einen umschriebenen Be- 
zirk zwischen Vorder- und Hinterende, 

Der Gegensatz zwischen Bauch und Rücken (Trivium und Bivium) 
accentuirt sich noch dadurch, dass die Ambulsorelfüsschen in beiden 
Regionen in verschiedener Weise ausgebildet sind. Auf der Bauchseite 
sind es ausschliesslich oder ganz vorberrschend loeomotorische 
Saugfüsschen (mit Saugscheibe am Ende), auf dem Rücken (im 
Bivium) sind es ausschliesslich oder ganz vorherrschend nicht loeo- 
motorische Ambulacralpapillen (mit mehr oder weniger zuge- 
spitztem Ende). Dieser Gegensatz findet sich sowohl bei denjenigen 
Formen, bei denen die Ambulaoralfüsschen, anf die Radien 
in einfachen oder mehrfachen Längsreihen angeordnet sind, als auch bei 
jenen, wo sie auch die Interradien bevölkern und zerstreut angeordnet sind. 

In dor Gattung Psolus wird der Unterschied zwischen Rücken und 
Bauch und damit der bilateral-symmetrische Bau des Körpers dadurch 
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Fig. 138. dor Rhopalodina (A) von ‚gewöhnlichen Holotkurlo 
nach Luowic. € Zwischenform. en me linker dorsaler, linker a! 
modioventralor Radius, imd modiodorsnlor Interradlus, 0 Mund, an After, 30 Genkalöflunng, 


aa Wassergefässring, 


Radien. Man hat sich vorzustellen, dass der Körper einer gewöhnlichen 
dendrochiroten Holothurie vorn und hinten aufwärtsgokrämmt, dass das 
Vorder- mit dom Hinterende im dorsalen Interradius verschmolzen, und 
dass durch starke Verkürsung dieses Intorradius der After dem Munde 
sehr naho gerückt sei, um die Verhältnisse bei Rhopalodina zu orhalten, 
die übrigens am besten durch die nebenstehenden Abbildungen erläutert 
werden. Auf dom Wege zu diesen Verhältnissen scheint die Gattung 
Ypsilothuria stehen geblieben zu sein. 

Bei der Gattung Psychropotoa (Fig. 604, p- 872) verlängert sich 
der Rücken über den After hinweg in einen langen, nach hinten gerich- 
toten Schwanzanhang. Poningone ist durch einen quer auf dem Nacken 
sich erhobenden, nach vorn geneigten Kamm ausgezeichnet. Ueber die 
ae von Pelagothuria vergl. p. 873 und Fig 405 

soß, 


Lang, Lahrbnch der errgkichenden Anatorala. 65 
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Fig. 785. Querschnitt durch oinen radialen Bezirk der Leibeswand sinor Holothurle, 

isch. ı Endothel der Leibeshöhle, 2 Ringmuscalatur, $ Längsmnskeln, & mo- 

torischer Nerv, 5 rndiärer Wassergofüsskanal, 6 radiäre Blutlacune, 7 radikre Leise des 

dofliegunden oralen Nervensystems, 8 Ampulle, 9 Cutis, 10 Epidermis, 11 Füsschenkanal 

des Wassergefüsssysiems, 12 Füsschen, 18 Füsschennerr, 14 Füsscheugefilss, 18 radiäree 

Nerrenstrang des oberflächlichen oralen Systems, 10 Eplneuralkanal, 17 peripherer Merv, 
18 Pseudohämalkanal. 


Holothurioidea (Fig. 733). Auf einem Querschnitt durch einen 
radialen Bezirk der Leibeswand einer actinopoden Holothurie 
sehen wir von aussen nach innen : 


&) das äussere Körperepithel; 
D die Cutis oder die bindegewebige Schicht der Leibeswand mit 
den (örpern ; 

c) den Epineuralkanal; 

d) den radiären Nervenstamm des oberflächlichen, oralen Systems; 

e) den radiären Nervenstrang des tiefliegenden, oralen Systems; 

f) den subneuralen Pseudohämalkanal; 

B die radiäre Blutlacune (radiares Blutgefäss) ; 

) den Radialkanal des Wassergefässsystems, die quer vom ihm 
abgehenden Füsschenkanäle und eventuell auch die Füsschenampullen; 


Zu 
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i) die Ringmusculatur des Körpers; 

k) die Längsmusculatur des Körpers; 

a 

ır erläutert aucl es 

zu Füsschenkanal und Ampulle. im 

Diese Uebersicht passt für die Paractinopoda (Synaptiden) 
insofern nicht, als bei diesen die Radialkanäle des Wassergefässsystems 
durchaus fehlen. 





Fig. 734. Quorschnitt durch ainen radialen Bezirk der Leibeswand eines 
2 


Baeigels, 
halbschematisch. 1 Ampulle, von Muskeifkden durchsetzt, 2 und 3 die beiden die Schale 
durchsetzenden Verbindaupakanfle zwischen Ampalle und Füsscheukanal 5, 4 Ringnerr an der 
Endscheibe des Fünscheus, 5 Füsscheukanal, 6 Füsschennerr, 7 Hautnerv, 8 Schalensubstanz 
der Ambulscralplaitan, 9 Norvenplezus In der Tiofe des Körperopithels, 10 Satur zwischen zwei 
Platten dor beiden aneinander stossenden Ambulacralplatienreihen, 11 Körperepithel, 12 Ept- 
meuralkanal, 19 Endothel dor Leiboshähle, 14 Psondohämalkaanl, 15 radialen Elatgefks, 
16 Rndislkanal dos Wassergefässsystoms, 17 radikrer Nerronstrang, 18 Seitonkanal dos 
Radinikanals des Wassorgefüsssystems zur Ampulle. 


Echinoiden (Fig. 734). Auf einem Querschnitt durch ein Am- 
bulacralfeld finden wir: 

#) das äussere Körperepithel; 

b) die Cutis, fast vollständig verkalkt als Ambulacralplatten; 

ce) den epineuralen Sinus; 

d) den radiären Nervenstamm ; 

e) den subneuralen Sinus = Pseudohämalkanal; 

das radiäre Blutgefäss ; 

B den Radialkanal des Wasst ystema; 

) das Endothel der Leibeshöhle, 

Die Figur erläutert gleichzeitig die Beziehungen der Füsschen zu 
den Füsschenampullen, den Doppelporus etc. 

Asteroiden (Fig. 735). Auf dem Querschnitt durch die untere 
(orale) Wand eines Seesternarmes beobachten wir von aussen nach innen ; 

a) das die Ambulacralfurche überziehende Körperepithel, welches 
auf der im Grunde der Furche vorspringenden Längsleiste verdickt ist 
und bier enthält 

06* 
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en re a 


AI 


€) unter dem letzteren rechts und links die Sträuge des 


oralen Nervensystems; 
I) den radiären Pseudohämalkanal. der dureh ein aeg 
Senne in zwei seitliche Be getheilt ist; 
den Radialkanal des Wı mit den von ihm ab- 
genden IUOBEERERKT: (Alle diese Theile and durch spärliches 
e ul 
Die Aenbolerniatten mit den sie verbindenden 
Nach innen, in die Leibeshöhle vorragend, die 
) Das Endothel der Leibachöhle, 
Die Figur erläutert die Beziehungen der Ampulle zu Füsschen 
und Füsschenkanal und die Organe der Apicalseite des Seesternarmes. 





Fig. 755. Querschnitt durch einen Seosternarm, Schema. 1 Leisten das 
oralen Nervansysteums, 2 Radialkanal des Wassergefisssystems, B Fortsetzung des Azlal- 
organes in den Arın, 4 radiäre Nervonlelste des oberflächlichen oralon Syatauns, 5 Paundohämal- 
kanal, 6 und 7 Flsschenkste des Pseudchlmalsystems 8 Pedicellarie, 9 Biachel, 10 Cie- 
schlechtsöfuung, 11 Kiemenbläschen (Papula), 1% alizende Pedicellarie, 14 Fortsetzung der 
in das Kiemenbläschen, 14 Arındivertikol des Magens, 15 Ringalnus des Schlao- 
iomenbläschen herum, 18 Supramarginalplatte, 17 Inframarginnlplatie, 18 
Adabulnerelplatie, 19 Marginsikanel des Pınndchlmlsyetsms, 30 usia Verbindungskanal 
sur Leibeshöhle, 21 Endothel der Leibeshöhle, 99 Genitalsinns dm Cöloms, 28 Canada, 
{Ovarium), 24 Mosenterion der Magendivorükel, 25 Ampullonkann! dor Wa 
36 Ampulle, 97 Filsschenkaval, 2b obere und unters (Juermaskeln des Ambulseralskalstan, 
29 motorische Aeste des tiefliogenden oralen Norvansyataı mboulaeralplatten, 31 Arm. 
höhle (Cölom), 32 npienlor Längsmuskel des Armes, 33 Nervenleiste des aplenlen Narvan« 
systom« 















Ophiuroiden (Fig. 736). Auf einem Querschnitt durch einen 
Arm findet man von der unteren (oralen) bis zur oberen (spiealen) Säte: 
a) das Körperepithel ; \ 
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c) radiären 

d) den radiären et ‚des oberflächlichen, oralen Systems; 
e) 2 radikren Nervenstränge des tieflingeudan,, ‚oralen Systems; 
f) den (subneuralen) radialen Pseudohämalkanal; 


5 
% = erh des Wassergefässsystems; 
die Kalkmasse des Wirbels, welche von den Fühlerkanalen dureh- 

setzt An eventuell die Zwischenwirbelmusculatur; 

\ das BE der Leibeshöhle; 

die sehr eingeengte Leibeshöhle selbst (Enterocöl); 

bi die dorsale (apicale) Leibeswand, die uns hier nicht weiter 

interessirt, 





Fig. 786. Querschnitt durch den Arm eines Ophiuroideon, schematisch, 1 Ambula- 
inlteiabel, 3, oe Wesergeuskarel, &'spinsurlar Riagkeaal sa der Bass der, Testäkel, 
& Ringganglion an der Basis der Tontakel, 5 Bauchsehild, & radilrer Epi 3 
radiärer Nerwenstrang des oralen oberükehlichen Systems, 8 Hortsetaung des u 
in den Arm (?), 9 radiäre Stränge des tiefliogenden oralen Nervensystems, 10 radiärer 
Pseudohämalkanal, 11 peripherer Nervanast des radiliren Norvenstranges, 12 Stachel, 18 
untere (orale) Zwischenwirbeimunkein, quer durchschnitten, 14 Mi 
15 Wirbel, 16 obere (apleale) Zwischenwirbeimuskein, 17 Dorsalk: 
18 wimpernder Endothelstreifen, 19 Rückenschlid, 20 Radinikanal des Wassergefsssystems, 

21 seitliche, sich segmentweise wiederholande Abschnlite der Arınhöhle, 28 Tentakelast des 
Wassergefässsystems, 23 Gauglion an der Basis der Stachelu, 24 molorischer Nerrenast 
(des tiefllegenden oralen Syatems). 






Crinoidea (Fig. 737). Auf dem Querschnitt eines Crinoidenarmes 
trefien wir, von der Oralscite zu der Apicalseite fortschreitend: 

a) das die Nahrungfurche überziehende Körperepithel 

b) in der Tiefe dieses Epithels den radiären Nerreogtrung des 
oberflächlichen oralen Systems; 

€) unter dem Epithel einen kleinen (nicht constanten) Schizocül- 
kanal (Pseudohämalkanal) ; 
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d) den Radialkanal des Wassergefässsystems; 

e) zu beiden Seiten desselben die paarigen, subepithelialen Längs- 
nerven der Arme; 

f) drei Radialsinusse, und zwar zunächst 2 paarige, die durch ein 
senkrechtes Septum getrennt sind, die sogenannten Ventral- oder Sub- 
tentacularkanäle, und dann einen dritten unpaaren, den Dorsalkanal, der 
von den beiden ersten durch ein horizontales (queres) Septum getrennt ist. 





Fig. 737. Querschnitt durch den Arm eines Orineldeon, schematisch. 1 Radilr 
Nervenstrang des oberflächlichen oralen Systems, 2 radiärer Pseudohämalkanal, 8 Radil- 
kanal des Wassergefässsystems, 4 die paarigen tiefliegenden Längsnerven der Arme, 5,1 
und 11 die 8 radlären Binusse des Armcöloms, 6 Genitalsinus mit Genitalrachis, 7 siehe sab 5, 
& Nervenatrang des apicalen Nervensystems, 9 Nervenendigungen an der Oberfläche, 10 Ver- 
bindungssweig zwischen 4 und 8, 11 siehe 5, 13 Tontakelnerv, 18 Tentakelkanal des Wauer- 
gefässsystems, 14 Sinneskogel am Tentakel, 15 Nahrungsfurche des Armes. 


Alle diese Theile liegen in ziemlich spärlichem Bindegewebe. 
Zwischen ihnen in der Mitte verläuft 


’) der enge Genitalsinus mit der in ihm enthaltenen Genitalröhre 


8); 

h) es folgt das Skeletglied des Armes, resp. die apicalen und 
oralen Muskeln oder Bänder, welche die aufeinander folgenden Arm- 
glieder verbinden. 

i) In der Mitte des Armgliedes ist der Nervenkanal (Axenkanal) 
durchschnitten mit dem von ihm umschlossenen radiären Strange des 
apicalen Nervensystems. 

Die Figur zeigt auch die Tentakeln und die Verbindungsnerven 
zwischen den paarigen Radiärnerven des oralen und dem radiären 
Nervenstrang des apicalen Nervensystems. 
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V. Das Integument. 


a N 
Körper mit allen seinen Fortsätzen und Anhängen überziehenden, ein- 
schichtigen Körperepithel und 2) einer darunter , mäch- 
tigen Bindegewebsschicht (der Cutis oder dem Corium) die 
Seelelöungen zur Anstildung gelungen, Die Cute bildet wel 

ildungen zur ui . Die Cutis bi) taus 
grössten Theil der Teihennd. Sie ist innen entweder direct vom 
Endothel der Leibeshöhle ee oder es schiebt sich zwischen 
sie und dieses Endothel Mi tar ein (Holothurien, Asteroiden). 


)) Das Körperepithel. a) Es ist deutlich von der darunter 
liegenden Cutis i inoi i 
Holothurien und 
noiden, ferner bei den Euryalaa, 

Bei den Ophiureideen (excl. Euryalae) und auf der Apicalseite der 











pithel 

sich allerdings auf sehr frühen Jugendstadien nachweisen, Naclıher 
aber scheinen sich die Elemente beider Gewebsformen unter Verwischung 
ihrer Grenzen zu vermengen, und ea bildot sich Skeletsubstanz bis ganz 
an die Oberfläche des Integumentes. 

Auch bei manchen Holothurien ist das Körperopithol als solches 
sehr undeutlich. Bei Cucumaria x, B, tritt die Outis an die Oberfläche 
des ea das Körporepithel präsentirt sich in der Gestalt 

Ip 


von in die perij Lage der Cutis eingestreuten Nostern von Zellen. 
Eine jede Zelle entsendet einen dünnen Fortsatz an die Oberfläche des 
Integumentes, 

b) Das Körperepithel ist gewöhnlich van einer Outicula von ver- 
schiedener Dicke überzogen. 

c) Das Körperepithel ist auf der ganzen Oberfläche des Körpers 
bewimpert bei den Asteroideen und Echinoideen. Bei den Crinoideen 
ist nur das Epithel der Nahrungsfurchen bewimpert. 

Cilienlos ist die Haut der Ophiuroideen, Orinoideen (mit Ausnahme 
der Nahrungsfurchen) und Holothurien. 

d) Das Körperepithel der Asteroideen ist drüsenreich, Es han- 
delt sich. gewöhnlich um einzellige Driisen ‚ Körner- 
drüsen u. 8. w.), die im Niveau des Epithola verbleiben. Bei Eohinaster 
sepositus kommen indessen auch grosse, vielzellige Drüsen var, ‚deren 
birn- und kugelförmiger Körper in die Cutis hineintaucht, Auch in der 
Haut von Holothurien sind Drüsen beschrieben worden, und es wird sich 
wahrscheinlich herausstellen, dass gewisse Epithelzellen der Echinoideen 
einen drüsigen Uharakter besitzen. 

e) Das Hautpigment kann sowohl dem Epithel als der Cutis ange- 
hören. Nicht selten kommt Pigment in beiden Integumentschichten vor. 

f) Ueber epitheliale Sinneszellen, Ganglienzellen und Nervenfasern 
wird an einer anderen Stelle berichtet. 

2) Die Cutis der Echinodermen ist immer sehr dick, doch schwankt 
ihre Mächtigkeit je nach den Gattungen und Arten ausserordentlich. Sie 
scheint überall zu bestehen a) aus einer Grund- oder Inter- 


ie Beeale kiadıek enge 
Bei’ Holdähurien. könzen sich, üis Wandemellen.ia. der 
reren Schicht der Cutis #0 stark ansammeln, dass man von einer 


na können, mögen sie eine ehtige Rolle bei der Edda der 
der Oberfläche des Skeletos liegenden Weichtheils besonders bei dem 
Asteroideen und Echinoideen spielen. 
Es scheint, dass auch die Intercellularsubstanz sich 
kenn, die aber immer schwer von 


Wo zwei Skelotstücke durch eine Sutur vereinigt sind, wird diese 
Satar durch dicht gedrängte, parallel verlaufende Fasern gebiläeh, 
welche Rn Grundgewebe des einen Stückes mit demjenigen des andern 
verbin 





VI. Das Wassergeflisssystem 
(Ambulacralgefüsssystem, Hydrocdl]} 


ist ein System von Flüssigkeit erfüllter Kanäle, für deren Anordnung 
folgendes Schema ask werden mag. 

Eine äussere Oeffnung, der Madreporit, führt zunächst in 
einen bläschenförmigen Abschnitt des Cöloms, die Madreporiten- 
ampulle. Diese steht selbst wieder durch einen ner 
genannt, woil der bindegewebige Theil seiner a Ne 
ist) mit einem den Schlund umgebenden Ringkanal in ER 
In die Madreporitenampulle mündet ausserdem der dem Steinkanal 
Beinee Verlaufe folgende Axensinus der Leibeshöhle, welcher eine 

Lymphdrüse, das Axialorgan, umschliesst, 
Ringkanal kann verschiedene Anl erden tragen, die 
vorwiegend die Rolle von Lymphärüsen zu spielen scheinen und. als 
zur e Bo elen er, Tiedemann’sche Körperchen etc, be 


Von veraon al aus verlaufen in die Radien des Ki (in ‚der 
Leibeswand oder dieser innen dicht anliegend) ebenso viele Radial» 


A Bi 


—— 
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kanile, als Radien vorkommen ‚gewöhnlich 5). Die Radinlkanale 
en en zu beiden Seiten Fasscherkune, che ‚in äussere 


ee el ae 
durchziehen. Diese schwellbaren eh anri: gewöhn- 
ich In grosser Zahl’ vorhanden "und dienen entwedse als Fünschen 
a (Holothurioidea, Echinoidea pro parte, ge 


einer terminalen ausgestat ee 
Tentakel Ir Kehlneiden ren ete, zum Tasten, zur A 


fi Crinoides). 
Füsschenkanälen stehen sche hi häufig (Holothurloidea, 

roidea) bläschenfö; contractile An] bilde, die sanken 
SEHE, in Ve 'g, die zum Schwellen der Füsschen dienen. 
" Klappenvorsiöhtungen verhindern dabei ein Zurück- 

strömen der I es ssigkeit in den Radialkanal. 
Die grössten Abweichungen von diesem Schema, die in den 
Klassen der Stachelhäuter anı den Madre- 


5 werden, betrefien 
poriten, die Madreporitenampulle und den Steinkanal. Sie werden unten 
im Einzelnen besprochen. 


Was den Bau der Wandungen des Wassergefässsystems anbe- 
trifft, so finden wir im Allgemeinen zu innerst ein das Lumen begrenzen- 
dos Wi BPSERBE EN, Auf dieses folgt in den meisten Abschnitten 
(immer in den Ambulacralanhängen) eine Längsmuskelschicht, 
Nach aussen von dieser letzteren liegt eine bindogewebige Schicht, 
und zu äusserst kommt fast immer ein Ausseres, wimperndes 
Epithel. Leotztores ist an den äusseren Ambulsorelanhän; (den 
Füsschen und Tentakeln) nichts anderes als das Aussere Körper» 
opithel; es ist an den in dio Leiboshöhle vorragenden oder 
in ihr liegenden Theilen des Wassergofässsystems das Endo- 
thel der Leibeshöhle. Salten fehlt das äussere Epithel ganz, an 
solchen Theilen des Wassergefisssystems nämlich, welche in der Dicke 
der Leibeswand verlaufen. Eine Ringtnnsoulatur wird selten und nur an 
localisirten Stellen angetroffen. 

Nicht nur am Steinkanal, sondern auch in anderen Abschnitten des 
Wassergefisssystems kann es in der bindegewebigen Schicht der Wan 
dung zur Bildung von Kalkkörperchen kommen. Dies geschieht ans- 
nahmslos in den Docnfehrieohen Füsschen. 


mas amöboide Zellen (Lym; re rbte Körn- 
chen, die häufig zu a Ebner sind, Sie erscheint bisweilen 
blass gelblich oder röthlich gefärbt. 

Eine Frage, die immer wieder discutirt wird, ist die nach der 
Herkunft Mer Inhaltsflüssigkeit. Die Ansicht, die am meisten 
begründet zu sein scheint, ist auel meh heute noch die, dass Meeres- 
wasser durch Madreporit und Steinkanal einströmt 
a werde dieser Me die en em Sr ierchen: ie 

tellt. io angestellten Versuche scheinen sich zu wii en; 8 
EM sind schwer in entscheidender und einwandfreier Weise anzustellen. 


A. Madreporit und Steinkanal, 
1. Holothurioidea (Fig. 738, p. 1009). Als ursprüngliches 
Verhalten ist das zu betrachten, dass nur ein Steinkanal vorkommt, 
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dass dieser am dorsalen Mesenterium 
befestigt ist, dass sein Madreporit med ” 
a liegt und dass sein oder sein - 
Barıe e direct nach AEaneE: münden. nn 
Ein solches Verhalten im erwachsenen Zustande nur bei ge- 
wissen Elasipoden und vet Felsgotheria verwirklicht. 
Bei der grossen Mehrzahl der Holothurien verliert vielmehr 
der Steinkanal seine ENeARER Communication mit der 
nwelt, und es 


der Leibechöhle Hesenden En rar Madreporit, 
je ein neuer, innerer Mai . 

durch dessen Porenkanäle eine Communication ie 

schen Steinkanal und Leibeshöhle hergestellt wird. 

Bei einer relativ geringen Anzahl von Holothurien (niemals bei den 
Molpadiden und ag nimmt le Zahl der Steinkanäle 
(meist unter Verkürzung der einzelnen Kanäle) zu und kann schliess- 
lich eine sehr grosse (über 160) werden. 


Der innere Madreporit bildet eine verschieden xestaltste An- 
schwellung an dem häufig S-fürmig oder spiralig gewundenen Steinkanal. 
— Nur der primäre Steinkensl, niemals die aocessorischen, ist mit dem 
dorsalen Mesenterium verbunden. Die aocessorischen Aottiren frei in der 
Lei! und dies gilt auch für den primären Steinkanal dar 
chiroten, der sowohl seine Verbindung mit der Leibeswand, als di 
mit dem Mesenterium eingebüsst hat. 

Diejenigen Formen, welche mehr als einen Steinkana] besitzen, 
bilden auch bei den Synaptiden, Dendrochiroten und Aspidochiroten 
nur einen kleinen Bruchtheil. Die Zahl der acoessorischen Kanäle ist 
eine bei den verschiedenen Formen ausserordentlich wechselnde; won 
systematischer Bedeutung scheint sie nicht zu sein, wie denn auch die 

der accossorischen Kanäle bei verschiedenen Individuen einer und 
derselben Art eine verschiedene sein kann. Wahrscheinlich knospen onto- 
‚genetisch die accossorischen Kanäle orat secundär aus dem Wasser; 
ring hervor, während der dorsomediane Steinkunal als primärer aus dem Com- 
uunicationskanal des larvalen Hydrocöls mit der Anaganwalt hervorgeht. 

Verästelte Steinkanäle, mit je einem Madreporiten am distalen 
Ende eines jeden Zweiges, kommen bei Synapta baselii TAo. und Thyone 
chilensis Smur. vor. 

Ueber den Madreporiten des primären (mediodorsalen) 
Steinkanals ist im Einzelnen Folgendes zu bemerken. Die einfuch- 
sten und wohl auch nrsprünglichsten Verhältnisse treffen wir bei Pelago- 
thuris und bei gewissen Elasipoden, nämlich bei Arten der 
Gattungen Scotoplanes, Kolga, Parelpidin, Elpidia, Peningone und 
Benthodytes. Hier mündet der Steinkanal einfach durch einen einzigen, 
mediodersnl vor der Genitalffaung gelegenen Porus nach aussen (Fig TBB.) 
Bei anderen Arten der erwähnten Gattungen und bei Arten ven 
potes, Lnetmogone, Ilyodaemon findet: sich mehr als ein Madı 
porus, die Zahl der Poren ist je nach den Arten von 2 oder 8 bie zu 
50 und mehr (Fig. 738 B), 

In anderen Fallen (Arten der Einsipoden-Gatzungen Ins, Elpi- 
dia, Oneirophanta, Orphnurgus, Benthodytes und der Molpadiiden- 
gattungen Trochostoma und Ankyroderma) bleibt zwar der Steinkanal 
mit seinem distalen Ende noch der Leibeswand eingebettet, aber er hat 
‚den oder die Poren eingebüsst, die sein Lumen mit der Anssenwelt in 


\ “ | 
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Verbindung setzten. Dafür treton nun an seinem noch in der Leibes- 
höhle liegenden distalen Theile seitlich neue Poren auf, welche nunmehr 
das Lumen des Steinkanales mit der Leiboshöhle in Communication setzen 
und den betreffenden erweiterten Abschnitt des Steinkanals zu einem 
inneren Madreporiten machen (Fig. 7380). a s0- 
wie die Synaptidon und Dendrochiroten weichen nur dadurch ab, dass sich 
bei ihnen der Steinkunnl vollständig von der Leiberwand losgelöst hut 
(Fig. 738 D). Bei don a einen inneren 

besitzen, erscheint derselbe dadurch oomplicirt, dass seine nicht 
direot in das Lumen des Steinkanals, sondern zunächst in einen Sammel- 
raum münden, der seinerseits durch eine Osffnung, gelogentlich auch durch 
ınehrere Osflnungen mit dem Lumen des Steinkanales communieirt, 














Fig. 788. Schemata zur Demonstration des verschiedenen Vorhaltens das Bteinkanals 

iton bei den Holothurieidemm. I Leibeswand, 2 Aufangsstücke der Radinl- 

kankle, 8 Aehlund, 4 dorıalss Mesenterium, 5 Stsinkanal, 6 Ausserer Madreporit, 6, innerer 
Madreporit, 7 Genitalöffsung, 8 Geschlechtsleiter, 9 Ringkanal, 10 Porr’sche Binse, 


Il. Echinoiden (Fig. 739,,,). Bei den Echinoideen ist der Stein- 
kanal, soweit die Beobachtungen reichen, immer in der Einzahl vorhanden, 
und immer steht, er durch Poren des Madreporiten mit der Aussenwelt in 
Verbindung. Diese Verbindung ist aber keine directe. Die Poren des 
Madreporiten führen nämlich zunächst in einen kleinen unter dem 
Madreporiten gelegenen Hohlraum, dieMadreporenampulle, und in 
diese mündet einerseits der von unten herauf steigende Steinkanal, ander- 
seits steht sie mit dem Axialsinus des Einterocöls, von dem anderswo ge- 
sprochen wird, in offener Communication. Der Steinkanal durchsetzt, von 
der Ampulle ausgehend und dem Axialsinus mit der in ihm enthaltenen 
Lymphdrüse folgend, die Leibeshöhle und steigt zum Wi ü) 
herunter, welcher bei den Cidaroiden und Clypeastroiden unmittelbar 
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Fig. 789. Schema der Organisation eines regulären Seeigels. Schnitt Im der Rich- 
tung der Hauptaze. Die Schnitifääche liegt links interradial, rechts radial. Die linke Hälfte 
unvollständig dargestellt. 1 Aenssere Kieme (sle würde nicht exact In die Schnittfitsbe 
fallen, da 5 Paare Interradial gelagerte Kiemen vorhanden sind), 2 Greifpedicellarie, 8 Mand- 
haut, 4 Zahn, 5 Mund, 8 bindegewebiges Polster, 7 Nervenring des oberflächlichen 
oralen Nervensystems, 8 tiefliegendes orales Nervensystem, 9 radiärer Epinenralkanal, 10 
radiäres Blutgefäss, 11 Bogen der Ambulacralapophysen (Aurikel), 12 Sphaeridium In seiner 

al des Wassergefässsysteime, 14 radiärer Nervenstrang (des oberfäch- 
lichen oralen Systems), 15 radiärer Pseudohämalkanal, 16 Ringganglion an der Btachelbesis, 
17 Btachel, 18 Drüsenpedicellarie, 19 Ambalacralfüsschen mit Endscheibe, 20, 31 Ambe- 
Ineraltentakel (ohne Endscheibe), 22 Endfühler, Terminaltentakel, durch den Porus in der 
Radialplatte (Ocellarplatta) hervortretand, 28 apicaler, genitaler Ringsinus, 24 Perianalsinus 
des Cöloms, 25 After, 26 Sinus, in welchen ein Fortsats (37) des Arenorganes hinelaragı, 
37 aboraler Forisats des Axenorganes, 28 Madreporit, 29 Genitalöffnung auf der Genltak 
Paplile, 80 Geschlechtal 1 Madreporitenampalle, in welche von unten Steinkansl und 
Axensinus münden, 82 Axenorgan, 83 Steinkanal, 34 Antheil der Blatlscunen an der Bildung 
der „Porx'schen Blasen“, 35 Zahnwurzel, 86 Gabelstückmuskel (quer durchschnitten), 37 
Bogen (Areus) einer Kioferpyramide des Kauspparates, 88 Laternenmembran, 89 Band eines 
Gabelstückes, 40 Schliessmuskel der Zähne, 41 Interambnlacralapophyse, 42 allgemeine 
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Leibeshöhle (Cölom), 43 Kiefer, a ern tn 
{hell des au 
Senne 
durm, 51 Perirectalsiuus des a EB 
führt, so dass er nicht wie bei 22 und 56 den Badialkaı 

troffon hat, ade noben Ihm worbel 

liegt die Bchritiobene 


über dem Kaugerüst, bei den Spatangoiden a über dem Munde 
den Schlund umgiebt. Bei den beiden ersten ist der Stein- 
kanal kurz und ziemlich gerade, bei den ne anschnlich lang 
und in Windungen verla: 


Ueber die möglicherweise grosse morphologische Bedeut der Auı- 
pulle vorgl. den Abschnitt: Ontogenie. ae = 

a ee llua} ein Olypeastride, zeigt im erwach- 
senen Zustande embryonule Verhältnisse, indem der Mndreporit einen ein- 
zigon Porus aufweist, Allo anderen darauf untersuchten Echinoidoen 
besitzen im erwachsenen Zustande mehrere bis zahlreiche Poren. Die 
Zahl der Poren nimmt mit dem Alter und Wachsthum zu, 

Die Porenkanäle, welche den Madreporiten durchsetzen, können mit 
einander anastomosiren. Sie können mit mehreren inneren Poren in die 
Ampulle einmünden oder eine gemeinsame innere Oefinung besitzen. Bei 
den Spatangiden durchsetzen sie die Substanz eines ausehnlichen in den 
Hohlraum der Schale hineinragenden Skeletfortsatzes (Apophyae) das 
Madroporiten, 

Die Verhültnisse das Steinkanals der Spatangoiden bedürfen 
einer erneuten Untersuchung, da sich die vorliegenden Angaben wider- 

sprechen. Der Steinkanal soll sich nach der einen Angabe (Eehino- 
tun) auf seinem Wogo zum Wüssergefüssring in Zweige und Vor- 
Astelungen auflösen, die mit dem axialen Blutlacunensystem oommaniciren ; 
nach einer anderen Angabe soll er (bei Spataugus purpurens) blind 
endigen, und es soll überhaupt der Wassergefässring in keiner offenen 
Verbindung mit dem apicalen Steinkanal stehen. Immerhin geht vom 
Wassergefüssring ein Kanal dem Steinkanal entgegen, ohne ihn zu er- 
reichen, Irgend eine Oommunication mit dem Lacunensystem wird von 
dieser Seite auf das bestimmteste geleugnet- 


TIL Asteroidea. Bei allen Seesternen ist der Madreporit ein 
Ausserer und tritt in Form einer von zahlreichen Poren durchsetzten 
Skeletplatte auf, die immer interradial auf der Apicalseite der Scheibe 
‚gelagert ist, Der Steinkanal steigt, im Axensinus verlaufend und an 
seine Wand durch ein Band befestigt, direct zu dem den Schlund 
umgebenden Wasser; ing herunter, in den er interradial einmündet. 
Die Wand des Stein ist gewöhnlich stark verkalkt und sein Lumen 
durch von der Wand vorragende, sich häufig verästelnde Falten in mehr 
oder weniger eompleirtare W Weise in Fächer, Nischen etc, eingetheilt. 
Eine Vermehrung des Steinkanals und der en gehört 
un den Asteroiden nicht gerade zu den Seltenheiten. So besi 

alle Seesternarten, die sich auf ungeschlechtlichem Wege (durch Th 
ung) 1 fortpflanzen, mehr als einen Steinkanal. 

Interessant sind die Beziehungen des Madreporiten zum Axialsinus. 
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Es münden nämlich nicht alle Poren der Madreporenplatte in den 
Steinkanal, sondern ein Theil mündet direct in den Axialsinus. Eine 
directe Communication zwischen Steinkanal und Axialsinus findet hin- 
gegen beim erwachsenen Thiere nicht statt. 


Die Madreporenplatte erscheint üusserlich durch von der 
Peripherie gegen das Centrum zustrahlende Furchen verziert (Fig. 740) 
in deren Grund die Porenöffnungen liegen. Die in der Substanz des 
Madreporiten zum Steinkanal verlaufenden Porenkanäle selbst ana 
stomosiren in bestimmter, hier nicht näher zu besprechender Weise mit 
einander. 


Fig. 740. 


Fig. 1a. A—F Quor- 
schnitte durch den Stein- 
kanal verschiedener Bee- 
sternarten. 1 Aufhängeband 
des Steinkanals an der Wand des Axonsinus, 9 Endothel des Axensinus, 8 inneres Epithel 
des Steinkanals, 4 bindegewebiger Theil der Wand. 





Die Oborflächenvergrösserung der inneren Wand des 
Steinkannls (Fig. TAI) bietet einigen Inercame. Die bindagemebigs, 
mittlere Schicht nimmt ebenfalls an ihrer Bildung Theil, so 
die in das Lumen vorragenden Falten ebenfalls verkalken können. br 
einfachsten sind die Verhältnisse bei den Echinasterideen und Asterias 
tenuispina, wo sich an der Innenwand des Steinkanals eine vorspringende 
Längsleiste findet (Fig 741 A). Bei Asterina weicht der freie Rand dieser 
Falte in zwei Lamellen auseinander, so dass der Querschnitt Y- oder anker- 
förmig wird (B). Die Lamellen können sich aufrollen (Arten von Asterias, 
’Pentaceros, Gymnasteria, C). Bisweilen durchsetzt die Leiste als Septum das 
ganze Lumen des Kanals (D) und trägt dann auf jeder Fläche eine aufge- 
rollte Lamelle (Arten von Astropeoten). Es kann auch das ganze Lumen 
in unregelmässiger Weise von auf dem Querschnitt netzförmig sich an- 
ordnenden Scheidewänden durchsetzt sein (Luidia, Culeita, Arten von 
Astropeoten und Ophidiaster, F). 

Zahl der Steinkanäle und Madreporenplatten. Mehr- 
fache Madreporiten und Steinkanäle (2—5 und mehr) sind nicht selten 
bei 6-, 7- und mehrarmigen Exemplaren normalerweise B-armiger See- 
sternarten beobachtet worden. Es giebt aber auch (5- und mehrarmige) 
Arten, welche normalerweise mehr als einen Madreporiten besitzen 
(Asterias capensis, polyplax, Ophidiaster Germani, Acanthaster echinites 
und Eilisii), Dagegen haben die Arten der Gattungen Solaster, Heli, 
Luidia, die normalerweise durch sehr zahlreiche Arme 
sind, nur einen Madreporiten. Wenn mehr als ein Madreporit ee 
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ist, so li die ee nr Me Ionen Intorradien. 

Du Deich wuen auch Falle een Pieter rg 

essaen Interradius, ja sogar in einem und demselben Axialsinus vor- 
on. 


IV. Opbi d Al dass ein einziger Mudreporit 
mit einer a und Rn " Steinkanal vorhanden 
ist. Die Forastame findet sich = wie bei den Asteroideen und 
Echinoid: Apicalseite des sondern 





Fig. und benachbarte Theile von Amphlurn squnmats, schewns 
auf einem senkrechten En durch den betreffenden jen Sehebenlnterradiun. ı Borksuıh, 
2 Steinkanal, 3 Ampulle, 4 een 5 und 7 Azensinus Be ei 8 saläcmiger 
Gonitalsinus, 8 ‚Auenorgat, 9 Genitalrachis, 1 


0 Bursaltasche, ‚des Darmes, 
Peristomalsinus, 18 Interradialmuskel, 14 Ringuerr, Vo Bits, fr Man 17 orale Ober- 


der Scheibe. 


in eine Ampulle (Fig. 742), welche wahrscheinlich dem Axialsinus der 

ideen und Echinoideen entspricht, In diese Ampulle öffnet sich der 
vomRingkanal herunter steigende Steinkanal. Ein grosser Theil der Am- 
pulle liegt auf der dem Munde zugekehrten Seite des Steinkanals. In Folge 
der Lage der Porenöffnuung nimmt also bei den Ophiuren der aus dem 
Wassergefässring interradial entspringende Steinkanal einen nach unten 
(oralwärts) gerichteten Verlauf, 


Dis (schematische) Figur 742 erläutert im Speciellen 1) die Beziehung 
des Steinkanals zu dem Axensinus; 2) die der Einmündang 
Steinkanals in die Madreporitenampulle, wobei das Cylinderepithel des 
ersteren sich direct in das Plattenepithel der letzteren fortsetzt; 3) die 
Ausmündung der Ampulle durch den Madreporitenkansl nach aussen. 

Es scheint, dass bei imehreren Arten der Gattungen Amphiura, 
Ophiolepis, Ophioplocus, Ophionereis und Ophioonida mehrere bis zahl- 
reiche Porenöffuungen am Rande des betreffenden Mundschildes vor- 
kommen. Sicher ist dies für viele Astrophytiden. Bei Triohaster 
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jedoch ist nur eine Porenöflnung vorhanden; sie wi 
aber— und mitihr der LE Shan 
BEROERN 


0 ie EN eng 






Ne 


mi viel mehr, ja a 

welche alle in die Leibeshöhle müı: 

welt mit der Leibeshöhle wird vermittelt durch w enescn 5, erhal 
aber viel mehr, bis über 1000 bewimperte „Kelchporen r Kelch- 
decke. Jeder einzelne Kelchporus entspricht einem Mi mit ein- 
fachenı Porenkanal, und es sind nicht etwa sämmtliche eines 
a oe den zahlreichen Poren einer Mi: zu 


leichen. Ursprünglich dürfte nämlich die Zahl der 
Zub der Steinkanäle entsprechen. Wenn aber beide Gebilde sehr 
sn werden, 0 lässt sich eine solche Beziehung nicht mehr 
stellen. 


Fig. 748. Ein Steinkansl BE 
von Rhizocrinus lofotenais, schema- 


porus vom 
tisch, nach Lupwıo Interradialer Schnitt 
in der Nähe des Mundes, 1 Kolchdecke, 
2 Kolchporus, 3 Mündung dos Stoinlennals 
in die Leiberhöhle, & Darmoplthel, & Dar 
höble, 6 Cölom, 7 Steinkannl, 8 Ring- 





kanal, 9 Ringnere, 10 Schlandepihel, I1 
‚Schlund, 12 Bindegewehe. 





Nur 5 interradiale Steinkanäle und 5 interradiale Kelchporen be- 
sitzen Rhizocrinus lofotensis und Actinoerinus verneuilianus, Die Leibes- 
höhlenmündungen der Steinkanäle liegen direct unter den zugehörigen 
Kelchporen. 

Ueber Zahl und Anordnung der Kelchporen vergl, den Abschnitt 
über die Kelchdecke der Crinoiden. 


B. Dor Ringkanal und seine Anhangsgebilde, 

1. Holothurioidea, Der Ringkanal umgiebt den Schlund immer 
hinter dem (apicalwärts vom) Kalkring. 

Bei allen Holothurien ohne dummen trägt er als Anlangsgebilde 
Porı’sche Blasen. 

Diese birn- oder schlauchförmigen Blindshcke des Ringkanals, die 
frei nach hinten in die Leibeshöhle vorragen, zeigen sine schr verschiedene 
Grösse, In extremen Füllen erreichen sie über die Halfte der Körper- 
lange. 

Was ihre Zahl anbetriflt, so ist die Einzahl die Regel, 


Bei den Molpadiden und unter den Elasipoden bei den Paychro- 
potiden und Deimatiden ist bie jetzt nie mehr als eine Porr'sche Blase 





u 1 [ 
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beobachtet worden, und bei den He 
den übrigen Abtheilungen bis zu nimmt die der 
Arten, bei denen mehr als eine Porsche vorkommt, zu. Bei den 
Arten mit mehreren Blasen existirt nur eine LEE 


Wo nur eine PoLt'sche Blase Men en liegt sie im linken 
ventralen Interradius, sehr selten im len. 


jenigen des ‚als überein. 
innere Rpithelzellen ihrer Wendung, sich loslösen, sollen sie zu Lymph- 
zollon des Wassergefüsssystems werde 


U. Echinoidea. Bei den Spatangoiden (die keinen Kauapparat 
besitzen) umgiebt der Ringkanal dan Sn dit über dem Munde. 
Bei übrigen ehinoldeen ab a ist er durch den sic ihn 


itereosomata hingegen zeigt er in en me rradius eine kleine Aus- 
stülpung, die sich verästelt und sich mit ähnlichen a des a Bug: 
a zu einem schwammigen Körper verflicht, wel, 
"sche Blase bezeichnet und als Lymphdrüse betrachtet wird. 

Was bei den Stereosomata an localisirten, interradialen Stellen ge- 
schieht, tritt bei den AL gewissen Olypeastroiden (z. B. Pero- 
nella orbieularis) und den Sı Keim en ınzen Verlaufe des 
kanals ein, so dass durch Vi ‚des 

und des Ringgefisses ein nen Ring entsteht. 


Eine Zwischenstufs findet sich bei Eehinodisege fa ee 
wo die interradislen schwammigen Körper si ‚kanal weiter 
ausbreiten, immerhin so, dass sie noch längere ala Strecken 
freilassen, wo der Ringkanal sein einfaches Lumen beibehält. 


UL. Asteroidea. Der den Mund umkreisende und dabei den 
inneren Conturen des Mundskeletes folgende Ringkanal besitzt zwei Arten 
von Anhangsgebilden: TIEDEMAns" sche Körperchen und Porr- 
sche Blasen. Die einen wie die anderen sind int ii 
Die Tıeoetaxs’schen Körperchen scheinen bei allen Seesternen vorzu- 
kommen, während die Porr'schen Blasen in Bus Familien, ». B. den 
Asteriidae, Echinasteriidae und Linckiidae, fe) 

Die Tırnwuans’schen Körperchen (Fig. 744, ,) sind kleine Büschel 
dicht gedrängter und mit ibrer Bindegewebswand vorschmolzener Röhrehen, 
die in den Ringkanal mänden, innen mit einem Würfelepithel ausgekloidot 
sind und in ihrem Lumen Pakete von Zellen enthalten, die aich von der 

Bang, Lahebuch der vergisichemden Anatomie 56 
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Interradius 2—83 Porn’sche Blasen und ausserdem (ein ganz allein 
dastehendes Verhalten) in jedem Interradius 6 —15 lange, dünne, 

blind endigende Anhangsgefi welche den Darm 

bei reifen Thieren zwischen die Geschlechtsorgane eindrin; Die Wand 





ee Leibeshöhle, 2 ea Aka indegewetigen Sehlehn 
ot ler einer ee 

3) dem inneren Epithel. Diees ganz besondere ae es Wasser- 
gelisssystems bei Ophinotis 
Virens wird in Beziehung go- 
setzt zu dem innerhalb der 
Ophiuren allein dastehenden 

ehlen der im Dienste 
der Respiration stehenden 
Bursse. Es soll dadurch 
in  emmngsbedt Weise für 
u At Sera g0- 


6% 745. a 


Ainasnı V:Anragresiäme des Bar: 
kanalı, 8 Steinkanal, 


V. Crinoidea. Der den Mund umkreisende Ringkanal besitzt, 
abgesehen von den Steinkanälen, keinerlei Anhangsgebilde, Er ist mit 
Längsmuskelfasern aı tattet, welche mit den Epithelzellen in Ver- 
bindung stehen (Epithelmuskelzellen). Es kommen ferner, wie in den 
Radialkanälen, das Lumen des Ringkanals quer durchsetzende Muskel- 
zellen vor. Zu den 5 N, den Mao: umstellender Tentakel giebt 
der Ringkanal direct Fühler! 





C. Die Radialkanäle, die Fühler- und Füsschenkanäle, 
die Fühler- und Füsschenampullen. 


I. Holothurien, Die Holothurien zerfallen in zwei 
sehr scharf gesonderte Gruppen, indem sich die Syn- 
aptiden allen anderen Abtheilungen gegenüberstellen 
dadurch, dass ihnen im erwachsenen Zustande mit den 
Füsschen, Füsschenkanälen und Ampullen auch eine 
jegliche Spur von Radialgefässen fehlt. Die Synaptiden 
(Paractino et besitzen nur Mundfühler und Fübler- 
kanäle, welche letzteren direct aus dem Ringkanal ent- 
springen. 


Für alle übrigen Holothuriden ee 
existiren fünf eh nie mehr) Radinlkanäle. Der Funke ar Di 


Befihe direct aus dem Ringkanal, sondern aus aus den Radialkanäle: 
jer sind als die ersten, ee und die Fühler- 
a a ruhe "kandilı ich Shnlich it A u 
un jerkanäle stehen gew mit Ampullen 
FR 
B0* 


Be 





Hit 
I 
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entsprochenden dorsalon Radiaikanäle fehlen. Be 
men soll dasa auch noch der mittlere Radialkanal der Bauchseite (( 


Triviums) fehlen. 

Die Abzweigungsstellen lt en in der Höhe des 
Kalkringes. Die Zahl derselben entspricht de BER 
Fe ee ar en! (Fig. 746, be en ae 

> mit Fühlerampullen „) in Verl 
Es sind dies schlauchförmige Alpen von ‚ehr verschiedener 
dio an der Aussenseite des Kalkringes sich nach hinten a 


Molpadiden und aka Bei Pelagothuria ( 
entspringt mus jedem Fühlerkanal ein Scheibenast. Diese Sch 
üste vorlanfen in radiärer Richtung in die eigenthümliche Schwinm- 
scheibe und durchziehen auch ihre Fortsätze bis an die Spitze. Sie sind 
offenbar als modifieirte Fühlerampullen aufzufassen. 

Die Füsschenkanäle elkn ülternirend von den Radialkanälen 
ab. Gewöhnlich gehört zu jedem Füsschen ein gesondert aus dem Ra- 
dialkenal entspringender Füsschenkanal; doch kommt es auch vor (Holo- 
thuria tubulose), dass ein Füsschenkanal, indern er sich verästelt, mehrere 
(4—6) Füsschen bedient. Bei Molpadiden und bei der erwähnten Holo- 
thurie werden in der Haut blind endigende Füsschenkanäle angegeben, 
denen also keine Füisschen entsprechen. Mit Ausnahme der füsschen- 
losen Molpadiden und der Paychropotiden stehen die Füsschenkanäle mit 
eiförmigen, oft auch ziemlich langgestreckten, biswoilen vorkstelten A m - 

ullen in Verbindung, die entweder als vordeokte Ampullen ausser- 

Rai der Ringmusculatur der Leibeswand liegen ‚oder als freie Ampullen 

sich zwischen der Quermusenlatur hindurch in die Leibeshöhle vor- 
drängen, 

ER Stelle, wo die Ampulle in den Füsschenkanal einmündet, 
aber in dem vom Radialgefüss kommenden Theil des letzteren, findet sich 
eine Klappe, ähnlich derjenigen der Soesterne, die weiter anten be- 
schrieben wird. Sie ist so beschaffen und angeordnet, dass die Flüssig- 
keit woder aus dem Füsschen noch aus der Ampulle in das fhss 
zurückströmen kann. Die Klappen fehlen auch an den Fühlerkanalen 
nicht. 

Die Wand der Ampullen zeigt eine ähnliche Sructur wie die der 
Porrschen Blasen. Die Radislkanäle und die Ne ihnen sbgehenden 
Kanäle sind vornehmlich dadurch ausgezeichnet, dass die Längsmuscn- 
latur nur in dem nach aussen gerichtaten Dt uhren Wandung ent- 
wickelt ist. 

Parsctinopoda. Die Fühlerkanäle entspringen direct us dem 
Steinkanal und zwar fast immer in so grosser Zehl, als Fühler vorhanden 
sind. In der Höhe des Kalkringes findet sich in jedem Fühlerkanal 
eine Semilunurklappe, eine museulöse halbmondförmige Membran, div von 
der Wand mit der ooncaven Seite nach vorn (oralwärts) vorragt. Sie ist 
geeignet, ein Zurückströmen der a a ag aus den Ftihlern 
in den Steinkanal zu 

Die Wand der Fühlerkanilo besteht von aussen nach innen aus 
1) dem Endothel der Leibeshöhle, 2) einer Längsmaskelschicht, 3) einer 
Bindegewebsschicht, 4) einer Ringmaskelschicht, 5) einem inneren Epithel. 





= 
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une, „el den, übrigen een, ie an en un 


umge Ringkanal zum 

ea verlaufen sie nach a Tr aus dem 

"unter den Zwischenkieferstücken über der 
usculatur. An der Peripherie der Laterne treten sie res 
en dann an ihrer Aussenseite, ausserhalb der Zwischen- 
kiefermusculatur herunter zum Peristom. Hier angelangt, ‚geben 
sie zunächst einen im Mundfeld gegen den Mund verl: Ast ab 
ui schlüpfen dann durch die Aurikel hindurch, um in 
ihren Radien an der Innenseite der Schale (in der Mittellinie der beiden 


Plattenreiben eines Ambulacrums) apicalwarts er und 
schliesslich in Porus der Radialplatten des Apicalsystems 


blind zu a 

‚Indem die Radialkanäle an der Innenseite der Schale empor- 

steigen, geben sie alternirende mn ar aE Bas von denen ein 
ineine Ampulle eintritt (vergl. Fig. 7: 
höhle vorragende Ampulle selbst steht duch ‚einen oder durch zwei 
Kanäle mit dem Hohlraum des an der Aussenseite der Schale frei vor- 

ragenden Füsschens oder Tentakels in Communication. Era 
en einfachen oder doppelten Füsschenkanal ist die 
Schalenplatte am der betı ıden Stelle von einem einfachen oder von 
einem N Doppelporus durchbohrt. (Vergl. den Abschnitt über das Skelet- 
system. 

Bei sämmtlichen Echinoideen sind die Füsschen hei ganz jungen 
'Thieren alle unter sich gleich, und ein jedes steht mit seiner Ampulle 
durch einen einfachen Schalenporus in Verbindung. Dieses Verhalten 
darf als ursprünglich gelten. Einporige Füsschen finden sich im erwach- 
senen Zustande bei einigen Spatangoiden: bei den Pourtalesiidae, 
bei den Ananchytidengattungen Urechinus, Cystechinus, 
Calymme, bei der Spatangoidengattung Palaeotropus und der 
Cassidnlidengattung Neolampas. 

Sonst aber kommen bei allen Echinoideen zweiporige Füsschen oder 
Tentakel vor. Die regulären Seeigel (Cidaroida, Dindematoida) 
besitzen nur solche; bei den Clypeastroiden und Spatangoiden hingegen 
sind nur die Poren der Petalodien Doppelporen; diejenigen der übrigen 
Bozirko der Ambulaoren dagegen einfach. 

Die Ampullen sind zarte Gebilde von verschiedener Gestalt. Wo 
sie, wie die Tentakel, zu denen sie gehören, in grösserer Entfernung stehen, 
sind sie birnförmig oder kugelig; wo sie aber mit den Füsschen dicht = 
drängt in den Ambulacralmeridianen sich aneinander reihen, wie bei den 
regulären Seeigeln und in den Petalodien der irrogulären, dn erscheinen 
sie in horizontaler Richtung verlängert und in senkrechter (dorsoventraler) 
Richtung abgeplattet. Die Wandung der Ampullen besteht von aussen 
nach innen aus 1) einem wimpernden Endothel, 2) einer Bindogewebs- 
schicht, hier und da mit eingelagerten Kalkkorparahen 3) einer Ring- 
muskelschicht, 4) einem inneren FlimmerepitheL Das Lumen ist von 
Wand zu Wand durchsetzt von (wahrscheinlich musculösen) Fasern. Bei 
mehreren Seeigeln wurden an der Stelle, wo dio Seitenkanale der Radinl- 
kankle in die Ampullen einmünden, Klappenvorrichtuugen beobuchtet. 
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a N SH N 
dienen die in diesem Bezirke befindlichen ‚oder Pontakel. 


iterungen und Verenge: die der Gli des 

deutlich ausgeprägt sind. 
Radialkanal giebt in regelmässigen, den Skeletsegmenten der Arme ent- 
sprechenden Abständen rechts und links ein: 'r gegenüber liegende 
Füsschenkanäle zu den Füsschen ab. Da, wo ein solcher Füss- 
chenkanal in das Füsschen eintritt, zweigt sich von ihm ein zweiter 
Kanal, der Ampullenkanal, ab, welcher zwischen zwei aufeinander 
folgenden Ambulacralstücken in die Höhe steigt, um sich oberhalb 
dieser letzteren zu einer frei in die Leibeshöhle vorragenden Am- 
pulle zu erweitern (Fig. 735, p. 1002). 

Diese Ampulle ist einfach bei allen jungen Beesternen und vielen 
erwachsenen (Linekiidae, Echinasteridae, Asteriidae, Lni- 
dia). Bei anderen Seesternen kommen beim en Thiers auf jedes 
Füsschen zwei gesonderte Ampullen (Astropeetinidae exol. Luidia, 
Asterinidse, Pentsoerotidae, z. B. Culeita), 


An der Stelle, wo die Füsschenkanäle in den Radialkanal ein- 
münden, findet sich eine Klappenvorrichtung. Eine musculöse 
Membran von der Gestalt eines abgestutzten Hı mit der Basis 
zn der Wand des Kanals aufsitzend, ragt in das Lumen vor, in der 
Richtung gegen das Füsschen. Diese Klappe verhindert einen Rück- 
tritt der von der Ampulle ausgepressten Flüssigkeit in den Radialkanal, 
sei es, dass die Klay ihre Oefinung durch eigene Muskelleistung 
schliesst, sei es dass Andrang von Wasser vom Füsschen . der 
Ampulle her die das Ventil umgebende Tasche aufgebläht wird, was 
ebenfalls einen Verschluss der Klappe zur Folge haben würde. 


IV. Ophiuroidea. In erster Linie muss hier hervorgehoben 
werden, dass bei den Ophiuriden keine Füsschenampullen ent- 
wickelt sind. 

Die radiären Wassergefässstämme verlaufen in dem 
Armen zwischen den Bauchschildern und den Wirbeln. 
Sie endigen an der Spitze der Arme in einem kleinen terminalen Ten- 
takel. ihrem Verlauf zeigen sie regelmässig aufeinander folgende 
deutliche Erweiterungen, entsprechend der regelmässigen Gliederung 
der Arme, Zwischen je zwei aufeinander folgenden Erweiterungen ist 
der Radialkanal mit einer einzigen Schicht bandförmiger Ringmuskel- 
fasern ausgestattet. Von jeder Erweiterung geht rechts und links ein 
enger Füsschenkanal ab, welcher entweder en Verlauf in 
seinen Tentakel eintritt Se ee] in der N a ge 
eine apicalwärts aufsteigende V-fürmige Schlinge bildet. Wo en- 
takelkanal in den Tentakel eintritt, erweitert sich sein Lumen sehr 
stark, und an dieser Stelle findet sich eine Klappe (ähnlich der bei den 
Asteroideen beschriebenen), welche ein Zurückstrümen der Wassergefäss- 
Mi eit aus dem Füsschen in den Radialkanal verhindert. 

ie Füsschen- oder Tentakelkanäle des ersten und zweiten Paares 
(der sogenannten Mundtentakel) kommen direct vom Ringkanal. 


Ä 


| 
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h EHER, Be ampullen ler. Radial- 
anäle liegen unter ee 

und der Pinnulae, denen sie in ihrem ae a 50 dass 
&ie sich ohenso oft vertatel wie die Arme mit krehen. 

nehmen einen weniger ausgesprochenen 

a a NL = 
kanäle ab. Ein ır dieser tritt zu einer von je 
3 Tentakelchen, die sich am Rande der Nahrungsfurche und 
theilt sich hier in 3 Kanäle, die in die 3 Tentakeln eintreten und 
ihren Hohlraum bilden. 


Tentakelkanäle fehlen in jenen Fällen, wo die Nahrungsfurchen fehlen, 
was bei Actinometra für einen grossen Theil der Arme und bei einigen 
Antedonarten für gewisse proximale Pinnulae der Arme gilt. 


Im Gegensatz zu allen übrigen Echinodermen ist nach den überein- 
stimmenden Angaben der Autoren das innere Epithel des are: 
systems der Orinoiden nicht bewimpert, In der Wand der ver- 
länft an ihrer der Nahrangsfurche zugekehrten Seite ein Band von 
Längsmuskelfasern. Ihr Lumen ist an gewissen Stellen (an den 
stellen der Tentakelkanäle oder in ihrem Anfangstheil) von M: 
durchsetzt. Vielleicht spielen die betreffenden Stellen die Rolle der bei 
den übrigen Echinodermen vorhandenen Klappen, 


D. Die Ambulscralanhänge. 
(Füsschen, Tentakel, Fühler, Pedicellen, Ambulacral- 
papillen etc.) 

1. Holothurioidea. Folgende Thatsachen verdienen in erster 
Linie hervorgehoben zu werden: 

1) Bei allen Holothurioideen ist eine geringere oder grössere Anzahl 
von, dem Munde zunächst gelegenen, Ambulacralanhängen (10—30) als 
Fühler ausgebildet. 

2) Die Synaptiden und Molpadiden besitzen ausser dem 
Fühlern keine anderen Ambulseralanhänge. 

3) Bei allen übrigen Holothurioidea kommen ausser den Fühlern 
noch Füsschen (und Papillen) in verschiedener, oft sehr grosser, 
Zahl, Ausbildung und Anordnung vor. 

4) Diese Füsschen (und Papillen) finden sich entweder nur auf den 
Radien und sind dann in jedem Radius in einer oder in zwei bis mehr 
Längsreihen angeordnet, oder sie breiten sich in meist zerstreuter 
Weise auch auf einige oder alle Interradien aus. Eine grössere syste- 
matische Bedeutung kommt der Anordnung der Füsschen nicht zu, da 
sogar innerhalb einer Gattung (z. B, Cucumaria) alle Uebergänge von 
einer streng radialen zu einer völlig zerstreuten Anordnung der Füsschen 
beobachtet werden können. 

5) Wo Bauch und Rücken deutlich sich unterscheiden lassen, sind 
die Ambulacralanh: auf dem Bauche (im Trivium) im Allgemeinen 
als locomotorische Saugfüsschen mit Saugscheibe und mit 
diese stützender Gitterplatte ausgebildet, während sie auf dem 
Rücken als conische, nicht locomotorische Papillen auftreten, die an 
ihrem verjüngten Ende entweder keine oder nur eine rudimentäre Gitter- 
platte besitzen. 
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i Bau di 

Was die Zahl der Fühler anbetrifit, so werden in den einzelnen 
Familien folgende Zahlen bevorzugt: 20 bei den Aspidochiroten, 
20 in der Snbfamilie Deimatidas der Elasipoden, 15 bei den Mol- 
padiden, 18—18 bei den Pelagothuriden, 12 bei den Syn- 
aptiden und 10 bei den Dendrochiroten und der Elasipodensub- 
familie der Elpidiidae. 

Was die Form anbetrifft, so unterscheidet man gefiederte Fühler 
Molpadidae, Synnptidae, Fig. 610, pag. 875), baumförmige 
Fühler Dendrochirotan, Fig. 607, pag. 874) und sohildförmige 
Fühler (Aspidochirotas, Elasipoda). Bei den letzteren trägt ein 
Stiel eine Scheibe oder einen Schild, der am Rande mehr oder weniger 
tief eingeschnitten sein kann. 

Bezüglich der Grösse der Fühler mag ein Hinweis auf die in der 
systematischen Uebersicht gegebenen Abbildungen genügen. 

Interessant sind bestimmte Beziehungen zwischen Anordnung und 
Grösse der Fühler einerseits und der Symmetrie des übrigen Körpers 
anderseits, Bei den Dendrochiroten (vergl. Fig. 607) sind von den 
10 Tentakeln die zwei ventralen !) fast immer durch ganz bedeutend 
geringere Grösse ausgezeichnet. 

Bei zahlreichen Myriotrochus-, Synapta- und Chiridota- 
arten mit 12 Fühlern sind diesolben in syminetrischor "Weise 30 veortheilt, 
dass in den beiden dorsalen Interradien je drei, in den drei ventralen je 
zwei vorkommen, 

Die Fühler können geschwellt und vorgestreckt, sie können auch 
mitsammt dem umgebenden Vorderkörper ganz in die Leibeshöhle 
zurückgezogen, jedoch nieht wie Schneckenfühler nach innen umgekrem- 
pelt werden. 


U. Echinoidea. Ambulacralfüsschen sind bei allen en 
ohne Ausnahme entwickelt. Bei allen sind sie in der frühen Jugend 
unter sich gleichartig, und so treflen wir sie in den beiden Familien 
der Echiniden und Pourtalesien noch beim erwachsenen Thier, 
bei den ersteren als Saugfüsschen mit Endscheibe, zo ee letzteren 
als am Ende abgerundete Füsschen. Bei EN meisten Echin. 
gegen kommt es zu einem mehr oder weniger weitgehenden cn Balz. 
morphismus und einer Arbeitstheilung zwischen Ambulaeral- 
anhängen eines und desselben Individuums. 

Nicht sehr auffällig ist der Polymorphismus bei den regulären 
Seeigeln, z. B. den Cidaroiden, Echinothuriden, Diadematiden, Arbaciiden, 
Echinometriden etc. Die Ambulacral treten hier meistens in 
drei verschiedenen Formen auf, 1) als locomotorische Saug- 
füsschen mit End- oder Saugscheibe, 2) als Tast- oder 
Kiemententakel ohne Saugscheibe am Ende und 3) als Mund- oder 
Sinnesfüsschen mit zweilappiger Endscheibe. 


Alle diese Füsschen stehen durch Be mit ihrer an der 
Innenseite der Schule liegenden Ampulle in Verbindung. Sie mögen alle, 
unbeschadet ihrer Hauptfunction, respirstorisch thätig sein, indem das 
Vorhandensein eines Doppelporus eine Cironlation der Ambulseralflüssig- 


1) du der Figarenerklärang holest es frrthüimlich „äorsalen“; 
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keit zwischen innerer Ampulle und äusserem Ambulacralfüsschen ermög- 
licht, wobei die Flüssigkeit im Füsschen Sauerstoff aufnimmt, in die Am- 
pulle zurücktritt und diesen Sauerstoff durch die Ampullenwand hindurch 
an die Leibeshöhlenflüssigkeit abgiebt. 

Die looomotorischen Saugfüsschen finden sich auf der 
oralen Hemisphäre des Körpers, können aber gelegentlich auch noch auf 
der apioalen vorkommen. 

Die Tast- oder Kiemententakel sind auf die apicale Hemi- 
sphäre beschränkt. Zu respiratorischen Zwecken sind sie besonders dann 
geeignet, wenn ihre Ampullen gross, ihre Wandung zart und dünn ist 
und der Kalkkörperchen entbehrt. 

Die Mundfüsschen umstellen (immer in der Zehnzahl?) den 
Mund und führen, besonders zu Zeiten der Nahrungsaufnahme, lebhafte, 
schwingende oder schlagende Bewegungen aus, ohne aber dabei die 
Speise zu berühren. Man hat sie als die Geruchs- oder Geschmacks- 
organe gedeutet. Den Cidaroiden und Echinothuriden scheinen sie m 
fehlen; dagegen kommen sie bei den Echiniden vor, die sonst nur einer- 
lei Füsschen, nämlich Saugfüsschen, besitzen. 


Der Polymorphismus der Ambulacralanhänge wird bei den Clype- 
astroiden und Spatangoiden bedeutend auffälliger. Zunächst müssen wir 
hervorheben, dass die Ambulacralanhänge in jenen apicalen Bezirken der 
Ambulacren, die man als Petalodien (vergl. pag. 933, 934) bezeichnet, 
als Ambulacralkiemen in den Dienst der Respiration treten. Zu 
dieser Leistung erscheinen sie besonders befähigt durch die Zartheit 
ihrer Wandung, das Fehlen von Kalkkörperchen, durch die Oberflächen- 
vergrösserung, welche durch die verästelte Gestalt bedingt wird, 
durch den Besitz von Doppelporen (während die Ambulacralanhänge 
sur den übrigen Körper einfache Poren besitzen) und die Grösse ihrer 

‚mpullen. 


Bei den Clypeastroiden sind, abgesehen von den Ambulacral- 
kiemen der Petalodien, noch drei verschiedene Arten von Ambulacral- 
anhängen beobachtet worden: 1) die gewöhnlichen auf der Schale zer- 
streuten schlanken Füsschen mit abgerundetem Endknopf; 2) sitzende 
Knöpfe mit hohem Sinnesepithel (Sinnestentakel); 3 kurze, dicke Füsschen 
mit abgestutztem Ende; diese kommen zwischen den gewöhnlichen Fäss- 
chen auf der Oralseite vor und haben vielleicht locomotorische Be- 
deutung. 

Unter den Spatangoiden ist der Polymorphismus der Ambala- 
cralanhänge nur bei den Echinoneiden wenig ausgeprägt. In den üb- 
brigen Abtheilungen nimmt er zu, um in den Familien der Spatan- 
giden und Apetalen den Höhepunkt zu erreichen. 

Die Ambulacralkiemen der 4 paarigen Petalodien sind schon 
besprochen worden. Charakteristisch sind zunächst die Ambulacral- 
pinsel, die bei den Spatangoiden im näheren oder weiteren Umkreis 
des Mundes und des Afters, bei den Cassiduloiden auf den Phyl- 
lodien (vergl. S. 936) vorkommen. Die Endplatte oder Endscheibe eines 
gewöhnlichen Saugfüsschens (Fig. 747) erscheint hier ausserordentlich ver- 
breitert und trägt eine gewöhnlich grosse Anzahl von keulen- oder kegel- 
förmigen, nicht hohlen Anhängen, von denen ein jeder durch einen Kalk- 
stab gestützt wird. Diese Ambulacralpinsel oder -bürsten sollen, indem 
sie den Sand durchwühlen, bei der Nahrungsaufnahme eine Hauptrolle 
spielen. Auf den übrigen Theilen der Ambulaeren kommen schlanke 


Maassc im Dienste des Tastens stehenden Ambulacralanhänge des 
vorderen unpsaren Ambulacrums Diese sind abweichend ge- 


werden. ganze. 
scheibe erhält ade 
das Ausschen einer 
siorlichen Rosette. 





Wahrhaft riesige Dimensionen (verglichen mit den gewöhnlichen 
Sangfüsschen) nehmen die Ambulaeralanbünge bei don Gattungen Aceste 
und Aörope in dem eingesunkenen, innerhalb der peripetalen 'Fasciole 
gelogenen, vorderen Ambulacrum an. Sie sind nur in geringer Zahl vor- 
handen, füllen aber im contrahirten Zustande die Vertiefung, auf deren 
Grund sie sich erheben, fast vollkommen aus. An ihrem Ende sind sie 
mit einer grossen Scheibe ausgestattet. 

Was den feineren Bau der Ambulncralanhängs der Echinoideen 
aubetrifft, so besteht ihre Wandung aus den Aeneon Schichten. Bei 
den looomotorischen Saugfüsschen der regulären Seeigel ist die innere 
Schieht der Bindegewebslage als elastische Meınbran mit Ringfusern be- 
sonders differenzirt. Kalkkörper fehlen nur in den respiratorischen Ten- 
takeln der apicalen Körperoberfläche, Sonst Äindet man sie in grösserer 
Anzahl im Stiel und als zierliche, kreisrande, meist aus mehreren Stücken 
zusammengosetzte Endplatto in den Endscheiben der Füsschen,. Mit 
Ausnahme der Endscheibe sind die Tontakel an ihrer ganzen Oberfläche 
as tin In jedes Füsschen tritt ein Nery ein, verläuft in epithelialer 

is gegen die Spitze und bildet hier ein seitliches Ganglion, das 
schon oberflächlich als Wulst zu erkennen ist. Von diesem Ganglion 
aus wird der Endapparat des Füsschens innervirt. Bei den Füsschen 
mit Endscheibe ist das Epithel am Rande der Scheibe als hohes Sinnes- 
epithel differenzirt, und in seiner Tiefe verläuft ein basaler Ringnerv, 
dessen Verbindung mit dem seitlichen Ganglion durch zwei Nerven her- 
‚gestellt wird. Wo die Tentakel geknöpft sind (Tasttentakel und sitzende 
Knöpfe der Clypeastroiden) oder auf ihrer Endscheibe geknöpfte Fort- 
sütze tragen ren Rosettenfüsschen des vorderen unpsaren 
Ambulucrums der iden), kommen die Knöpfe dadurch zu Stande, 
dass das Epithel “re treffenden Stelle als Sinnesepithel stark 
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alle anderen Füsschen eine wohlentwickelte en zur Aus- 
bildung bringen. Die ersteren spielen dann it ‚die Rol 
tentakeln, 


Die Tontakolwand weist die typischen Schichten auf Bel den 
Tastfüsschen ist das Epithel am keg« Kormigen Ende schr stark verdickt 
und enthält sehr zahlreiche Sinneszellen. In der Tiefs des Epithels ist 
eine Schicht von Nervenfasern entwickelt, welche von der Basis des 
Füsschens bis an die Spitze laufen, Die Schicht ist in der Tiefe dies 
terminalen Sinnesepithels besonders kräftig entwickelt. Ein ähnliches 
hohes Sinnesopithel, bestehend aus Sinnes-, Stätz- und Drüsenzellen, 
die in der Mitte vertiefte Saugscheibe der Saugfüsschen, an deren Rande 
das in der Tiefe des Epithels liegende Nervengewebe sich zu einem 
Nervenring verdickt. 

Von der Mitte der Saugscheibe strahlen radiäre Muskelfasern 
‚dio Poripherio aus und heften sich im Umkreise des unter dor 
scheibe endigenden Ambulacrulkanals an. Sie sind es, welche bei ihrer 
Oontraotion die Adhäsion dor Saugscheibe bewirken. Sio sind ii 
gesondert von den Längsmuskelfasern des Saugfüsschens, und dies erklärt 
die Thatsache, dass man ein angeheftetes Füsschen durchschneiden kann, 
ohne dass os sich loslöst, 

Ganz ähnlich sind übrigens die Verhältnisse auch in der Saugscheibe 
der Füsschen der Echinoideen. 


IV. Ophiuriden (Fig. 748). Bei den Ophiuriden haben die Am- 
hulacralanhänge keine locomotorische Bedeutung, sie sind tentakelförmig 
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grösseren von 
a ER Te ae) 
Lage Bindegewebsse) an verläuft, durchzich‘ 
Tentakel von der Basis bis zur Spitze. ame 





FIG. TeB. lat Car Scheide, von, Hemiphalls artitern, von der Orslaia, auch 
Lrmax. 1 Mundfüsschen, 2 Mundschilder, 3 Kiefer = Mundeckstücke, 4 

schlder, 5 ersten Reuchaehild, 8 Mundhait, Lippe, 7 Bechsln saf den Marginniplanen, 
8 zurückgezogene Tentakel, 8 Tentakolschuppe. 10 Bauchschilder, 11 vorgestreckte Tentakel, 
12 Tontakelporen, 13 Torus angularis, 14 Zähne. 


Dass die 10 ersten Tentakelpaare als Mundfühler in den Umkreis 
der Mundhöhle hineingerückt sind und ihre Kanäle Br vom Ring- 
kanal beziehen, ist schon weiter oben erwähnt worden. 


V. Crinoidea. Ueber die als Tentakelchen entwickelten ar 
lacralanhänge dieser Klasse ist schon oben das Nöthige 
Sie me nie Sa; iben, haben nie locomoto: 
stehen vielmehr bloss im Dienste der Athmung und a 
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VL Das Cölom in 
(Enterocöl, echte oder seeundäre Leibeshöl 


welche von den EEUEECESIR Inn EbeR 9 Larve abstammen, Das 
einem Endothe 


Cölom ist allseitig von das gewöhnlich 
als Wimperepithel entwickelt ist Die Cülomflüssi; t ist 
Kir so fen, wie die schon W 
‚Cölom ist aber vom Ambı stem, wenn wir von 
vollständig ab- 


weiter unten zu besprechenden Stelle absehen, 


geschlossen. 
Nirgends existirt das Cölom als einheitlicher Raum, sondern es ist 
immer in verschiedene Hohlräume abgetheilt, die von ein- 


ander abgeschlossen sein können. Der ansehnlichste dieser ) 
ist derjenige, welcher die Eingeweide enthalt. Wir wollen Ihn sehlecht- 
weg als Leibeshöhle bezeichnen. 

Am geräumigsten ist die Leibesböhle bei den Echinoideen und 
Holothurioideen, wo sie fast den ganzen Hohlraum der 

. des sack- oder schlauchförmigen Kö) ausmacht. Etwas weni- 
ger geräumig ist sie in der Scheibe der Seesterne, und sehr 
schränkt erscheint sie in der Scheibe der Ophiuroidea. Bei 
Crinoiden ist sie von einem bindegewebigen, mehr oder weniger stark 
verkalkten Maschenwerk durchsetzt. 

Wo sich der Körper in der Richtung der Radien zu Armen aus 
zieht, setzt sich die ‚öhle auch in diese hinein fort und wird 
hier zur Armhöhle. Diese ist bei den Asteroideen recht ge- 
räumig, während sie bei den Ophiuroideen und Crinoideen durch 
die starke Entwickelung von jetstücken (Wirbel, Armglieder) in den 

stark eingeengt erscheint. 

Ein besonderer Abschnitt des Cöloms, der A 
sinus (Peripharyngealsinus, Schlundsinus) umgiebt den Schluns zu 
den x. Bei den Echinoideen ist er gegen die Leibeshöhle 
ständig abgeschlossen. Die Membran, welche die Leibeshöhle von dem 
Periösophagealsinus trennt, heisst bei den mit einem Kaugerüst aus- 
gestatteten Sceigeln (Cidaroiden, Diadematoiden und Clype- 
astroiden)Laternenmembran. Sie umhüllt die Laterne gegen die 
Leibeshöhle zu vollständig. 

Bei vielen Seeigeln stülpt sich dieser Abschnitt des Cöloms am 
Peristomrande nach aussen vor und bildet die äusseren Kiemen; 
bei anderen buchtet sich die Laternenmembran gegen die Leib, 
höhle zu aus und bildet die Srewart'schen Organe, 

Bei den Holothurien und Echinoideen ist der Enddarm von 
einem kleinen Cölomsinus, dem Perianalsinus, umgeben, 

Bei den Echinoideen, Asteroideen und Ophiurideen er- 
streckt sich ein von der umgebenden Leibeshöhle abgeschlossener 
abschnitt aus der Gegend des Madreporiten interradial bis zur Gegend 
des Ringkanals des Wassergefässsystems. Es ist der axiale Sinus. 
In ihm verläuft der Steinkanal, und er enthält eine Lymphdrüse, 
die sogenannte ovoide Drüse oder das Axenorgan. 

Der Axialsinus steht bei den Seeigeln mit der unter dem 
Madreporiten gelegenen Ampulle in offener Communication. Neuere 
ontogenetische Untersuchungen haben dargethan, dass auch diese Am- 
pulle enterocölen Ursprungs ist und also einen Cölomabschnitt darstellt. 
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Da der Steinkanal in die Ampulle mündet, so existirt an dieser Stelle 
und nur an dieser Stelle eine offene Communication zwischen 
abgeschlossenen Aisch dm dem Als) und einem Ab- 
schnitt des Wassergefässsystems (dem 


A, Die Leibeshöhle. 


I. Die geräumige Leibeshöhle der BEISSLBEIDLENEN erfährt eine 
Gliederung durch das Mesenterium, durch welches der Darm an der 
Leibeswand befestigt ist. Entsprechend ‚den drei Darmschenkeln können 
wir am Mesenterium unterscheiden, das dorsale 
Mesenterium für den vom Schlund nach hinten verlaufenden ersten 
Darmschenkel, das linke dorsale Mesenterium für den zweiten, 
nach vorn umbjegenden Darmschenke] und das rechte ventrale 
Mesenterium für den dritten, nach hinten zur Cloake verlaufenden 
Darmschenkel. Alle drei Abschnitte sind interradial gelagert. 

Nur bei den Synaptiden finden sich die sogenannten Wimper- 
urnen SEN Essind trichter-, becher- oder 
pantoffelförmige Organe, 
mittelst eines Stieles an der Leiben- 
wand oder am Mesenterium befes 


hineinhängen. In besonders grosser 
Anzahl finden sie sich rechts und 
links vom dorsalen Mesenterium. 
Bei Chiridota sitzen zahlreiche 
Trichter auf einem gemeinsamen 
Stiel und bilden so Wimper- 
trichterbäumchen. 


Fir. 749, Wimperurme einer Synaptide, 
nach Cudor. 1 Mesoni 


hm, 3 Ringmuskel- 
bewimportes Innen- 
thel der Leibeshöhle, 








Der Trichter besteht aus drei Schichten, einem äusseren, endothelialen 
Plattenepithel, einer mittleren, äusserst dünnen, bindegewebigen Schicht 
und einem inneren, das Lumen begrenzenden, hohen Epithel, das lange 
Wimpern trägt. Das Lumen ist gegen den Stiel zu blind geschlossen, 
gegen die Leibeshöhle weit offen. 

Die kräftige Cilienbewegung der Wiperurnen dürfte dazu dienen, 
eine Strömung und Oirculation der Leibeshöhlenflüssigkeit hervorzurufen. 


I. Echinoidea. In ähnlicher Weise wie bei den Holothurien 
wird bei den Echinoideen die Leibeshöhle. abgetheilt durch Mesenterien, 
welche den Darm in seinen später zu besprechenden Windungen Beer 
und ihn an die Ionenfläche der Schale a Auch die Geschlechts- 
organe sind durch Mesenterien an der Schale befestigt. Diese Mesen- 
terien sind bei den regulären Seeigeln stark, bei den Spatangoiden wenig 
oder gar nicht Surchbrocben ‚oder durchlöchert. 


= 
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der Be zur von inneren Fortsätzen k a 
Schale kommen. Z Re  Apophysen finden sich Bene 


Bde den Aiekäknnele, amd eine döikte kommt iche nein In) ae 
Telorradion an Perlabin vor. 
Der axiale Sinus mit dem und dem Steinkanal ist 


einerseits durch ein Band am Apieaipoh nen durch ein Band am 
Schlunde befestigt. 


Ueber die den Schalenhohlraum durchsetzenden verkalkten Pfeiler, 
Scheidewände ote, der Olypeastriden vergleiche . 906, 

In der LeibeshöhlenAssigkeit der Beeigel finden sieh Re den 
Blutkörperchen spermatozoenähnliche Zellen mit m lebhaft 
lichem Flagellum, in grosser Zahl. Sie mögen dazu in dee ee 
höhlenflüssigkeit einen Strudel hervorzurufen. 


II. Asteroidea. Die Leibeshöhle der Scheibe ist wenig Fi 
räumig, sie wird zum grössten Theile von dem grossen 
gefüllt. Mesenterien fehlen im a ae Umfange des Darmes oder ind 
nur als isolirte bindegewebige Fäden und Stränge entwiekelt. Im peri- 
pheren Theile der Scheibe durchsetzen in den Interradien radiär 
stellte Bänder oder Septen in senkrechter Richtung die Lei) 
an ae die dorsale (apicale) Leibeswand mit der ventralen (oralen) 
verbinden. 

Unser Interesse nehmen bei den Asteroideen die auf diese 
Dee Se Kiemenbläschen oder Papulae 

handelt sich um kleine, blaschenfärmige, Aus- 

A der Leibeswand, die in grosser Zahl zwischen den 
Skeletplatten vorkommen können. An diesen Ausstülpungen ist die 
Leibeswand, zur Erleichterung der Osmose, stark verdünnt und entbehrt 
der Kalkeinlagerungen. Im übrigen besteht sie aus den nämlichen 
Schichten wie anderswo am Körper: einer äusseren, stark wimpernden 
und drüsigen Epithelschicht, einer mittleren Bindegewebsschicht mit 
Längs- und Ringmuskelfasern und einem inneren Wii ithel, das 
nichts anderes rg als Endothel der Leibeshöhle, Der Hohlraum der 

ulae ist nur ein die verdännte Leibeswand nach aussen vordräügene” 
des Divertikel der Leibeshöhle, 


Die Papulae sind empfindlich und contrahiren sich bei der lelsesten 
Berührung. 

Bei Seesternen mit sehr dicker Leibeswand dringen von der Leibes- 
höhle Divertikel in sie vor und verästeln sich auf dem Wege zur Obor- 
fläche, Hier angekommen, tritt jeder Ast in ein Kiemenbläschen ein. 

Bei gewissen Formen speist ein die Leibeswand durchsotzendes 
Divertikel der Leibeshöhle ein ganzes Büschel von Kiemenbläschen, 

Ein beständiges Zu- und Abströmen der Leibesflüssigkeit lässt sich 
in den Kiemenbläschen leicht beobachten. 

Jedos Kiemendivertikel der Leibeshöhle ist in der Bindegewebs- 
schicht der Leibeswand von einer ringförmigen Lacune umgeben. 





hält, wird DE ale chntatbunie Kehle” dee yerklre ale ubtegumentäre 
a si 
Höhle bezeichnet, In der Perüntestinalhöhle ist selbst wieder ein 
sonderter Abschnitt des Cöloms, die axiale Leibeshöhle, enthalten. Um 
diese herum windet sich der Darm auf. Sie enthält den Genitalstolo 
und steht einerseits mit den nn. zn 
en gekammerten Organes ich dieses Cölomkani 
ieles und der Cirren, anderseits mit den oralen oder Subtenta- 
eularkanälen der Arme in Communication. Die Perlintestinalhöhle hin- 
gegen setzt sich in die dorsalen oder apicalen Armkanäle fort. 


B. Die Armhöhlen, 


I. Asteroidea. Die Leibeshöhle der Scheibe setzt sich als ein 
ansehnlicher Hohlraum in die Arme fort bis an deren Spitze. Sie 
it in dem ganzen von den Skeletstücken jet 
«les Men und enthält 1) die Aa des W: 'stens, 2) die 
beiden radiären Blindsäcke des gen event. 3) auch einen 
Theil der Geschlechtsdrüsen. Die Blindsäcke Magens — 
eg kommen ihrer zwei auf jeden Arm — sind ein jeder durch zwei in 
der Längsrichtung des Armes verlaufende Aufhi ‚der an der 
salen Armwand befestigt, so dass über jedem Blindsack ein Cölom- 


Il. Ophiuroidesa (Fig. 138, Pp: 1008). Die Wirbel nehmen einen 
so grossen Theil des Querschnittes der Arme in A; ch, dass für das 
Armeölom nur noch ein el ei übrig bleibt, Wir finden es 
als einen flachen Spaltraum unter der Rückenwand des Armes. Es ist 
in ebenso viele aufeinander folgende Kammern er der Arm 
Segmente aufweist, und zwar sind die Kammern nder durch 
juere, senkrechte Kalksepten, welche die Wirbel mit den äusseren Skelet- 
des Arie m yerkdes, araleianile geschieden. _ Diese ee 

eine medi durch welche alle 
einander in offener en stehen (Dorsalkanal der Tr 
In der dorsalen Mittellinie ist das Endothel der Armhöhle verdickt 
emscohsen kräftige Wimpern. Es kommt »o in jedem Arm 
ein longitudinales Wimperband oder ein Wimporstreifen zu 

Lang, Lehrbuch der vergisichenden Anatomie, #7 








m in zwei 
einander ee He welche Daten Ar und seine Ver- 
ii itze der Pinnulae durchlaufen. Von den beiden 
heisst der dorsale (apieale) Dorsalkanal, der ventrale 


C. Der Periösophagaleinus. 


I. Holothurioidea (Fig. 746, p. 1018). Der Schlund wird auf 
der Strecke vom Munde bis zum Ringkanal des Wassergefässsystems von, 
einer Membran wie von einer Scheide ge so dass zwischen beiden 
(zwischen Schlundwand und umhüllender Membran) ein niedriger Hohlraum 
besteht, es ist der Periösophagalsinus, ein Abschnitt des Coloms. 
Die Radialkanäle des Wassergefässsystems verlaufen an seiner Aussen- 
seite. Er ist in radiärer Richtung von zublreichen Bändern und Fäden 
durchsetzt, welche sich einerseits an die Schlundwand, anderseits an 
die Aussenmerbran des Sinus anheften. Diese fehlen nur in dem dem 
Mund zunächst gelegenen Abschnitt des Sinus, der also frei bleibt 
(Peribuccalsinus). Der Periösophagalsinus steht gewöhnlich durch 
eine wechselnde Zahl von Oeffnungen in seiner Aussenmembran mit 
der allgemeinen Leibeshöhle in offener Communication. (Bei Cucumaria 
sind es ihrer fünf, sie sind gross und interradial gelagert.) Nur bei 
den Elasipoden ist der Periösophagalsinus durch eine, von dem 
Ringkanal des Wassergefässsystems direct zur Körperwand verlaufende, 
ununterbroehene Aussenmembran vollständig von der allgemeinen 
Leibeshöhle abgeschlossen, > 


U. Echincidea. Bei den Spatangoiden (Fig. 750) grenzt eine 
horizontale Membran, welche vom ersten Anfangstheil des Darmes zum 
Umkreis des Ringkanales des Wassergefässsystems hinzieht, einen sehr 
unansehnlichen Periösophagalsinus des Cöloms von der grossen, 

Leibeshöhle vollkommen ab. Bei den mit einem ausge- 
statteten Seeigeln entwickelt sich das Kaugerüst eben in diesem Sinus, 
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1088 
der‘dudurch eine Ausdehnung erlangt. Die Membran, welche 
den Leibeshöhle vollständig 


hysenring , überziehend 
mente a "ai Bine nt, wird zum grössten Theil 


Nervastraug, 8 redlrer Blsurlkanal, 6 Schale, 7 Rörperepi, 8 Mund, 9 

w 14 Bi ?, 16 Oesophagus, 16 Mem! den Peri- 

Teopkaraalene Fan der Lefasbla abpreaei, 17 Kapem, dan den Prandohänalkasal vom 
Deophngalsions abschlionst, 


Adnexe des Periösophagalsinus sind die äusseren Kiemen 
und die Srewart'schen N ZER der 5 

Die äusseren Kiomen (Fig, Kur stellen 5 Paar verästelte An- 
hänge dar, die sich an der Peripherie des Mundfeldes, am inneren Rande 
des Peristoms auf der Mundhaut ehelea und frei nach aussen vorragen. 
Auf jeden Interradius kommt ein Paar solcher Kiemen. Der Peristom- 
rand der Scheibe ist an den betreffenden Stellen zur Aufnahme der 
Kiemen aukeassnlkirn, so dass man nach dem eekar oder 
Fehlen der Ausschnitte bei trockenen Schalen lebender 
bener Seeigel auf das Vorhandensein oder Bene, ae jamen 
schliessen kann. 

Die Kiemen sind hohle Ausstülpungen der Mundhaut, der Holhl- 
raum ist eine directe Fortsetzung des Periöso] phagalsinus und steht 
mit diesem in ‚offener Communication, so dass die Leibesflüssigkeit Kt 
Sinus in die Kiemen eintreten und wieder in den Sinus zurü 
kann. Ihre Wandung besteht aus einem Ausseren, hohen, mit langen 
Cilien ausgestatteten Epithel, einer mittleren bindegewebigen Schicht 
= a ne und Lacunen und dem inneren bewimperten Endo- 

überzug. 
Aeussere Kiemen kommen bei den meisten endocyclischen (regulären) 
Seeigeln vor. Sie scheinen nur bei den Cidaroiden zu fehlen. 

Die Srewanr’schen Organe. Wie durch Ausstülpung der 
Mundhaut nach aussen die äusseren Kiemen zu Stande kommen, 0 ent- 
stehen durch Ausstülpung der Laternenmenbran in die 1a 
Leibeshöhle hinein die Srewarr'schen Organe, Es sind zartwan- 

67 








Fig. 751. Eingewoide von Asthenosoma, nach F. und P. Sarısıx. 1 Gonaden, # 
Einschnürung su einer Srewaur'schen Organ, 3 Srawanz’sches Organ, 4 Muskelbläster, 
5 Badinlkunal dos Wassergefässsystoms, & Eudapfol «ins Srawaxt'schen Organs, 7 Gabel- 
sücke des Kaugerüstes, 8 uud 9 obere und untere Darınwindung, 10 „Poul'sche Blasen“, 
11 Daran. 


Die Srewasr'schen Organe sind bei den Oidaroiden in ansehn- - 
licher Weise entwickelt. Sio sind meist mit secundären Ausstülpungen 
besetzt. Da die Cidaroiden keine äusseren Kiemen besitzen, so kam man 
zu der Vermathung, dasn bei ihnen die fehlenden Ausseron Kiomen fund- 
tionell durch die Srawanr’schen Organe ersetzt werden, und nannte diese 
innere Kiomon. Der Versuch einer näheren Begründung der Ansicht, 


da u 
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von der respiratorischen Bedeutung der Srewanrschen Organe stönst 
u in 

Riesige Dimensionen nehmen die Srewanr'schen Organe bei den 
Eehinothuriden ie Try an ie übrigens die äusseren 
Klonen nieht fahlan) Sie artilen ic 


£ 
5 
F 


A als Srewaur'sche Organe bezeichnet. In jedem Interradius kommen 
ihrer zwei vor, doch fehlen sie gewöhnlich in demjenigen Interradius, 
in welchem der aufsteigende Darm der Laterne Br 


II. Ophiuroidea. Zwei über einander gel ah dir 
Membranen verbinden im Umkreise des Schlundes, die kei Leibeshöhle 
den Schlund mit dem Mundskelet. Sie grenzen so zwei sehr 
ee an Periösophagalsinusse von der allgemeinen Leibes- 
höhle ab. 


D. Der Perianalsinus. 


Bei den Holothurioideen (excl. Synaptiden) und den Echineideen 
ist der letzte Abschnitt des Enddarmes durch eine rin Membran 
mit der benachbarten Leibeswand verbunden. Diese Membran grenzt 
einen kleinen Perianalsinus von der al einen Leibeshöhle ab. Con- 
trahiren sich die in der Wandung des Perianalsinus reichlich vor- 
handenen Ringmuskelfasern, so wirken sie als Sphineter und ver- 
schliessen den Anus. Bei den regulären In findet sich unter dem 
Perianalsinus noch ein zweiter, den Enddarm umgebender, abge- . 
sehlossener Periproctalsinus. 


E. Der Axensinus. 


1. Asteroiden. Im Madreporiteninterradius durchsetzt eine an- 
sehnliche, senkrecht im Körper verlaufende, abgeplattete Röhre mit 
derben flachen, radiär en Ru Seitenwänden die allgemeine Leibes- 
höble. Sie verbindet Madreporiten mit der ventralen 
Leibeswand. Der Hehe Ge Er Röhre ist ein Abschnitt der echten 
Leibeshöhle und steht auf Jugendstadien mit dem Enterocöl in offener 

mi ion; es ist der sogenannte Axensinus (Sackkanal, schlauch- 

en sac hydrophorique). Er umschliesst und enthält 1) den 
aa au Be ” > Madı platte zum Ringkanal heruntersteigt, 

te rz, Pseudoherz), welches durch 
ein a Bloeentariam a Beiner Wand Deloste a ist, Die N Wandung des 


Axenginus besteht aus folgenden Schichten: 1) dem meinen 
Leibeshöhle zu; wire wimpernden Endothel der bean 2) Längs- 
Bindegewebe, 4) dem inneren, dem ensinus zuge- 


muskelfasern, 

kehrten wimpernden Endothel. Der Axensinus Entmask dorsalwarıs in 

den aboralen Ringkanal (Ringsinus) des Genitalsystema. 
IL Ophiuroidea (Fig. 742, p. 1013). In Folge der Verl ne 

des ten auf die ee er a er 

entspringende Steinkanal nach aussen und unten. Er steht an seinem 


Scheibe und mindet in den Ringkanal des Geni- 
talsystema. er Wand ist als ovolde Drüse 
entwickelt. - 

1. SEELE (Kia, 7 739, p. 1m) Hier en: 


Genitalsystems ist ha den an een a der ae 
bis aut en Ausnahme von Echinocyamus pusillus) unter- 


IV. Crinoidea. Bei den Comatuliden soll ein axialer Abschnitt 
der Leibeshöhle, um welchen herum der Darm sich aufwindet, existiren. 
Bei anderen Crinoiden scheint ein solcher Axensinus zu fehlen oder 
durch Bindegewebe ausgefüllt zu sein. Be zu den Stein- 


der Richtung der Hauptaxe durchsetzt von einem Dorsalorgan (( 
Organ), welches wohl dem Axenorgan anderer Echinodermen 
‚obschon es einen ziemlich abweichenden Bau besitzt. Entscheidend für 
die Homologie scheint mir zu sein, dass das der 

‚ ähnliche Beziehungen zum Genitalsystem zeigt, wie das Axenorgan der 
Echinoiden, Asteroiden und Ophiuroiden, 


V. Holothurioidea. Hier existirt kein von der allgemeinen 
Leibeshöhle gesonderter Axensinus. 


Das Axialorgan 
(Dorsalorgan, Hört: Pseudoherz, Niere, Plastidogenes 
Organ, Ovoide Drüse, Lymphdrüse). 


kein Organ der Echinodermen sind so widersprechende Ans 
a worden, wie über das Axialorgan, Die in der Veberschrift 

get ten Namen, die es von verschiedenen Autoren erhalten 
zeigen, welche verschiedenen Functionen man ihm zugeschrieben. hat. 

Nach den neuesten anatomischen und ontogenetischen Unter- 
suchungen scheint sich Folgendes mit einiger Bestimmtheit über u 
Organ sagen zu lassen. 

1) Das ge liegt am Axensinus oder im Axensinus. 

2) Es entwickelt sich aus dem Endothel der Leibeshöhle und bildet 
auf frühen Entwickelungsstadien durch Wucherung Fortsätze, 
oder Röhren, die an bestimmten Stellen des Körpers zu den Gonadi 
(Ovarien oder Hoden) werden. 

3) Auch beim erwachsenen Thier steht das Axialorgan in den 
meisten Fällen noch mit dem Genitalsystem in Verbindung, funetionirt 
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i als 
Die Holothurien scheinen kein Axialorgan zu zu besitzen. 
Bei den Asteroideen, realen ‚und Echinoideen 
a a im 
in 
Theilungen Tyraplikörperehön farm E 


L Asteroiden. Das Axislorgan liegt im Axensinus, an dessen 
Wand es durch ein Mesenterium befestigt ist. Unter. dem Madreporiten 
antaandk na ‚einin „Eptteni ia ‚alaenayom ‚Axanelins \yaltkntie tändig abge- 
schlossenen, kleinen. Hohlraum. Ausserdem quillt es an 
Stellen dureh His Wand des Axansinus hindurch 15 die allgemeine Lafber 
‚höhle. vor. 

U. Ophiuroides. Das Axislorgsn entwickelt sich sus der dem 
Steinkanal anliegenden Wand des Sinus, welcher diesen (den Steinkanal) 
auf der der Peripherie der Scheibe zugekehrten Seite begleitet. Fer 
als ein ziemlich massiver Strang’ in Pain kr manage 
ständig obturirend. 

Im. WERL SSUG ENGE n pn Das’ Assatägnnliegt im Axensinns, 
Kr es fast vollständig ausfüll es mit seiner Wand durch zahlreiche 

bindungsstränge in een tritt. Es entsondet einen Fortsatz 

nn den unter dem Madreporiten neben der Ampulla liegenden Sinus, 

welcher (der Fortsatz) die diesen Hohlraum -vom Axensinus trennende 
‚Scheidewand durchsetzt. 

IV. Orinoidsa (Fig.705gp). Hier hat dus als Genitalstolo oder als 
drüsiges Organ oder als B rsalorgan bezeichnete Axislorgan einen 
abweichenden Bau. Als ein dünner Strang nimmt es seinen Ursprung in 
der Axa des gekammerten Organes, steigt dann direct durch den axialen 
Abschnitt. der L Leibeshöhle des Kelches hindurch gegen den Mund empor, 
indem es in seinem Verlaufe zunächst anschwillt und sich dann wieder vor- 
jüngt, Es besteht aus einem Complex sich vielfach windender, in ein bindo- 
gewebiges Stroma eingeschlosssuer Kankle mit engem Lumen, dis auch, 
unter Schwund des Lumens, zu Strängen werden können. Die Kanäle 
sind von einem Cplindorepithel u ansgekleideh, In der Axo des gekammer- 
ten Organes besteht das Axinlorgan nur aus wenigen und sehr dünnen 
Strängen oder Kanülen, wenn es aber das gokammerte Organ verlässt 
und in die Leibeshöhle emporsteigt, so schwelleu seine Kanäle an und 
verästeln sich, 20 dass ihre Zahl bis gegen die Mitte der Leibeshöhle 
zunimmt, Dann nimmt ihre Zahl wieder ab, indem der eine nach dem 
anderen blind endigt. Schliesslich besteht das Axiulorgan in der Mund- 
gegend nur noch aus wenigen Strüngen, weloho sich höchst wahr- 
scheinlich in die Genitalröhren oder ern der 
Arme fortsetzen. Wenigstens wurde dieser Zusammenhang bei der 
Jungen Antedon nachgewiesen und ferner beobachtet, din ontogenetisch 
dio Genitalröhren aus dem Axialorgan hervorknospen. 


G. Der gekammerte Sinus der Crinoiden und seine 
Fortsetzung in den Stiel und in die Cirren, 
Ganz im Apex des Kelches, bei Antedon eingeschlossen in das 
Centrodorsale, findet sich ein Hohlraum, welcher den apicalen Theil ee 
Axenorganes umgiebt. Dieser Hohlraum ist enterocölen Ursprungs. Er 
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Be 





diese der ganzen 
Scheidewand, die bis zur Axe des Steinkanals reicht, in einen oberen 


See er ee it ist. 

erscheinen die Verhältnisse in Folge des 
Fehlen ber Stieles inne re Man hat sich aber vorzustellen, 
dass nur die ‘Intern es fehlen, dass hingegen so viele 
Quirl- oder Wirtel, en u runde und mit dem N ver- 
schmolzen sind, als dieses Wirtel von Ranken trägt. Dadurch wird 
der gekammerte Sinus durch Assimilation tina „der. 18 Bu De 

vorhandenen Erweiterungen des Stielkanals vergrössert, 

Ben seat Bla Oirzraban ee 
i sprung. 

Wie iA den Cirren der gestielten Crinoiden, so ist auch in dem 

Cirren der Comatuliden der Kanal durch eine horizontale 

theilt, und auch hier setzt sich die Scheidewand eines jeden Cirrus- 
Be bis zu der vom Axeno: gebildeten Axe des gekammerten 
Sinus fort. Es erscheint deshalb nn us der Comatuliden 
auf in der Richtung der Hauptaxe nr Schnitten durch die er- 
wähnten Scheidewände in ebenso viele über einander Hegende Etagen 
getheilt, als über einander liegende Cirrenwirtel vorhanden sind. 

Die 5 Kammern des gekammerten Sinus verlängern sich, indem sie 
das Axenorgan begleiten, als immer enger werdende Kanäle, eine kurze 
Strecke weit oralwärts, um dann blind zu endigen. 

Das gekammerte Sinussystem ist also bei den erwachsenen Orinoiden 
vollständig vom übrigen Cölom abgeschlossen, 


Uber die Beziehungen desselben zum apieslen Nervensystem vergl. 
den Abschnitt über diesos lotztere, 


VIII. Das Pseudohämalsystem 
(Radiäre Sinusse und Ringsinus dos Schizocdls, 
Subneuralkanäle), 


Es handelt sich hier um Kanäle, welche bei allen Echinodermen 
in übereinstimmender Weise streng an das orale Nervensystem gebunden 
sind. Sie begleiten als radiäre Pseudohämalkanäle die ra- 
diären Nervenstämme bis an das Ende der Radien, sie begleiten als 
Pseudobämalring den oralen Nervenring in seinem Verlaufe um 
be Schlund. Dabei Togen sie immer an der inneren (der Leibeshöhle 

rten) Seite der Nervenstämme, zwischen diesen und den Wasser- 
tämmen. Die radiären Pseudohämalkanäle geben Seltengefüsse 


zu 
Das Poendchkmalayatem ist bei den Holothurioidea und 
Echinoiden alleitig geschlossen; bei den Asteroideen und 
Ophiurioideen hingegen communicirt es durch zahlreiche Odif- 
nungen mit der allgemeinen Leibeshöhle und am Pseudo- 
hämalring an einer im Madreporiteninterradius gelegenen Stelle mit 


‚On ei an (bei le und he Olnchrn) mr 
legen und also eine Schizölbild er 
Holothurioideen ist das. Sicher) Tanngch, Sam 


Pse kis i ne 


Untersuch berechti erscheint. Vergl. die 
oc era Intersuchung igt t. 
aa ', p- 1000-1004. 
Specielles. Holothurioideen. Der orale Pseı 

bei den Paraetinopoden (Synaptiden) von den radiären ET. 
kanülen je durch oin Soptum getrennt, Die Paeudohümalkanäls erstrecken 
sich nur wenig weit nach hinten. Bei den Actinopoden erstrecken 
sie sich in der ganzen Länge des Körpers, sollen uber ebenfalls an 
beiden Enden blind aufhören, und es soll kein Psoudohämalring vor- 
handen sein. Dasselbe gilt für die wohlentwiekelten radiaren Psendo- 
hämaslkanale der Echinoideen. Bei den Orinoidoen sind die 

Kanäle jedenfalls ausserordentlich redueirt; von einigen Seiten wird ihre 
Existenz überhaupt geleugnet. Die Pseudohämalkanale dor Ophinroi- 
doen geben in regelmässigen, sogmentalen Abständen Seitenkanälo ab, 
welche zur Armhöhle (Dorsalkanal) emporsteigen und sich in sie öffnen. 
Bei den Asteroideen sind Ringgefüsse und „‚Badiärgefässe durch 
ein Längsseptum zweigetheilt. Das Septum steht in den Radiärkanklen 
senkrecht, im Pseudohämalring steht es schief und theilt ihn in einen 
Ausseren und unteren und in einen inneren und oberen Kanal, Der 
letztere communieirt im Madreporiteninterradias mit dem Axensinus, der 
erstere steht mit der Leibeshöhle der Scheibe durch fünf interradisl 
emporsteigende Seitenkanäle in offener Communication, In regelmässigen 
‚Abständen, zwischen je zwei aufeinander folgenden Fässchen, steht jeder 
radiüre Psöudohämalkanal mit zwei am Rande a ebeu- 


ee zwei ee folgenden Ambulacralplatten und Anstossen- 
den Adambulacralplatte einen. Seitenast zwischen diesen Platten hindurch 
nach oben. Dieser Seitensst öffnet sich in die Armhöhle. 

Interessant ist, dass nicht nur das Mesenterium, durch welches das 
Axenorgan an der Wand des Axensinus befestigt ist, sich in das Scptum 





1010 "Achten Kapitel, 

= SrearnR 
Psoudohhmalkanälo sondern dass sich auch das. 

lich in redueirtem Zustande, eine grössere oder ki ie in 


IX, Das Epineuralsystem, 

In den Klassen der Holothurioideen, Echinoideen 
Ophiuroideen ist das orale Nervensystem des Ki ee 
Kanälen, den Epineuralkanälen, die zwischen | | dem be- 
nachbarten Körperepithel verlaufen. Sie wiederholen also nach aussen 

leitende Pseudohamal- 





wo das orale Nervensystem er eine epitheliale Lage hat, fehlen 
die Epineuralkanäle. Das hängt damit zusammen ” Anss die 
Bildung der Epineuralkanale — wie das wenigstens für die Öphiuridsen 

iesen der V der onto- 


Men de ihnen und der eontinuirlieh über sie hinwegziehenden Haut 

ein Raum übrig bleibt, der Ente Auch den Synaptiden 

fehlen Epineuralkanäle. Dies hängt wahrscheinlich mit der besonderen 

Art und Weise der ontogenetischen Entwickelung ihrer (subepithelialen) 
Nervenstränge zusammen, 


Ein epinsuraler Ringkanal fehlt bei den Holothurien, und er steht 
bei den Echinoideen nicht in Communication mit den radiären 
kanilen. In Zusammenhang mit der Ausbildung eines Ringgunglions an 
der Basis der Ophiuroideententakel kommt an deren Basis auch ein 
kleiner Epineuralraum (Periambulacrelraum) vor. 


X. Das Blutgefüss- oder Lacun. 

Im Bindegewebe verschiedener Körpertheile kommt in den meisten 
Echinodermenklassen ein stark entwickeltes System yon sehr 
kleinen Lücken oder Lacunen vor, die sich in einander öffnen 
die bald an den Oberflächen gewisser Organe ein dichtes und feines, 
Bächenhaft ausgebildetes Lacunennetz darstellen, bald zu Bündeln von in 
bestimmten Richtungen verlaufenden und mit einander anastomosirenden 
Kanälen zusammenfliessen. Dieses Lacunensystem wurde früher 
mein als Blutgefässsystem bezeichnet und mag auch bier noch 
diesen Namen beibehalten, obschon eine regelmässige Ciren- 
lation der in ihm enthaltenen Flüssigkeit nach be- 
stimmten Richtungen hin in keinem einzigen Falle 
nachgewiesen wurde. 

Die mit einander communicirenden Laeunen, aus denen das 
Blutgefässsystem besteht, entbehren jeglicher besonderer 
Wandung, auch jeglicher Endothelauskleidung, und ihre Anord- 
nung zu Mokren oder Geflechten, die bald flächenartig 
ausgebreitet sind, bald zu „Gefässstämmen“ sich ver- 
dicken, ist für die Echinodermen absolut charakte- 
ristisch, 
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Ein localisirter En Apparat fehlt, 
a als Herz bezeichue wunde, Ha inigtigeyaian 


De ahaieefiüeeteheht I Blut) dos Blutgefässsyatems ist 
der Leibeshöhle und des Wassergefüsssystems iner ahn] 
rn sie viel mehr gelöste Eiweissstoffe. ae 
ter und Thiere, deshalb ein Gefäss 


tem. 
Wenn wir von den Opkinraoidean und den Asteroideen, 
bei denen die Existenz eines Blut überhaupt noch 
ist, zunächst absehen, so besteht im Allgemeinen das Blut 
der odermen aus folgenden Haupttheilen: a ein Blut- 
efässnetz in der Darmwand, welches offenbar die Aufgabe 
die ee Nahrung als Albuminoide Pr Ssr DIGE 
wand zu absorbiren; 2) zı een Enns: die den 
Darm in seinem Verlaufe Besten md iberliegenden Seiten 
desselben angeordnet sind; ‚dürften Fr das sich im Gefäss- 
netz des Darmes At Aluizinorden bereichert iert, hat, dem übrigen Gefäss- 
system zuführen; 3) ein den Mund oder Schlund umgebender Blut- 
gefüssriug, in welchen die beiden Darmgofässsttämme einmünden ; 
) fünf radiäre Blutgefässe, die wie ae Tadiäiren Was: 
stämme, Nervenstämme etc. in die "Radien ver! ein 2“ er 
netz an der Oberfläche der Gonaden eh 6) ein 
N au der Oberfläche des Axenorgans, 
indegewebige Ui Say der Gefüsse kunn an verschieden. 
Stan des Gefässsystem: be übernelimen, dem Blute Inhalts- 
körperchen (Biutzollen) zu zu Hefe ymphdrüsen). 
Contractionen sind nur — in ganz unregelmässiger und wenig 
deutlicher Weise — an den Gefassstämmen des Darmes von 
Holothurien beobachtet worden, 

Holothurioidea (Fig. 752). Am einfachsten gestalten sich 
die Verhältnisse bei den Barac Hr eyoahn (Srnapeidnd, DIE 
lacunen ergiessen Ihren Inhalt zun: wei Längsgefässstämme, 
denen der eine auf der dorsalen, der Be auf der ul Seite 
des Darmes verläuft. Der ventrale mündet nach vorn in den dorsalen 
ein, Be Her res ee la: direct zur n- 
drüse geht und sich in ein geräumiges Lacunensystem fortsetzt, das in 
ihrer Wand derart entwickelt ist, dass sie in eine äussere und eine 
znere ie Keimepithel je) Lamelle auseinanderweicht. Ausser- 

do noch einen unbedeutenden Seitenast 
lie Stelle hin ab, wo der Steinkanal in den Ringkanal einmündet. 
Ringkanal des Blutgefässsystems soll nach neueren a, 
ee existiren wie Radiärgefässe und Fühlergefässe. Bei dı 
Er (Fig. 752) ist das Blutgefässsystem vollständij E ateklalt 
us dem Lacunennetz der Darmwand (welches auf der Innenseite der 
ee liegt) sammelt sich auch hier das Blut in zwei den Darm 
der ganzen Länge nach (bis zum Enddarm) begleitenden Gefüssstämmen, 
einem dorsalen oder mesenterinlen und einem ventralen oder Be 
mesenterialen, Diese beiden Stämme münden vorn, unmittelbar hinter 
dem Ringkanal des Wassergefässsystens, in ein den Schlund umgeben- 


Fig. 70%. Organisation von Holothuria tabnlosa Das Hintgnilsssyatem schwarz, 
1 Mundtentakel, 2 Steinkanälo, 3 Wassergofässring, 4 Porsche Binse, 5 Gonade, 8 Längs- 
wuskeln, 7 worderer Darmschenkel, & vontrales Darmpefäis, 9 radialen Wasargeflss, 
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des Ringgefüss ein, ea ee 

Jedes radiäre Blutgefüss hat seine Lage zwischen dem radiären N: 

reg und dem radifiren ae innen (Fig. Te 109, 
iebt Seitenäste an die Mundfühler, 

35, Wohl Oberalis die Wandung der Benltaldrüse reich yazclar 

es in Form eines Lacunennetzes, sei es in Form eines mehr einh 


egew. Das Blutgefüsssystem 
der Genitaldrüse kann sein Blut auf drei sich gegenseitig ausschliessende 
Arten u 1) Es bezieht see durch N SanE 
sonderen nee en: es beziehi 
Blut durch Vermittelung eines besonderen Geni dem dor- 
salen Darmgefässe ; 3) ee 
die Genitaldrüse direet un d anstösst, 


Fast immer steht ds ventrale Gefäss des vorderen Darmschenkels 
Anastomose in Verbindung (Fig. 752, ı., 7! A 
ehmlich bei den EH 1 101 ee 


Dendrochiroten und Molpadiden löst sich das dorsale Gefäss auf eine 
ae Strecke des Darmes (bei Holothuria tubulosa auf einem 
des vorderen, dem ganzen mittleren und einem Theil des hinteren 
Darmschenkels) von diesem los und verläuft als Randgefäss des 
Wundernetzes frei durch die Leibeshöhle. Dabei bleibt es aber 
durch ein reiches Netz von Blutlacunen (das als Wundernetz be- 
u wird) mit dem in der Wand des Darmes entwickelten Lacunen- 

netz in Zusammenhang. Das „Wundernetz“ bildet so eine in seinen 
Maschen vielfach durchbrochene Membran, die sich mit dem einen 
Rande an den Darın anheftet und in dem anderen das Randgefäss ver- 
laufen lässt. Das Blut des Darmlacunen = kann sich wieder in 
einem besonderen, dem Darm entlang ver] ‚den (Col- 
EN IBER Lungenvene) sammeln, bevor es in das „Wundernetz“ 
übertritt ( 

In der vom ee und mittleren Darmschenkel gebildeten 
Schlinge ist das Wundernetz oft überaus reich entfaltet (siehe Fig. 752). 
Am übrigen Theil des Dünndarms lösen sich im Wundernetz die aus 
dem en austretenden Gefässe zunfichst in ein Büschel feinster 
Lacunen. X apillaren) auf; diese feinsten Lacunen sammeln sich dann 
selbst wieder zu welche in das Collateralgefäss eintreten. Man 
kann sich so ausdrücken, dass hier zwischen Collateral- und Randgefüss 
selbst wieder zahlreiche kleine Wundernetze, solche 2. Ordnung, ent- 
wickelt sind. Und die Wundernetze umspinnen die letzten 
Verästelungen der linken Wasserlunge, Ob sie im Dienste 
der Respiration stehen, ist fraglich, da sie nicht in der Wand der 
Wasserlunge selbst entwickelt sind, sondern derselben nur locker auf- 


Das dorsale Gefiss (80 genannt, weil es am vorderen Darmschenkel 
dieht am dorsalen Mosenterium liegt) verläuft nicht in diesem Mes- 
enterium, sondern etwas links davon. Am mittleren Darmschenkel kommt 





1044 Achtes Kapitel. 





IL Echinoidea. Das Blutgefässsystem in 
Belek eberaigeriunngnR mit Re use 


& 


aus dem sich das Blut in zwei Län, N äusseren oder 
dorsalen und einem inneren oder ventralen, sammelt, Diese Längs- 


en a sondern an der Wand 
jesenterien. Das ventrale oder innere 

wo der Nebendarm entwickelt ist, auf diesen über. 
münden in einen den Schlund umgebenden Blutgefässring 


Hi 
H 


;-) 
8 
13 


dem W; ing dicht anschmiegt. Ueber die dieser beiden 
Ringe und ihre Beziehungen zu einander ist schon pag. 1015 das 
t worden. Vom Blutgefüssring gehen 5 radiale Blutgefässe in 
lien ab, wo sie in dem bindegewebigen Bande verlaufen, welches den 
N Kae gu radiären W: trennt 
ig. 734). Bei mit einem Kaugerüst ausgestatteten Seeigeln steij 
die Anfangsstücke dieser radiären Blutgefnsse zunichst in der Ana dee 


Laterne, an den dem Schlund zugekehrten Kanten der 5 Einzelpyramiden, 
aus denen sie besteht, zum Nervenring herunter (Fig. 739), bevor sie 
sich durch die Aurikel hindurch in der erwähnten Weise in die Radien 
fortsetzen. Sie sollen übrigens mit dem Ringgefäss nicht in offener 
Communication stehen, sondern durch ein Septum von ihm getrennt sein. 
Die radiären Blutgefässe geben in ihrem Verlaufe Seitenäste ab, welche 
an die Basis der Ambulacralfüsschen herantreten. = 

Ein Lacunennetz ist auch im Axialorgan dicht unter seiner Oberfläche 
entwickelt, es steht entweder direct mit dem den Schlund umgebenden 
Blutgefässring in Verbindung oder bezieht sein Blut aus dem dorsalen 
Darmgefäss. Das Vacuolennetz des Axensinus setzt sich auch in die 
Wand des a Ringsinus der Leibeshöhle und von da auf die Wand 
der Geschlechtsdrüsen fort. 

II. und IV. Ob bei den Asteroideen und Echinoideen ein 
Blutgefässsystem vorkommt, ist zweifelhaft. Jedenfalls fehlt das Blut- 
geisen m in der Darmwand. Die bis jetzt ala Blutgefüssring und radiäre 

ut betrachteten (zwischen den Nervenstrangen und Pseudohämal- 
gefässen verlaufenden) Gebilde scheinen in ihrer Structur ganz mit dem 
Axenorgan übereinzustimmen und sollen auch die directen Fortsetzungen 
en sein. Sie würden also unter einen anderen 
en. 

V.Crinoidea. Hier ist das Blutgefässsystem wohl entwickelt und 
zeigt in sehr ausgeprägter Weise in allen seinen Theilen den für die 
Echinodermen charakteristischen spongiösen Bau (d. h. es besteht aus 
Lacwnennetzen oder Lacunengeflechten). Ein Lacunennetz e 
das -Axenorgan, gin anderes breitet sich in der Darmwand aus. Beide 


a kw. 3 ee | 
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stehen mit einem den Schlund umgebenden Lacunen; in offener 
Communication, welches durch Einlagerung zahlı Blutbildungs- 
zellen in seine Maschen an einer Stelle zu einer 
ges nn. 


XI. Das Nervensystem 
ist bei den Echinodermen in einer ganz besonderen Weise entwickelt, 
die allen übrigen Thieren fremd ist. Es setzt sich aus drei durchaus 
selbstständigen Systemen zusammen: I) dem oberflächlichen oralen, 
2) dem tiefen oralen und 3) dem apicalen Nervensystem. 

1) Das oberflächliche orale Nervensystem ontwickelt 
sich auf der oralen Seite des Körpers und ist immer ziemlich ober- 
Hlächlich gelagert, Seine wichtigsten und constanten Haupttheile sind 
1) ein den Schlund umgebender Ringnerv und d) von diesem 
ausstrablende Radiärnerven, deren Zahl der Zalıl der Radien ent- 
spricht. Das Innervationsgebiet dieses Nervensystems ist die Haut, die 
Ambulacralanhänge und der Darmkanal. Es t bei allen Echino- 
dermen ohne Ausnahme vor. 

2) Das tiefliegende orale Nervensystem begleitet das ober- 
flüchliche orale an seiner inneren (dem Körperinnern zugekehrten) Seite. 
Bei den Ophiuroideen und Asteroideen ist es in jedem Radius paarig 
entwickelt, d. h. seine Stränge oder Ganglien liegen zu beiden Seiten der 
Radiärnerven des oralen oberflächlichen Systems, Bei den Echinoideen 
und Holothurioideen hingegen ist es in jedem Radius unpaar und besteht, 
aus einem dem radiären Nerven des oralen oberflächlichen Systems an 
der Innenseite dicht anliegenden Strange oder einer Leiste. Bei den 
Ophiuroideen und Asteroideen scheint es auch in diesem System zur 
Ausbildung eines vollständigen oder unvollstäi m, den and um- 
gen inges zu kommen, der jedoch den Echinoideen und Holo- 

urioideen fehlt. Die Crinoiden und die kieferlosen Seeigel besitzen 
überhaupt kein tiefliegendes orales System. 

Dieses System innervirt die in der Oralseite der Leibeswand ver- 
laufenden Muskeln, bei den Holotburien vielleicht (?) den ganzen Haut- 
muskelschlauch, bei den Seeigeln wahrscheinlich nur die Muskeln des 
Kai tes. 

Das apicale Nervensystem ist bei den Crinoideen 
ausserordentlich stark entwickelt. besteht aus einer das gekammerte 
Organ einschliessenden nervösen Hülle als Centrum, von welchem 
5 radiäre Nerven in die Axenkanäle des Armskeletes ausstrahlen und 
bis in die letzten Glieder der Pinnulae vordringen. 

Das apicale Nervensystem setzt sich auch in den Stiel und die 
eset fort. Es bedient die gesammte, die Arme und Cirren bewegende 

(useulatur. 

Bei den Seesternen besteht das apicale Nervensystem aus radlär 
angeordneten, sich im Centrum der Scheibe vereinigenden Nervenzügen, 
für jeden Arm ein Nervenzug. Die Nervenzüge verlaufen in der Mittel- 
linie der Arme dicht über der Leibeshöhle und innerviren die 


eln. 
Bei den Ophiuroideen und Echinoideen verläuft in der 
Wand des aboralen Ringsinus in seinem ganzen Verlaufe ein zarter 
Nervenstrang, der genitale Nervenring. 

Die Holothurien besitzen kein aborales Nervensystem. 





ibt es £ 
ET an Echinod. a Bee u 
1 Jacken 
neuralkanäle Hand in Hand. 


1. Asteroiden (Fig. 735, p. 1003). 


in ne, fort, oh in der Längsrichtung der Nerven- 


leisten (des Radiärneryen) verlaufen und zusammen ihre tiefere Lage 
bilden. Von den Radiärnerven aus breitet sich sich a dichter Plexus von 
Nervenfasern in der Tiefe des äusseren Ki thels über den ganzen 
Körper aus und verdichtet sich haup! in den 


chen. In ähnlicher = findet sich am ganzen Darm und seinen An- 
hängen in der Tiefe des Darmepithels eine Schicht von Neı 

u Saalmarın an Mächtigkeit zunimmt, bis sie in den Ringnerven 

mi t. 


IL Orinoidea (Fig. 737, p. 1004). 


Was eben vom Nervensystem der Asteroideen wurde, gilt 
auch für die Orinoideen, Bun braucht sich bloss zu erinnern, 
dass den Amlulacralfüsschen der Seesterne die Nahrungsfurchen der 
Arme und der Kelchdecke der Seelilien en . Mit den Armen 


verästeln sich ihre Nahrungsfurchen und mit diesen die radiären Nerven- 

leisten des oberflächlichen oralen Systems. — Ein Unterschied von den 

Seesternen beruht nur darin, dass der epitheliale Neı x sich 

auf die orale Seite des Kel und der Arme beschränkt, 

thel auf der Apicalkapsel des Kelches, auf den Seiten und dem Rücken d 
sowie auf dem Stiele und den Cirren beim erwachsenen 

nicht zu unterscheiden ist. 


UI. Ophiuroidea (Fig. 753). 


zwischen diesen und den Wirbeln. Der Ringnery zeigt in seinem ganzen 
Verlauf an seiner dem Schlunde z ehrten, jeder Radiärnerv an seiner 
den Bauchschildorn zugekehrten Seite einen Belag von Nervenzellen. 
Die Segmentirung der Arme tritt auch in ausgesprochener Weise in den 


ä | 


0.) 
Das tiefe orale Nervensystem legt sich in seinem centralen Theile 
so innig an den centralen Theil des oberflächlichen an, dass beide 


nur bei genauerer mikroskopi Untersuchung (am leichtesten auf. 
uerschnitten) auseinanderzuhalten sind. Wir wollen aber bei unserer 
lung beide Systeme scharf gesondert behandeln. 


Nervon des Schlundringos. Aus dem Soblundring entspringt 
eine grössere Anzahl von Nerven, die sich in der Bindegewebsschicht 
der Darmwand verästeln. Ferner giebt der Schlundring an den Stellen, 
wo sich die radiären Nervenstrünge mit ihm verbinden, je zwei Nerven 


fast vollständig um- 
schliessendes Ringgan- 
glion bilden und dann 
einen bis an die Spitze 
des Füsschens verlaufen- 
den Zweig entsenden. 


Yhriz 

07. Eiu Theil der Scheibe 
und die Dasls eines Arınes. 
1 Poripherer Armnerr, 2 Ten- 
takeluerw, 8 Nerv su den 
Zwischonwirbeimunkeln, 4 ra- 
dißrer Nervenstrang, 5 Oan- 
gllen an der Basis der Stacheln, 
6 Randnorv (paripheror Narv) 
der Sehalbe, 7 Hursalspalte, 8 
Nervus Interalis, 9 ade 





Nervon der radiäroen Norrenstränge, In regelmässigen 
Abständen entspringen aus diesen Strüngen und zwar sowohl in dem 
freien als in dem in die Scheibe eingeschlossenen Bezirk der Arme je 
zwei Paar Nerven, ein Paar Tentakelusrven und ein Paar peri- 
phere Nerven. 

Der Tentakelnerr tritt nach kurzem Verlauf an die Basis des 
betreffenden Tentakels und bildet hier ein diese Basis halt ig me 
groifendes Ganglion, das Tentakelganglion. In seinem Verlaufs enthält 
auch der Tentakelnerv Nervenzellen, die dann in grosser Zahl im Ten- 

Lang, Lehrbuch der vergleihendsn Anatomie. 63 
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vorkommen. Wie der radiäre 
Ban Task Tentahelgangian salEh 


Bei denjenigen Ophiuroideen, welche (und das ist bei der Mehrzahl 
der Formen der Fall) zu Seiten der Arme mit Stacheln ‚sind, 
kommt es an der Basis dieser Stacheln zur Bildung von peripheren 
Ben 

Im Scheibentheil der Arıne complieirt sich das Nervensystem einiger- 

masssen. Zweige der peripheren Nerven steigen an der dem Arme zu- 
‚gekehrten Seite der Bursae, d. h. an der radialen Seite der pag. 949 be- 
schriebenen ERHERER apicalwärts in die Höhe, um hier in einen 
dieser Spange entlang verlaufenden Lateralnerren einzumünden, 
Distalwärts setzt sich der Lateralnerv in einen dem Rande der 
Scheibe entlang verlaufenden aboralen Scheibenrandnerven 
fort, dessen Verzweigungen die Peripherie der Scheibe 
Proximalwärts geht der Lateralnery in einen inter ären Nerven 
no welcher der Aussenseite des Musculus interradialis entlang ver- 
läuft. 
In einigen Fällen folgt auf das ersto Paar Tontakel- und das dazu 
‚gehörige Paar peripherer Nerven ein Nervenpaar, das gegen die Bursal- 
spalten vorliuft, sich dann aber mit dem Lateralnerven verbindet (Opkio- 
thrix, Ophiocoma, Ophioglypha). 

Bei Ophioglypha tritt zwischen den regelmässig wiederkehren- 
den Paaren von Tentakel- und peripheren Nerven je ein zartes Nerven 
paar aus, welches das Integument der Ventralseite (Oralseite) der Arme 
inneryirt. 


IV. Echinoidea (Fig. 734, p. 1001, Fig. 739, p. 1010). 

Der Schlundring bleibt auch bei den mit einem Kiefergerüst aus- 
gestatteten Seeigeln in der Nähe des Mundes, an der Innenseite der 
Laterne des Aristoteles, in einem beträchtlichen Abstande vom Wasser- 
gefäss- und Blutgefässring, welche durch die Laterne gewi 
in die Höhe gehobeu erscheinen. Vom en gehen, Kae es 
scheint mit Vorliebe in den Radien, Nerven zum die sich 
allmählich in ein Geflecht auflösen, das sich auch noch in an „Nendung 
der ersten Darmschlinge nachweisen lässt, Von den i 
strängen gehen, ganz ähnlich wie bei den Ophiuroideen, in, den Ber 
Incralfüsschen entsprechenden, Abständen Füsschennerven und 
periphere Nerven ab. Bei den regulären Seeigeln und den 
Clypeastroiden treten die Füsschennerven und peripheren Nerven simul- 
tan, bei den Spatangoiden hingegen nach einander aus. Bo 
der alternirenden Anordnung der Platten der beiden Ambul |platten- 
reihen eines Ambulacrums, und entsprechend der alternirenden Anord- 
nung der Ambulacralfüsschen selbst zu beiden Seiten des radiären 

Wassergefüssstammes sind auch die Austrittsstellen der Füsschennerven 
(und der peripheren Nerven) aus dem radiären Nervenstrang alter- 
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zu Km RENSETA I N DOESDR EN EÄL IRRE HERE LE 

‚des Wassergefässsystems durch den Ambulacralporus 
anne Der Füsschennery setzt sich 
ee 
ein Ganglion zu bilden. Der periphere aber mündet ein in 
Fe ‚ganzen Köper und ae) "Dbarzisbende Hantnerven: 


Während. bei den a Seeigeln (Cidaroida, ee und 
ie ee ander de die Nervenfaserschicht 

in der des eo selbst liegt, hat sie 

” Kr ar Bat ei 


V. ee 

Das oberflächliche orale Nervensystem hat eine‘ subepitheliale Lage 
und stimmt ganz mit demjenigen der Echinoideen überein, Von dem 
den Mund umgebenden Nervenring gehen die Nerven zu den Mund- 
tentakeln und zum Darmkanal ab. Letztere innerviren auch die Mund- 
haut und verästeln sich in reichem Maasse in der ‚ebsschicht 
des Darmes, besonders in seinem vorderen Theile. ie radiären 
Nervenstränge geben Seitenäste zu den Füisschen oder are 
papillen und „peri Nerven“ Fr Haut ab. Die letzteren lösen sich 

in ein subepichel Ies Fasernetz a 
Bei den Synaptiden vr a radiäre Nervenstrang bald nach 
seinem Austritt aus dem undring ein Paar Nerven an die Gehör- 


bläschen ab. 
B. Das tiefliegende orale System. 
I. Asteroidea (Fig. 735, p. 1002). 
Der Innenseite jeder radiären Nervenleiste — sie ist hier epithelial 
— schmiegt sich jederseits ein (subepithelialer) Län; m von 


Nervenzellen und Nervenfasern an. Ein ebensolcher Streifen Baker 
den Fon wenigstens in seinen interradialen Bezirken. Aus 
den rädiären Streifen des tiefliegenden Systems treten in regel- 
mässigen, den Ambulacralfüsschen entsprechenden Abständen seitliche 
Nervenbänder aus, welche, an der Aussenseite der radiären Pseudo- 
hämalkandle emporsteigend, sich rasch in Fasern auflösen, die wahr- 
scheinlich die Muskeln des Ambulacralskeletes innerviren. Interradial 
aus dem tiefliegenden Nervenring austretende Nerven dienen wahr- 
scheinlich zur Inneryation des interradialen Muskels des Mundskeletes. 


N. Ophiuroidea (Fig. 736, p. 1003). 

Auch hier liegen der Innenseite der es Nervenstränge zwei 
seitliche, aus Nervenzellen und longitudinalen Nervenfasern bestehende 
Nervenstreifen dicht an. Beide Theile, d. h. also der radiäre Nerven- 
strang des oberflächlichen und die radiären Nervenstreifen des tief- 
liegenden Systems, sind nur durch eine dünne, structurlose Grenzmembran 
gesondert. In ähnlicher Weise ist der EOSUAChbChA Ringnery von 
einem Streifen des tiefliegenden Systems begleitet, 

Die radiären Streifen verdicken sich in in regelmässigen Abständen 
zugleich mit den radiären Nervens oberflächlichen Systems, 
Zwischen den aufeinander en ae dieser letzteren 
aber werden sie ausserordeni nn. Der tiefliegende Nervenring 
ist in seinen interradialen Bezirken viel dicker als in de den radialen, 

es* 


_ 


ne 
Hohlraum 
in die Höhe steigen, in die Wirbel eintreten, sich in 


verästeln und die Zwischenwirbelmuskeln innerviren. Der Wirbelnery 
der einen Seite innervirt immer den dorsalen y 
wirbelmuskel der betreffenden Armseite, welche als Antagonisten der 
gleichnamigen Muskeln der gegenüberliegenden Seite wirken. 


IL Echinoiden. 
Nur die mit einem Kauapparat ausgestatteten Seeigel haben ein 
tiefliegendes Nervensystem, was wohl damit zusammenhängt, dass : 
System höchst wahrscheinlich die Kaumusculatur innervirt. Es bestehi 


den radiären Bezirken des oberflächlichen Schlundringes und Ab- 

len der Radisrnerven innen dicht anliegen. Jede Lamelle t 
ein grosser Nerven ab. Diese Nerven steigen den Rändern der 
5 Kiefer entlang in die Höhe, verästeln sich dann und innerviren, 
wie schon gesagt, höchst wahrscheinlich die Kiefermuskeln. 


IV. Holothurioidena (Fig. 733, p. 1000). 

Das tiefliegende Nervensystem ist nur an den radiären Nerven- 
strängen entwickelt, die es an ihrer Innenseite in Form eines 
einheitlichen, aus Nervenzellen und longitudinalen Nervenfasern bestehen- 
den dünnen Bandes überzieht, Die von diesen radiären Bändern ab- 
gehenden Nerven scheinen vorzugsweise zur Innervation des Haut- 
muskelschlauches zu dienen, 


C. Das apicale oder aborale Nervensystem, 

Für das apicale en der Asteroideen, Echinoideen und 

Benan möge das am Kopfe dieses Abschnittes Gesagte genügen. 
jeber das apicale Nervensystem der Crinoiden hingegen müssen noch 
einige weitere Bemerkungen gemacht werden, 

Der im Centrodorsale gelegene gekammerte Sinus wird von einer 
becherförmigen Hülle umgeben, die aus Ganglienzellen und Nervenfasern. 
besteht. Letztere sind im Allgemeinen concentrisch um den Sinus an- 
geordnet. Die nervöse Hülle des gekammerten Sinus setzt sich auch 
auf dessen Verlängerung, den Stielkanal, und auf die Cirrenkanäle fort, 
Alle diese Kanäle sind in der That von einer Nervenscheide umgeben, 
deren Fasern longitudinal verlaufen. Die ansehnlichen, von der Nerven- 
hülle des gekammerten Sinus in die Radien verlaufenden den 
Nervenkanälen enthaltenen), apicalen Nervenstränge bestehen aus Nerven- 
fusern und Ganglienzellen. Indem sie sich in den aufeinander fol 
den Armgliedern etwas verdicken und indem sie in regelm: 
diesen Armgliedern entsprechenden Abständen Nerven austreten 
weisen gie selbst eine Art Metamerie auf. Die apicalen Nerven: 
theilen sich mit den Armen, in deren Nervenkanälen sie enthalten sind, 
und verlaufen bis ans Ende der Pinnulae. 

Im Umkreise des gekammerten Sinus kommt es zu Commissuren- 
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rn ee 
Nervensträngen. wird 


u 
lium ke de a speän Die Hei 
bildenden Nervenzweige laufen über einander hinnopı er, dass Mr 
ihre Fasern vermischen. Ausserdem sind die beidı En elenn 

Paares unmittelbar ausserhalb des Chiasmas Boch. durch eine, ner 
Sr eh giebt der le A oberes (orales) 

'n jedem jebt, apienle Armnery ein res 

und ein unteres (apicales) Nervenpaar ab. Diese Nerven scheinen vor- 
wiegend BZ = zu .. Sie verästeln sich reichlich in der 
K bstanz di lieder. De immer feiner rain, an ie ‚Ober- 


Nerv res zu ar benachbarten, mi Armglieder mit r ver“ 
bindenden Musculatur hinziehen. 

Ausser ‚den beiden hier erwähnten, aus den apicalen Nervensträngen 
austretenden aaa sollen auch noch Nerven auf der Höhe der 
Gelenke zwischen den aufeinander folgenden Armgliedern austreten und 
ganz Kiget zur en der Armmusculatur dienen. 

ie von den Armsträngen alternirend in die Pinnulae abgehenden 
ala Pinnulanerven entspringen aus den ersteren mit doppelter 


Nach den vorliegenden Beobachtungen ist das api a Nerven- 
system der Crinoiden eine Bildung des Cölomendothels. Es zeigt noch 
beim erwachsenen Thiere in seinem den rer Sinus, die Stiel- 
und die Cirruskanäle umhüllenden Theil innige Beziehungen zu seiner 
Bildungsstätte Das ren Nervensystem der Asteroiden behält zeit- 
lebens eeine endothelii bei. 


2 Das dritte Nervensystem der Orinoiden. 
‚sehen von dem oberflächlichen oralen und dem apicalen an 
ER itzen die Crinoiden noch ein weiteres Nervensystem. Es ist 
auf der Oralseite der Scheibe und der Arme entwickelt und hat eine 
subepitheliale Lage. Es besteht aus folgenden Haupttheilen: 
l) einem den Schlund in unmittelbarer Nähe des Mundes 


umgebenden OR und 2) fünf Paar Armnerven. 
Die beiden Nerven eines Hrenpdars vr a in der ae 
richtung des Armes zu beiden 3% Seiten 


(Fig. 737, ,, p. 1004). Sie finden sich auch in den Vale erster, 

zweiter etc, rdnung. Wie sie sich an den Theilungsstellen der Arme 

verhalten, au EN ES ee ( % ins sP 
Aus dem undring entspringen (ubgesehen von IE 

Seitennerven der Arme) in een Interradius 2 Nerven, die, sich 

fach verzweigend, in die durchsetzenden 

Mesenterien verlaufen und auch re an die Kelchdecke abgeben, 
Seitenzweige der igen Armmerven verso! die Museulatur des 

im Arme verlaufenden Wassergefässkanales und der Tentakelkanäle; sie 
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auch in den Tentakeln in die Höhe, um die auf 
zu innerviren. 


D en der ne use a 
linke, einen ie 
‚Ast verbindet sich mit ein Mrd im ner das 


„ 2 
tretenden Nervenpaare der Körperwand apicalwärts zu ver- 
laufen und sich mit Seitenzweigen der aus der Yervasen Halle des ge- 
kammerten Sinus austretenden apicalen Nervenstränge zu verbinden. 


Wenn die neueren Forscher der Ansicht zuneigen, dass disses dritte 
Nervensystem der Orinoiden bei den übrigen Echinodermen nicht 
sentirt aei, so darf doch hier die Frage aufgeworfen werden, ob «s 
einem tiefliegenden oralen Nervensystem entspricht. Stellen wir uns das 
tiefliegende orale Nervensystem eines Ophiuroiden oder Asteroiden var 
oberflächlichen losgelöst und weiter in die Tiefe gerückt vor, s0 wäre 
die Uebereinstimmung mit dem dritten Nervansystam der Orinoiden eins 
betrüchtliche. Daraus, dass man bis jetzt bei den übrigen Echinodermen 
noch keinen goweblichen Zusammenhang zwischen dem tieflisgenden oralen 
und dem apioalen Nervensystem nachgewiesen hat, darf man — bei der 
Sohwierigkeit der Untersuchung — noch nicht schliessen, dass in Wirk- 
Hohkeit keiner axistirt. Man hat Mühe, zu glauben, dass im Eehino- 
dermenkörper drei vollständig von einander unabhängige Nervensysteme 
existiren sollen. 


XII. Die Sinnesorgane, 

Verglichen mit der grossen Complication der übrigen isation 
stehen in Sinnesorgane der Echinodermen auf einer ee 
Stufe der Differenzirung. Wir haben es meistens nur mit indifferenten 
Organen des Hautsinnes zu tlun. Zur Ausbildung il 
Sinnesorgane kommt es nur selten: die Mundfübler worden als 
Geruchs- und Geschmacksorgane aufgefasst, die rothen Flecke 
am Ende der Seesternarme (auf den Endfühlern) und ebenso die 
glänzenden Flecken auf der Haut der Diademen und Ver- 
wandten als Augen, die Sphäridien der Seeigel und die Baur- 
schen Bläschen (Otolithenbläschen) der Synaptiden und 
Elasipoden als Gehör- oder Orientirungsorgane, 


A. Die Ambulacralanhänge im Dienste der Sinnes- 
wahrnelmung. 


L Die Endfühler. 

Wir sind durchaus berechtigt, anzunehmen, dass ursprünglich bei 
allen Echinodermen die Radiärkanäle des Wassergefüsssystems distal- 
wärts in einem frei nach aussen vorragenden Tentakel oder Fühler 
endigten, welcher, mit einem stark entwickelten Sinnesepithel ausge- 
kleidet, im Dienste von Siuneswahrnehmungen stand. 
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Solche terminale Fühler sind bei DE Br _ 
DPREIES Un LEN wohl ka und finden sich am Ende der 
N al Yard ac al der ren Nie 
en Sie hui 

Sincheen, weiche anf den Jiseten nat. den Endfuhler 
einwirkenden Reiz hin über ihm schützend zusam zusammenneigen. 

Es ist re lange ern ds Endfühler a Er 
einen t er ein ist 

Belften Eehtentdenn ist der Geis P een etwas 1&- 
dueirt, Die 5 Fühler finden sich auf den larplatten des Apical- 
systems, und der Porus, welcher jede ee durchbohrt, ist eben 
die Oeffnung für en letzte in den Fühler eintretende Ende des radiären 


Wasserg« 

Noch mehr Telnet sind die 5 terminalen Fühler bei den Holo- 
thurien, wo sie im Umkreise des Afters liegen. 

Die Crinoiden haben im SE Zustande keine termi- 
nalen Fühler. Die Radiärkanäle enden blind, noch ehe sie das letzte 
Ende der Arme und Pinnulae erreicht ae 

Wir können die terminalen Fühler allen anderen Ambulaeralan- 
hängen (Ambulacralfüsschen, Ambulacraltentakel, Pa} 2 als die BG 
mären Anhänge ren Sie liegen auf den ee 
dien, wo die radiären Wassergefässstämme eben erst als Ar Sender 
der TRAILER anleeieeiee sind, in riäbarse Nahe des 
Sie kommen an die Stellen, wo sie sich beim erwachsenen 
finden, dadurch zu liegen, dass die Radialkanäle in der dee der 








708 Wi eines ganz 
Neck an seiner Baxis, 3 Ambalneralfüsschen, 4 Radial 
kanal, 6 Mund. 


Seosterns. 1 Kndfühler, 2 Angon- 
des Wansergefänsayatoms, D Ringe 





Der Endfühler ist der älteste Ambul acralanhang 
letzte Ende des Radialkanals in sich aufnehmend, der einzig 
paare Ambulscralanhang eines Radius, 


Specielles 1)Asteroidea. ‘Der auf der Terminalplatte rul 
ist von sehr hohan Sinnesepithel überzogen, Be] 


aus und dünnen Sinnoszellen besteht, 

era: in der Tiefs eins dicke een 
letzte Ende des radiären Norvenstreifens des Armes darstellt. An seiner 
ee zugekehrten Seite trägt er den leb- 
haft orangerothan Angenfleck. 

2) Ophiuroidoa. Dor Endfühler wird von der 
von einem Ring umgeben. Ein Auge fehlt, Der au 
nerv tritt in den Endfühler ein und endigt hier a (Es erinnert 
dies an analoge Verhältnisse bei Anneliden, wo das Bauchmark am fort- 
wachsenden Schwanzende auch dann epithelinl bleibt, wo os im übrigen 
Bezirke des Körpers subepithelial geworden ist) Bei den Euryalae mit 
ihren vielverzweigten Armen hat man keins Endfühler aufgefunden, 

8) Eehinoidoa, Der Endfühler ist beim erwachsenen Thir 
wöhnlich nur auf eine sich über dem Porus in der Radialplatte 1 
niedrige Papille reducirt. Nur bei Echinooyamus pusillus (Fig. 755) 
ragt diese Papille etwas weiter vor. Der Radinlkanal durchsetzt den Porus 
und endigt blind unter dem Epithel der Papille Auch der radiäre 
Nervenstrang, und mit ihm der Epincuralkanal, durchsetzt den Porus, 
An der Papille angekommen, treten seine bis jetzt subepithelinlen Fasern 
in das Epithel ER ein 
and hört der Epineuralsinus 
auf, Der Pseudohämalkanal 
hingegen begleitet den Ra- 
dialkanal und den radiären 
Nervenstrang nur bis zur 
Stelle, wo diese in den Poras 
eintreten. 


Fig. 155. Schnitt durch dem 


Wusserpeffsseysteme, 7 Endothel der 
Leibeshöhle, 8 genitalor Kingeinus, 
9 Endtentakel, 





In einigen seltenen Fällen sind die Radialia von 2 Poren zum 
Durchtritt von 2 Endfühlern durchbohrt (Arbaciidao, gewisse Palasechi- 
noidea:; Molonites multipora, Palasechinus elegans), 

Holothurioidea Bei Cucumaria cucumis und ©. La- 
ca endigen die Radialkanäle im Um] des Afters ganz 
wie bei den Echinoideen, nur ist auch die letzte äusserlich sichtbare 
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Spur der Endtentakel verschwunden. Der Radialkanal durchserzt die 
3 vom radiären Neryenstamm und vom 5 


die unter dem ar he Der Psoudo- 
himulkanal hört au der Stelle auf, wo der nal in die Leibeswand 


Bei anderen Holothurien (z. B. Holothuria ne Eon 
auch der lotzto (intrategumentäre) Rest der Endfühler vermisst, 
Brasptien besitzen keine Endfühler, da sie der adialkanile BE 

Aber die letzten Enden der radiären Nervenstämme durchsetzen 
Free REN und bierin dürfen wir vielleicht noch eine letzte Remini- 
‚sconz der Endfühler erblioken. 


I. Die Ambulacralfüsschen und -tentakel. 
Dis directe Beobachtung am lebenden Thinr zeigt, dass allo Ambu- 


Incralfüsschen eines Seeigels, so contrahirt es sich, und die umgebenden 
Stacheln neigen schätzend über ihm zusammen. Achnliches gilt für alle 
Ambulncralanhänge aller Echinodermen. Damit stimmt die reiche Inner- 
un dieser Anhänge, in denen wir unbeschadet ihrer sonstigen Function 
Tastorgane zu erblieken haben, Als Tastfühler EEE sie in beson- 
dere hohem Grade da, wo sie, wie dies bei den langen und dünnen, einer 
Haftscheibe entbehrenden Ambulacralfüsschen am Ende der Seesternarme 
oder bei den Ambulacralflisschen an der Vorderseite des Spatangoideen- 
körpers der Fall ist, wie Schnockenfühler tastend nach verschiedenen 
a ausgestreckt werden. 
'b allen oder einzelnen Ambulacralanhängen der Echinodermen noch 
Ban ‚specielle Sinnesfunetionen zukommen, steht dahin Man hat die 
Vermuthung ausgesprochen, dass die Mundtentakel Sitz eines Geschmack- 
sinnes seien, aber nur bei den Synaptiden sind an der (dem Munde zugo- 
kehrten) Innenseite der Mundfühler speeifische Sinnesorgane (sogenannte 
Sinnesknospen) nachgewiesen worden. 

Man hat fernerhin vermuthet, dass das bei manchen Echinodermen 
(z. B. den Seesternen) sehr stark entwickelte Geruchsvermögen auf die 
Ambulacralanhünge, bei den Seesternen ganz besonders auf die oben er- 
wähnten Tentakel am Ende der Arme localisirt sei. 

Die entscheidenden Experimente sind jedoch noch abzuwarten, 

Was die Innervation der Ambulseralanhänge anbetriflt, so sind die 
Füsschen- oder Tentakelnerven immer Seitenzweige der Tadihren Norven- 
stämme des oberflächlichen Systems und zwar solche Seitenzweige, welche 
von Ganglienzellen begleitet sind. An der Basis des Füsschens oder des 
Tentakels angekommen, bekommt der Füsschen- oder Tentakelnery bei 
den Echinoideen eine opitheliale Lage, während er bei den Ophiu- 
roideen und Holothurioideen auch im Innern des Füsschens oder 
Tentakels in subepithelialer Lage verläuft. Dass er bei den Orinoi- 
den and Asteroideen wis das oberflächliche orale Nervensystem, zu 
dem er gehört, epithelial ist, erscheint selbstyerständlich. 

‚In den Ambulacralanhängen selbst verhalten sich die Nerven ver- 


Bei den Asteroideen und Orinoideen kann man-von einem 
‚gesonderten Tentakel- oder Füsschonnerven überhaupt nicht 
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sprechen. Hier ist in der Tiefe des gesammten Füsschenepithels eine 
Nervenfaserschicht entwickelt. Bei den Ophiuroideen, Holo- 
thurioideen und Echinoideen hingegen verläuft der Füsschennerr 
auch im Füsschen als gesonderter Nerv (bei den beiden zuerst genannten 
Gruppen in subepithelialer, bei der zuletzt genannten in epithelialer Lage), 
und man kann seine Verzweigungen deutlich verfolgen. 

An der Basis der Tentakel der Ophiuroideen angekommen, 
bildet der Tentakelnerv ein diese Basis halbmond- oder halbringförmig 
umfassendes, ansehnliches Ganglion, aus dem er wieder austretend im 
Füsschen in die Höhe steigt. 

Um die Endscheibe der Echinoideen- und Asteroideen- 
füsschen herum verdickt sich das (epitheliale) Nervengewebe zu einem 
Nervenring, von welchem die (in ihrer Gesammtheit radiär angeordneten) 
Nervenfasern nach innen an das Epithel dieser Endscheibe verlaufen. 

Die Art der letzten Endigung der Nervenfasern im Epithel der 
Ambulacralanhänge ist noch strittig. Nach der einen Ansicht stünden 
die Nervenfasern mit fadenförmigen Sinneszellen in Verbindung, die durch 
Maceration zur Demonstration gelangten. Nach einer anderen Ansicht 
wären keine solchen Sinneszellen vorhanden, und es würden nur Contact- 
beziehungen zwischen Nervenfasern und Epithelzellen bestehen. 


Specielles. Besondere Endapparate des sensiblen Nervensystems 
an den Ambulacralanhängen sind nur in wenigen Fällen beobachtet 
worden. Hierher gehören: 

a) die oben angeführten Sinnesknospen an den Mundtentakeln der 
Synaptiden. Sie sind in zwei Lüngsreihen an jedem Tentakel (an 
dessen Innenseite) angeordnet. Es handelt sich um conische oder papillen- 
förmige Vorsprünge der Tentakelwand, die an ihrer Spitze grubenförmig 
eingestülpt sind. An den Boden der Grube, der aus kräftig bewimper- 
ten Sinneszellen besteht, tritt aus der Tiefe der Cutis ein Nerv heran 
Es wurde schon hervorgehoben, dass man in diesen Sinnesknospen Geruchs- 
oder Geschmacksorgane vermuthet. 

b) Die Tentakel der Crinoiden tragen in zerstreuter Anordnung 
deutlich vorspringende, schmale und schlanke Sinnespapillen. Eine jede 
solche Papille besteht aus den feinen Fortsätzen eines Kranzes von 
Sinneszellen, der seine Basis bildet. Sie ist von einer glänzenden Axen- 
faser (Muskelfaser ?) durchsetzt und trägt am frei vorragenden Ende drei 
zarte und dünne, unbewegliche Sinneshaare. 

c) Aehnliche Sinnespapillen finden sich auf den Tentakeln der 
Ophiuroidenform Ophiactis viren. 

d) Bei den Arten der Ophiuroidengattung Ophiothrix sind die 
Tentakel bedeckt mit in ringförmigen Reihen angeordueten conischen 
Sinnespapillen. Jede Papille scheint aus einem Bündel langgestreckter 
Sinneszellen zu bestehen und trägt frei vorragende Sinnesborsten (Fig. 756). 

e) Auch an den verschiedenen Sinnesfüsschen der Echinoideen 
sind Sinnespapillen, Sinneshaare ete. beobachtet worden. 


Ueber den Polymorphismus der Ambulacralanhänge vergl. den Ab 
schnitt über das Wassergefässsystem. 


B. Nervenendigungen in der Haut. 
In der Tiefe des Körperepithels der Echinoideen und Astero- 
ideen ist ein dichter Nervenfaserplexus entwickelt. Die Nerven 





En 
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schicht ist an den Stellen grösserer Empfindlichkeit gogen äussere Reize 
stärker Sagt dichter und dicker: auf den Fasciolen der Beeigel, 
um die Basis der Pedicellarien herum, auf den Kiemen (den sogenannten 


Seeigelstacheln. 

Ueber dio Sinnesorgane (Tasthägel) an den Pedicellarien vergl. den 
Abschnitt ber die Pedicellarien. 2 

Bei den COrinoiden und 
Ophiurojden treten in immer 
feiner werdende Asste sich auf- 
lösende sensible Nerven aus der 
Tiefe der (verkalkten) Cutis an die 
Körperoberfläche, Ueber die Art 
der letzten Endigung der Nervan- 
fasern ist man nicht unterrichtet. 
Die Untersuchung ist dadurch er- 
‚schwert, dass das Epithel in keiner 
Weise scharf von der Cutis ge- 
sondert erscheint, 

Am Rande der Nahrungs- 
furchen (suf den Armen und auf : 
der Mundscheibe) dar Orinoiden 
finden sich wltornirend mit den 
dreitheiligen Tentakeln angeordnet 
Gruppon von 5—6 Sinneszellen mit 
zarten, unbeweglicheußinneshaaren, 


sinn Kuba Halbor Querschnitt durch 
ıbulnsraltentakel von 





Men ‚nch Figuren von HANARı cotm- 
binirt. 1 Körperopithal, % Kionaspapillso, 
& Cutisbindagewabe, 4 Nerv zu den Sinnes- 
papillen, 5 Längsmusenlatar, 6 Epithel des 
Tontakelkenals 7, 8 Tentakelusrr. 








In der Klasse der Holothurioidea wurde bei Cueumaria ein 
System von sich in der Cutis verästelnden Nervenfasern beschrieben, von 
dem Zweige au die Herde unter die Oberfläche versenkter Epithelzellen 
abgehen, deren im Abschnitte über das Intsgument Erwähnung gethan 
worden ist, Aehnliche Verhältnisse finden sich bei anderen Actinopoden, 

Bei den Paraotinopoden (Synapta, Anapta) finden sich 
über die Haut zerstreut zahlreiche Sinnes- oder Tastpapillen. An den 
betreffenden Stellen wölbt sich die Haut hügelurtig vor. Im Centrum 
des Hügels bildet ein Packet von Sinneszellen die Tastpapille. Unter 
jeder Tastpapille liegt in der Cutis sin anschnliches Tastganglion, von 
dem ein dentlicher Norv an die Papille abgeht. Die die Papille rings 
umgebenden Epithelzellen sind als Drüsenzellen differenzirt (Synapta 
inhaorene), 


©. Gehörorgane, Orientirungsorgane. 
Gehörorgane (resp. Orientirungsorgane) sind bei den Echinodermen 
in zwei Typen beobachtet worden: 1) die Gehörbläschen (Baun- 
sche Bläschen, Otocysten) gewisser Holothurioidea und 
2) die schon früher besprochenen Sphäridien der Echinoidea. 
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‚chörbläschen finden sich nur in. 
Paractinopoda 
bei Ye BEIRALBS AN 
en am genauesten und 
in der Cutis der Leibeswand in d 
wo die 5 radiären Nervenstämme aus 
Oto 





Fig. 757 Schnitt durch die zwei Gehörbläschen eines Radius von Synapta, mach 
Geräxor. 1 Epincnralsinus (f), 2 Kpitheiwand der Gehörbläscheo, 3 Otallıhen, 4 Merwas 
soustieus, & Längsmuskeln, 6 Pseudobämalknnal, 7 radiärer Nerwenstamm, 


Die Gehörbläschen der Elasipoden kommen in grössarer Zahl 
vor, von 14 bis 100 und darüber. Nicht selten ist ihre Vertheiling eine 
bilateral - symmetrische. So kommen bei Elpidia glacialis von dem 
im Ganzen 14 Gehörbläschen je 6 auf die beiden seitlichen Radien des 
Triviums und je eines auf dio beiden Radien des Biviums,. Im ventralen 
mittleren Radins finden sich hier keine Gehörbläschen. 

IT) Die als umgewandelte Stacheln gedeuteten Sphäridien der 
Echinoideen sind schon im Abschnitt über das Skeletsystem, pag. 982, 
behandelt worden. Nach neueren Untersuchungen scheint die Vorbii 
des Sphaeridiums mit dem Schalenhöcker eine ganz lockere und nur 
durch Bindegewebsfasern, nicht durch Muskelfhsern, vermittelte zu sein. Im 
natürlicher Lage des Seeigels hüngen die Sphüridien, die je nur auf der 
Oralseite entwickelt sind, in ihre Nischen oder Kammern herunter, in 
denen sie bei den Bewegungen des Thieres, vermöge des Gewichtes ihres 
von dichter Kalkmasse gebildoten kugligen Theiles, lothrecht bleiben und 
so (durch Druck auf das Nervenpolster an ihrer Basis) das Thier über 
dio Lago im Raume orientiron können. (Man erinnere sich daran, dass 
auf den Rücken gelegte Seeigel sich rasch wieder umdrehen, 


N 


D. en, 
der Endfühler wurde auf die 
„Au jentieene: de Seesterne t, Ein solcher 
i agente seother Augenfck Gndst sich am ‚der Basis eines jeden Knd- 
Se sich jeder Augenfleck in eine grössere aa von becher- 


rm! Einzelaugen auf, deren Spitze gegen die stark 
lte N en in der Tiefe des a Din ‚gerichtet, 


igmentlosen Retinazellen?) gebildet. Die ee da en enkelneieheie 
En sich auch in im 
Innere eines jed 
Rene 
zu den verschiedenen 
Wandzellen des Augen- 


bechers ‚den 
Portionen Een 
sind von einander ab- 


schrieben, 


Fig. 198. Schultt durch 
das an der 
Basis der 

Beostornen. 1 Cuticula der 
Augenbscher, 9 Pigment- 
asllen, 3 Cutioula des Fühler- 
epitbels, 4 Fühlerspithel, 5 
Nervenschicht in der Tiefe 
deselben, 6 bindepswebige 
Cutis, 7 Epithel des Fühler- 
Kanals. 
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Die Seesterne tragen im Leben das Ende der Arme aufwärts ge- 
richtet, so dass der Augenfleck functioniren kann. 

I) Das stark liehtempfindliche Diadema setosum (Euechinoiden 
diadematoida) ist auf seiner sammtschwarzen Haut mit kan 
Er blauen Flecken geschmückt, die sich auf der Oralfläche al h 
verlieren. 

Mit dem Microscop von der Oberfläche betrachtet, löst sich jeder 
blaue Fleck in eine je nach seinem Umfang bald grössere (bis viele 
Hunderte), bald kleinere 
Anzahl von Fünf- oder 
Sechsecken auf, von denen 
ein jedes einem licht- 
brechenden Körper ent- 
s == der seinerseits in 

'her schwarzen 
Pigmente sitzt e Eig ger 
laue 





tzte A Fig. 759. Theil eines zusmmengesetsten Auges 
en LES, ae ei ag 
Interferenzerscheinung, "cher. 
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a ee 
sich stark verdünnt, in 








Fig. 360, Schnitt durch das Auge von Dindema setorım, schematisirt, nach P, und 
F. Sanasın. 1 Gaoglienzellenbelag der Nervenschicht, 2 „Cornea, 3 lichthrechende 
‚Körper, & Pigmenthecher, & Nervonschicht, Nervenplexus, 6 Bindegewehsfasern, 7 Pigmant- 
auhufüng unter der Nervenschicht, 





Aehnliche Flecken kommen auch bei anderen Dindemen und Arten 
des verwandten Genus Astropyga vor. 

Bei Synaptiden (8. vittata) kommen an der Baxin eines jeden 
Fühlers zwei Pigmentflecke vor. Dass diese „Augen“ Snssonpag sind, 
ist jetzt nachgewiesen. Ueber ihren Bau sind weitere ausführliche Mit- 
theilungen abzuwarten. 


XII. Die Körpermusenlatur. 


Die besondere Ausbildung der Körpermusculatur der Echinodermen 
steht in directer Beziehung zur besonderen Ausbildung des Skeletes. 

Wir können die Echinodermen mit Bezug auf die Musculatur und 
das Skelet in drei Gruppen theilen, 

1) Die Holothurien. Das Skelet besteht nur aus isolirten, ge- 
wöhnlich mikroskopisch kleinen, Kalkkörperchen. Ihre Gegenwart in 
der lederartigen Haut hindert eine Formveränderung des je 
förmigen Körpers nicht, Die IEOENS TARA HILIRE ist ale ein 
Hautmuskelschlauch entwickelt Durch coordinirte 
Contractionen der diesen Schlauch zusammensetzenden 
Rings- und Längsmusculatur führt der Körper lang- 
same, wurmförmige Bewegungen aus. 

2) Die Asteroideen, Ophiuroideen und Crinoideen,. Hier 
ist der Körper in der Richtung der Radien zu Armen ausgezogen, 
durch ein gegliedertes Skelet gestützt sind. Der Hautmuskel- 
schlauch zerfällt in einzelne Muskeln, welche die 
Skeletglieder miteinander verbinden. Nur bei den Seesternen 
bestebt neben diesen isolirten Muskeln noch ein Hautmuskelschlauch, 
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3) Die Echinoideen. ent der it wen! Aus- 
nahmen) bildet eine starre Schale oder ine Körper- 
musculatur wäre ELSHEFDIEEN sie fehlt 

Eine Ausnahme bilden (wenn wir nur die Euechinoiden berlick- 
sichtigen) die Stre, en bei denen die Platten der mehr oder 


thurid a as a be ec ae 
thuriden zu 

seite der Schale 5 Paar auf der Oberfläche der Schale senkrecht 
stehende Muskelblätter in Meridianen von der Oralseite zu der 
Apicalseite verlaufen. Die Contraction dieser Muskelblätter 
bewirkt eine Depression der Schale. 


Die Musenlatur der Echinodermen besteht im Allgemeinen ans 
latten Muskelfasern. Einem Faden contractiler 
Eabetanz liegt seitlich der 1 Rest der Bildungszelle mit 
dem Kern an. ı a ee Gele te Muskelfasern kommen seltener 
vor. (Schliessmuskeln licellarien der Seeigel, Muskeln der 
rotirenden Anslstacheln von en longispinus.) 
Die Musculatur der verschiedenen Organe oder Orgausysteme wird 
in den betreffenden Abschnitten behandelt. 


A. Holothurioidea. 


Der Hautmuskelschlauch besteht überall aus einer äusseren 
Ringmuskelschicht und 5 in den Radien verlaufenden Längs- 
muskeln (Fig. 752, 764). 

Die Ringmusculatur folgt direet nach innen auf die Cutis, Sie ist 
Gen in den 5 Radien unterbrochen, besteht also aus 5 longitu- 

alen, interradial gelagerten Streifen oder Bändern von quer ver- 
laufenden Muskelfasern. Nur bei den Paractinopoda ar wo 
keine Radialkanäle des Wassergefüsssystems vorhanden sind, verlaufen 
die Fasern ununterbrochen rings um den Körper herum. 

Die Längsmuseulatur besteht aus 5 Kräftioen Muskeln oder Muskel- 
jaaren, welche den Körper in den Radien der Länge nach durchziehen, 
Bie bed bedecken also auf der Seite der Leibeshöhle die radialen San 
(die S, 1000 namhaft gemacht worden sind). Vorn (am oralen Pol) 
setzen sie sich an die Radialstücke des alkringes an, hinten (am 

apienlen Pol) endigen sie im Umkreise des Alters. 

Bei den Dendrochiroten ist die Längsmusculatur in besonderer 
Weise differenzirt. In der Körpermitte oder etwas davor sondern sich 
die Fasern eines jeden der 5 Längsmuskeln in 2 Bündel. Das eine 
zieht einfach als Längsmuskel an der Körperwand weiter, das andere 
durchsetzt frei die Leibeshöhle, um sich vorn an ein Radialstück des 
Kalkringes anzuheften (Fig. 730, p. 994). Es leuchtet ein, dass es sich 
bei dieser Ausbildung von Rückziehmuskeln der Mundregion 
des Körpers um eine Abspaltung von den ursprünglich einfachen Lüngs- 
muskeln handelt, welche in dem Maasse fortschritt, als die Mundfühler 
der Dendrochiroten zu immer stattlicherer Entfaltung gelangten und 
eines immer weiter gehenden Schutzes bedurften. Es giebt übrigens 
Arten, bei welchen die Sonderung und Abspaltung der Retractoren von 
den Lüngsmuskeln noch nicht perfect geworden ist. 

Retractoren kommen, abgesehen von den Dendrochiroten, nur noch 
bei der Gattung Molpadia und bei Arten der Gattungen Ohiridota 
und Synapta vor. 
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3. Behtuolden M = 
EN der Echinothuriden (As som: 
haben die Gestalt halbmon« Blätter, deren “ n 
aussen gerichtet und an der Innenseite der" Schale 
concayer Rand hingegen gegen gegen die Axe der Schale schaut 
ers N 
lacren und Interambulacren, am seitlichen Rand: mb 





wo 6 


Fig. 761. Sohalo von Asthenosome, anfgehrochen, um die L.Kagsmuskeln zu 
Ineralplatten (?), ® Ambnincralplatten, 3 Kadialkanälo, 4 Cantrum tan 

5 Muskelstränge, 8 Ambulseralapophysen (Aurikel), 7 Oefnungsmukeln der Zähne, 

8 Rotractoren des Kaugerüstos. 





In jedem Muskelblatt strahlen die Faserstränge in der dureh die 
Abbildung veranschaulichten Weise fächerformig von einem am Innen- 
rund des Bluttes gelegenen „Osutrum tendineum“ aus. Die obersten 
Faserstränge heften sich an die Radialin, die untersten an die Aussen- 
seite der Aurikel an, Netsförmige Ansstomosen zwischen den Faser- 
strängen sind keins Seltenheit. 

Die 5 Paar Längsmuskelblätter der Echinothuriden laden zu einem 
Vergleich mit den 5 Längsmuskeln oder Längsmuskelpaaren der Holo- 
thurien ein. Eins wahre Homologie lässt sich aber ebensowenig mit 
Sicherheit nachweisen, als directe Beziehungen zwischen dem 
der Holothurien und gewissen Skeletbestandtheilen der Echinoidem 
(Aurikel, Stücke des Kauapparates) fostgostellt werden können. 


0. Asteroiden, 

Auf der Apiealseite der Arme und der Scheibe wurde eine Haut- 
muskelschicht beobachtet, die aus äusseren quer, und inneren radiär 
(in der Längsrichtung der Arme) verlaufenden Fasern besteht. Sie 
scheint sich nicht auf die orale Seite des Körpers, wo das Ambulaeral- 
skelet entwickelt ist, auszudehnen, wenigstens nicht als Muskelschicht. 
Vielleicht aber bat sie sich hier zu der speeiellen Museulatur des Am- 
bulacralskeletes differenzirt. 


u | 


Diese letztere ist in folgender Weise antwickelt 


vielleicht 
Bünder?), ein distaler und ein ', das Adambulacrelstück mit dem 
Ambulsoralstüick. (Vgl. such Fig. 690, p. 939.) 
2) Jederseits verbindet ein oberer Längsmuskel je zwei auf- 
einander folgonde Ambulacralstäcke auf ihrer (der Leil 
apicalen Seite. (Leistung: Aufwärtskrümmen der Arme) (Fig. 762,.) 





mach Vıourzn. Von der Innenseite, 1 Erste Adambu- 
Längsmuskoln, 
); Pfsilor, 
Adambulseralplatten, 6 Facetten der Ambulseralplatten zum 
8 Quer 
dorsalar 
deu beiden ersteu Ambulacralstäcken, 10 dorso-ventraler Muskel, 14 Stelukanal, 12 gekroustes 
Ligament, 18 Abdustor deutlum, 14 Addactor dentium, a Osffuung für das erste Ambu- 


3) Jederseits verbindet ein unterer Längsmuskol jo zwei auf- 
einander folgende Adambulscralstücke. (Er wirkt als Antagonist des 
oberen Längsmuskels.) 

4) Ein oberer Quermuskel verbindet die beiden gegenüber- 
liegenden Ambulacralstücke eines und desselben Skeletsogmentes auf ihrer 
apicalen, der Leibeshöhle zugekehrten Seite. Diese Muskeln erweitern bei 
ihrer Oontraction die Ambulacralfurche (Fig. 762 ,). 

5) Ein unterer Quermuskel verbindet die beiden Ambalaeral- 
stüicke eines Segmentes anf ihrer unteren, dar Ambulacralfurche zugekehrten 
Seite, Diese Muskeln verengern bei ihror Contrastion die Ambulacralfurche. 

Lang. Lehrbuch der vergleichenden Anstemie. «s 
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Die Museulatur des Mundskelets (Fig, 


genähort) durch 
einen oberen und einen unteren Quermuskel (Musculus radialis 
superior ob inferior), 1, 2 und 3 bilden einen äusseren perij 
Muskelkranz. Diesem folgt oralwärts ein zweiter, innerer, ventraler Muskol- 
kranz, bestehend aus den folgenden Muskeln. 





4) Ein Musculus interradialis internus inferior var 
bindet quer die oralen Enden der Mundeckstücke verschii Arme. 

5) Die innersten Muskeln des Mundakeletes bestehen aus radiär ver- 
laufenden Fasern. Als 5 interradial gelagerte Muskelpnare ziehen sie 
von den Mundeckstücken zu den Zähnen (bei Ophiactis nur zu den zwei 
obersten, zu deron Bewegung sie dienen (Musculi interradiales 
interni superioren). 


E. Crinoidea, 


Ein Hautmuskelschlauch fehlt. Die das Le) Skelot bedienende 
Musculatur ist schon p. 964 besprochen worden. 


XIV. Der Darmkanal. 
A. Allgemeine Uebersicht. 

Der durch die Leibeshöhle ziehende, an De in ver- 
schiedener Weise durch Mesenterien oder Mesen! üden befestigte 
= Au ängte Darmkanal beginnt mit dem Munde und endigt mit 

lem After. 

Das Fehlen des Afters bei den Ophiuroideen und in der 
Asteroideenfamilie der Astropectinidae ist nicht als ein ursprüng- 
licher Zustand zu betrachten, 


mn 4 ı MA 





"anus 


Fig. 768. Schematische Darstellung des Vorlaufes des Darmkanals bei verschiedenen 

Körper von der Oralseite betrachtet. md, ms Mesenterien, as Nahrungs- 

oder Ambulseralfurchen der Kelchäscke, m Madreporit, = Beginn der rückläufgen Darm- 

windung, i, erste, i, zweite (rückläufige) Darmwindung, a Sipho, Nebendarm, 1 und 2 (in 7") 

de beiden Stellen, wo der Nebendarm in den Hauptdarm einmündet, s, frei verlaufender, 

4, dem Hauptdarn anliegender Theil des Nebendarms, coeo Darmblindsack. Nach ver 
schledenen Angaben combinirt, 

B 69* 





B. 


der secernirenden und resorbirenden Darmwand ein. 
Diese Oberflächenvergrösserung kommt in doppelter Weise 


1) Das vom Munde zum After ee verlängert 
sich immer mehr und wird so genöthigt, sich in Schlingen zu legen, 
ungen zu Verlaufe (i SEN chinoidea, 


‚Der verläuft EEE 
sun Inn aber er er sich A ie 7 Dhinrolten) 


und treibt dazu noch verästelte Ausstülpungen in 
(Asteroiden). 

Die Wandung des Darmes besteht im Allgemeinen bei den 
Echinodermen aus nden Schichten: 1) einem inneren, hohen 
Darmepithel mit zahlreichen Drüsenzellen, 2) einer Binde- 
ee 3) einer Muskelschicht, 4) einem äusseren 

'pithel, dem Endothel der Leibeshöhle. Ein von Blut- 
lacunen (absorbirende Kanäle) ist in der bsschicht 
Darmwand entwickelt bei den Holothurien, Seeigeln und Crinoiden. 


B. Holothurioidea (Fig. 752, p. 1042, und Fig, 764). 
a Beer Der a 
en es Körpers), am apicalen 
nahmen von dieser besondere Rhopalodina, wo der Mund 
dicht neben dem After liegt, vergl. den Abschnitt III, p. 

Der Darm ist im Allgemeinen bedeutend (durchschnitlich etwa 
dreinap länger als der Körper und verläuft deshalb in Schlingen und 
Windungen. Vom Mund zieht er zunächst nach hinten gegen den 
After (erster oder vorderer Darmschenkel), dann biegt er zum 
ersten Male um und verläuft wieder nach vorn (zweiter oder 
mittlerer Darmschenkel), vorn angekommen, biegt er zum zweiten 
Male um und verläuft wieder nach hinten, diesmal zum After (dritter 
oder hinterer Darmschenke)). 

Indem er diese Schlingen back, windet sich der Darm zı 
in einer Spirale um die Hauptaxe (] _ des Körpers was 
besonders schön durch die Art seiner Befestigung vermittelst des 
Mesenteriums an der Körperwand demonstrirt wird. 

Der vordere Schenkel ist im mittleren dorsslen Interradius bei 
Von diesem geht an der ersten Umbiegungsstelle das Gekröse über dem 
linken dorsalen Radius hinweg in den linken dorsalen Interradius Der 
ganze mittlere Darmschenkel ist in diesem Interradius befestigt. An der 
zweiten Umbiegungastelle des Darmes zieht sein Mesenterium über dem 
linken ventralen Radius und Interradius und über den mittleren vontralen 
Radius hinweg zum rechten ventralen Interradius. Der dritte oder hintere 
Darmschenkel ist in diesem Interradius befastigt (Fig. 731, p. 998, und 
Fig. 764 A). 

Stellen wir eine Holothurie aufrecht, den Oralpol nach oben, den 
Apicalpol nach unten, und projiciren wir die Darmwind; auf eine 
horizontale Ebene, die wir von oben betrachten, oder 
Worten, betrachten wir die Darmwindung einer Holothurie vom 
Mundpole aus, so sehen wir, dass sie von links nach rechts, also 
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geflssring, 31 Wansergefässring, 32 Anfangsstücke der Radiaignfässe, 
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in der Richtung des Uhrzeigers, verläuft. 
richtung it auch for die übrigen Eehindermen mit 





Würde ein typischer Actinopodendarm sich fast bis auf die Länge 
des Körpers verkürzen, 30 würden solche Verhältnisse zu Stande kommen. 


Abschnitte des Darmes. Man unterscheidet am Holothurien- 3 
ufeinander folgende Abschnitte, di 


darm aufeir itte, die sich jedoch makroskopisch. 
nie sehr auffällig von einander unterscheiden. De Darm behält näm- 
lich in seiner ganzen Rö) talt bei. Die Unterschiede 
2 jen inander den Abschnitten beziehen sich auf die 


Dicke des Darmrohres und seiner Wandung, auf seine Färbung, seine 
Vascularisirung und besonders auf die histologische Structur seiner 
Ar een red eu nn nn 
ich gewi en deutliche, 

gekennzeichnet, welchen nicht selten in das Innere des Darmes vor- 
ragende Ringfalten entsprechen. 


Der Mund. Um den Mund herum vordichtet sich die Ringmtson- 
latar zu einem wenig ansehnlichen Sphinetermuskel, 
Je stärker die Mundtentakel entwickelt sind, um so prägnanter wird 


höhle zurückgestülpt worden kann. Man bezeichnet den zurückstälpbaren 
vorderen Kürpertheil der Dendrochiroten, deren Tentakel ont- 
wickelt sind, als Rüssel. Er ist nicht selten durch andere Färbung 
und abweichende Beschaffenheit des Integumentes ausgezeichnet. Beim 
Zurückstülpen spielen jedenfalls die detachirten Rücksiehmuskeln die 
Hauptrolle. An der hinteren Grenze der Rüsselregion kommt es gelogent- 
lich zur Ausbildung von 5 (interradialen oder radialen) Kalkklappen 
(e. B. Psolus, Fig. 608, 609), welche bei eingestälptem Rüssel die Ein- 
stülpungsöffnung verschliessen, 

Der Schlund (Ossophagus) reicht vom Munde bis zum Ri 
kanal des Wassergefüsssystems oder darüber hinaus. Er ist durch radiär 
nach aussen verlaufende Bänder, welche den Peridsophagealsinus durch- 
setzen (siehe Fig. 746, p. 1018), an den Wassergofässring, den Kalkring, 
die Radiärkanäle des Wassergefüsssystems et. befestigt. Diese Bänder 
sind vorwiegend bindegewebiger Natur, enthalten aber auch Muskalfasern. 
Der Oesophagus mit dem Complex der ihn umgebenden Organs wird auch 
als Schlundkopf bezeichnet. 

Auf den Schlund folgt ein als Magendarm bezeichneter 
Abschnitt und auf diesen der längste Darmabschnitt, der Dünndarm 
Dieser bildet den grösseren, hinteren Theil des ersten Darmschenkels, den 


| 
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ganzen zweiten und weitaus den grössten Theil des Aritten und letzten 
Darmschenkels, 


Der letzte Darmabschnitt, die Kloake oder der Enddarm,. zeichnet 
sich durch ER Dicke aus nnd ist durch radiär 

Stränge und Fäden an die benachbarte Leibeswand befestigt. Die Stränge 
Ben aus Bindegewebe und Muskelfasern. 

In die Kloake oder den Enddarm münden die Wasserlungen 
und die Cuvıma'schen Organe, wo solche vorkommen. Von diesen 
handeln besondere Abschnitte. Bei einigen Erigree stülpt sich der 
vordere Theil der Klonke zu einem grossen Blindsacke aus, der in der 
Leibeshöhle mehr oder weniger weit nach vorn reicht, bisweilen bis gegen 
die Körpermitte. Da die Elpidiidae keine Wasserlungen besitzen, s0 
ist die kürzlich gestellte Frage berechtigt, ob nicht ihr Kloakenblindsack 
einer rudimentären Wasserlunge ‚entspreche, 

Die innere Oberfläche des Darmes zeigt häufig eins a 
Quere Darmfalten, in Längsreihen angeordnet, wurden im Dünndarm 
von Aspidochiroten beobachtet. 

Was den feineren Bau des Darmes anbetrifft, so besteht seine Wand 
aus folgenden Schichten, deren Müchtigkeit und deren besonderer Bau 
in den verschiedenen Abschnitten sehr verschieden sein kann: 1) inneres 
De: 2) innere Bun Eimieeemelmehell mit den Blutlacunen ; 3) Muskal- 


ei Diese besteht Bea aus br So a 
un ee re elfasern. Doch giebt es Ion 
chrter Folge der Lagen. 4 An Binde- 


Aspidochiroten mit umgokt ) 
gewebsschicht (of sehr dünn); 5) wimperndes Endothel der Leibeshöhle, 
Das innere Darmepithel ist, vornehmlich im Dünndarm, bewirapert. 
Es erweist sich im grössten Theil des Darmes als sin sehr hohes, von 
einer feinen Cuticula überzogenes a dessen Zellen pallieaden- bis 
fadenförmig sind. Drüsenzellen nd jener Art finden sich besonders 
zahlreich im Magendarmepithel. ithel der Klonke gleicht dem 
Ausseron Körperepithel. Es Sr in ihm die Forteütse langer sub- 
erhalte, einzelliger Sohlauchdräsen. 
Der After kann durch einen Sphinetermuskel vorschlosson werden. 
In seinom Umkreise können Kalkplatten, Papillen ote. vorkommen. 


C. Echinoiden. 
Ueber die Lage des Mundes und des Afters in 
Bei allen erwachsenen Echinoideen ist die Länge des röhrenföi Pain 
Darmes beträchtlicher als die gerade Linie z' en Mund und 
so dass der Darm einen gewundenen Verlauf zu nehmen genöthigt ist, 
Die einfachsten Verhältnisse finden wir bei den Clypeastroidea 
(Fig 165 . 1085). Wir wollen hier die Richtung der Darmwindung 
'eise, wie bei den Holothurien, bestimmen, indem wir die 
Eingeweide von der Oralseite betrachten, Wir sehen ann, dass der 
Darm, nachdem er den Hanappamt ‚durchsetzt . sich nach rechts 
wendet und in der Richtung des Uhrzeigers etwas mehr als eine voll- 
ständige Windung um die Hauptaxe des Kürpers macht. Bis jetzt ist 
der Verlauf ganz ähnlich wie bei den Holothurien. Bei den Olypeastriden 
aber biegt jetzt der Darm auf sich selbst zurück und zieht direct nach 
hinten zum After, der in dieser Fasipelptäeliung im hinteren unpaaren 
Interradius oralwärts seine Lage hat 
Bei den endocyclischen Re, regulären) Seei, si 
sind die Verhältnisse nicht einfacher, sondern complicirter. N: 


Ei 
j 
H 
F 
ie 
ai 
a 
Br 


if; 
i 
B 
fr 
ag: 
Hu 
hi 


>E 


Hin: 
el 
SW F 
ERF2l 
ah 
a 
ii 
je 
£ air 
Al 


Was den feineren Bau der Darmwandı anbetrifft, so stimmt er 
im Wesentlichen mit dem für den Holothuriendarm überein. 
Deutlich gesonderte Abschnitte Inssen sich am Darm nicht unterscheiden, 
Der im Kaugerüst vorlaufends Theil wird häufig ala Pharynx bezeichnet, 
Sein Lumen ist auf dem Querschnitt fünfstrahlig, indem die Bindegewehs- 
sohicht 5 Längsleisten bildet, welche das Epithel vor sich herschioben. 
Er ist durch 5 Paar bindegewebiger Längsbänder in einer hier nicht 


za einem ansehnlichen Blindsack anusbuchtet, wird gewäl als 

Sohlund (Oesophagus) bezeichnet. Bei den ist 08 jener 

'Theil des Darmes, welcher von der Laterne gogen das Apicalsystem in die 

Höhe steigt, und noch das Anfangsstück der ersten Spirale Bei den 

Spatangoides zieht er vom Mund nach hinten und biegt dann, den An- 
il der ersten Darmspirale bildend, nach vorn um, 

Auf den Schlund folgt die erste DEE in der 


der 
übrigens schwach entwickelten Musoulatur, ein reiches System von Biut- 
lacunen entwickelt. 

In der zweiten oder rückläufigen Darmspirale fehlt dieses 
Leounennetz. Sie ist, besonders deutlich bei den regulären dı 
besondere Farbe unterschieden (sie ist gelblich, während dis erste Darm- 
spirale braun gefärbt erscheint). 


re 4 











zierlich arkadenförmig durehbrochen. Bei Spatangoiden aber sind 
die Darmwindungen auch unter: sich durch Mesenterien verbunden, und 
diese Mesenterien sind nicht durchlöchert. 


halsförmigen Ausführungsgang in das Dermlumen münden. 


Besonderes Interesse beansprucht der bei fast allen Echinoidea vor- 
kommende Nebendarm (Sipho). Ungeführ am Anfang der ersten 
Darmspirale zweigt er sich als ein enges Rohr vom Hau; ab und 
mündet gegen das Ende der ersten Darmapir: der er also ganz an- 
ag waln in 2 Der en De el nn: an 

jer (der Hauptaxe Körpers zı ‚ehrten) jenseite des Haupt- 
darmes. Bei den Regulares folgt er in seinem Verlaufe dem Haı 
bei den Clypeastroiden macht er hingegen eine Abkürzung. den 
en zerfällt er in zwei Strecken, einen RT: welcher 
eine Abkürzung macht, und einen zweiten Theil, welcher der Haupt- 
darmschlinge folgt. 

Die Cidaroiden (Dorocidaris papillata) besitzen keinen 

sonderten Nebendarm. Aber es ist sehr wahrscheinlich, dass er hier 
et eine gegen das Darmlumen oflene, also vom Darm noch nicht oder 
nicht mehr abgeschlossene, von zwei Falten begrenzte Längsfurche des 
Darmes repräsentirt wird. Sie findet sich in demselben Bezirk, wo sonst 
der Kar eat und SEE an dek rk des Deka 

jen Spatangoiden; rissus, Brissopsis 

Schizaster a ein awelker Nep endarm "nachgewiesen worden, 
welcher dem Darm parallel verläuft. 

Der Nebendarm zeigt im Wesentlichen dieselbe Structur wie der 
Hauptdarm. Es wurde von ihm, wie von dem Nebendarm gewisser 
Würmer, vermuthet, dass er im Dienste der Darmathımung stehe. 


D. Crinoidea. 

Der Darm der Crinoiden ist schlauchförmig. Er steigt vom Mund 
in den Kelch hinunter, indem er sich dabei N 
‚der Oralseite betrachten) in der Richtung des Uhrzeigers win: Aus 
dem Grunde des Kelches steigt er wieder, immer die Windung in der 
Richtung des Uhrzeigers fortsetzend, die Kelchdecke empor, um 
hier im Analinterradius in den A! einzutreten, diesen zu durch- 
ziehen und an seiner Spitze mit dem After nach aussen zu münden. 
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bildet, eine auffllende Aumahme- yon , indem er in der- 


deln re ae eg a 


, dass der Mund 


bre Aa sbuchtungen. Achnliche Ausstülp: 
an der (der Axe des Kelches zugekehrten) Tania des 
von Antedon vor. Ein solches Divertienlum von besonderer Grösse und 
=, a verästelt wurde als Leberblindsack bezeichnet. Man hat 
ee eng nicht zu ernst zu nehmen. 
Der feinere Bau des Darmes stimmt im Wesentlichen mit dem- 
jenigen anderer Echinodermen überein. Das Darmepithel ist überall 
m) mit Ausnahme einer Strecke im Enddarm,. Die Darm- 
musculatur ist schwach oder gar nicht entwickelt mit Ausnahme der 
Mundgegend und am Enddarm, wo es zu Sphincterbildungen kommt. 
Der Analkegel_ besteht aus der are aussen und der Enddarm- 
wand innen. Zwischen beiden ist die redueirte Leibeshöhle von radiär 
gestellten Bindegewebssträngen durchsetzt. 


E. Asteroidea (Fig. 766). 

Der vom Skelet freigelassene Mundbezirk wird von einer weichen 
Mundhaut überspannt, in deren Mitte der Mund liegt. Der Mund 
kann geöffnet werdon ne u se radiär von ihm aus in die 
Mundhaut ausstrahlen; er kanı chlossen werden durch Ringmuskel- 
be die in seinem Maikreisa he der Mundhaut und im Schlund ver- 


end führt in einen Schlund, welcher senkrecht in die Höhe 
steigt, sich dabei rasch erweitert und’ ohne scharfe Grenze in den 
Magensack übergeht. 

Bei Echinaster sepositus besitzt der Schlund in seinem Um- 
kreise 10 Ausstälpungen, deren Wand sehr stark gefaltet und deren 
(inneres) Epithel sehr stark drüsig ist, 


Der häutige Magensack ist bei den Seesternen sehr geräumig; 
er füllt die ganze Scheibe aus, Seine Wandung ist unregelmässig 
faltet, ausgebuchtet; sie ist mit der Scheibenwand durch Mesen! 
stränge theils bin 'ebiger, theils nusculöser Natur verbunden. 

In den oberen (apicalen) Theil des ee münden 5 Paar 
Armdivertikel (radiale Blindsäcke, Leberanhänge) ein, welche sich 
je nach den Familien, Gattungen und Arten mehr oder weniger weit in 
die Arme hinein erstrecken, in jeden Arm ein Paar. Diese Divertikel 
des Magensackes (die sich ontogenetisch relativ spät aus ihm ausstülpen 
sind im Allgemeinen folgendermaassen On Ein jedes Diyı 
besteht aus einem medianen, in der L; ichtung des verlaufen- 
den Sammelschlauch, welcher alternirend nach rechts und links Seiten- 
schläuche abgiebt. Ju een Seitens Seltenschlandh sıliaden von beiden Belt 

angeordnete TE in, so ‚secer- 
rende Oberfläche eine sehr grosse 

Bei den Echinasteriden Ne Asteriniden schwillt der Summelschlauch 
zu einem anschnlichen Sack an. 








folgende weni ee Platz finden. Das an a Je 

eo wenige 

wimpert. Neben gewöhnlii Drüsengellen all- 

gemein vor: oder Körnchen- 

zellen. Besonders die letzteren scheinen ei abzu- 

sondern; sie prädominiren am Anfangs- und am Endtheile des Darmes, 
‚ganz besonders khac ki sehen) Av und Rectaldivertikeln. Die Muskol- 

ee 

Enddarm und an den 

tikeln ordentlich entwickelt, weniger 

stark am Magen und gar nicht an 

seinen Arındivertil 


wurde schon p. 1031 gezeigt, 
Die Baal leben räuberisch 


genach aus der Mandöffnung 
;ervor und umhäüllen damit ihre 


ef : 
Wirkung zu haben. Die Opfer 


Fig. 707, Interradial-radinler 
durch dio Bohsibe und die Basis sinos 


Arman einen Ophinroldoen, in der. 
der Linke Hilfe Interradih, 
rochte neh Lvowio. mu, mu, 


Nerveuring, am,+ad, Mundeckstücke, or 
orala— vantrale Scheibenwand, aar apicaler 
Ringsions mit Ringstrang (siehe Text), »P 
Potr'sche Blase, öi Mesenterlal 


dos Auenorgans in den Arm?, radiäres 
Blutgefäss ?, mm radiärer Nervenstran; 

ae 

ild, und erster und zweiter 

I bob, nd dans D Zähne, 


ta Torus angularis, 
° yuBE, Are) 
VEMESEBeETneLdEnn an. hide 


Amy—am, zwolter bis aachster Armwirbel, 
" 16 
apt” Septum zwischen Leibashöhle und Parl« 








Hier sind die Verhältnisse am einfachsten. Die vom 
umgrenzte, ziemlich ;umige Mundhöhle führt in den 
welcher die Leil der Scheibe erfüllt, soweit diesell 





XV. Respirationsorgane. 

Es existiren keine durch den ganzen Stamm der en 
en, ee Zum Zwecke de Athmung 
werden Körperthi ie zu r jedensten Organen - 
benui ae hen 


ier aber müssen noch besondere Athmungsorgane besprochen werden, 


Die (inneren) Kiemenbäume der Holothurien 
(Fig. 752, p. 1042, und Fig. 764, p. 1067). 

Diese auch als Wasserlungen oder als baumförmige 
Organe bezeichneten Gebilde stellen sich dar als zwei baum! 
verästelte, zartwandige Kanäle oder Röhren, welche rechts und links in 
der Leibeshöhle liegen und hinten in den vorderen Theil der Kloake 
einmünden. Die Einmündung der beiden Hauptstämme in die Kloake 
(Enddarm) geschieht entweder gesondert, oder es vereinigen sich die 
beiden Hauptstämme vor der Einmündung zu einem gemeinsamen Ab- 
schnitt. Die letzten Zweige der Kiemenbäume endigen mit bläschen- 
förmigen Erweiterungen, und auch an den verschiedenen Aesten selbst 
sitzen solche „Ampullen“, Die Kiemenbäume erstrecken sich, wenn sie 
gut entwickelt sind, in der Leibeshöhle bis ganz nach vorn und sind 
dabei von Stelle zu Stelle durch Muskel- oder Bindegewebsfäden an den 
benachbarten Organen: Leibeswand, Darm, Pharynx, Mesenterien be- 
festigt. Bei vielen Aspidochiroten wird der linke Kiemenbaum in der 
p. 1043 erörterten Weise vom Wundernetz des Blutgefüsssystems um- 
sponnen. Die zarte Wand der Organe besteht aus einem inneren Hachen, 
bewimperten Epithel, einer dünnen Bindegewebsschicht, einer Muskel- 
schicht, in welcher bald deutlich, bald weniger deutlich eine innere 
Längsfaser- und eine äussere en ‚e zu erkennen ist, und schliess- 
lich dem wimpernden Endothel der ;öhle. 


ME En, A 
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Es un! wohl keinem Zweifel, dass die Kiemenbäume wirklich 
im Dienste der ion stehen. Nach regelmässigen Pausen strömt 
Wasser durch die ke in sie ein, und von Zeit zu Zeit wird es 
wieder, getrübt durch beigemengte und mitgeschlemmte Fäcalmassen, 
durch den After ausgestossen. 

Kiemenbaume fehlen bei allen Paractinopoda LU 
tiden), den Pelagothuriden und den Blssipcdeng weon it 
bei letzteren der im Abschnitt über den Darm erwähnte Blindsack des 
Enddarmes eine rudimentäre Kieme darstellt, 


Uebersicht über die Athmungsorgane der Echinodermen. 
a) Holothurioidea Actinopoda (excl. Elasipoda und 
) A P [C ipod: Pelago- 


1. Die Kiemenbäume, die in die Kloake münden. 
2. Die Mundtentakel, event, in accessorischer Weise auch zart- 
wandige Ambulacraltentakel. 


b) Holothurioidea Paractinopoda und Pelagothuriidae. 
Die gesammte Körperwand und die Mundtentakel. Die 
Athmung wird unterstützt durch die Cireulation der Leibesflüssig- 
keit, we) durch die Wimperurnen unterhalten wird, 


c) Echinoidea. 

1. Die äusseren Kiemen als Ausstülpungen des Peripharyngeal- 
sinus, vergl. p. 1033. 

2. Die Ambulacralfüsschen, besonders diejenigen an der 
apicalen Oberfläche des Kun und in specie die Kiemen- 
tentakel auf den Petalodien, vergl, p. 1024, 

8. Der Nebendarm, in welchem, wı tens bei den ei 
Seeigeln, eine Wasserströmung stattfindet, welche das im er 
darm vor sich gehende Verdauungsgeschäft nicht stört, vergl. p. 1071. 


d) Asteroiden, 
1. Die Papulae vergl. p. 1030. 
2. Die Ambulacralfüsschen. 


e) Ophiuroidea. 
1. Die Bursae (Athem- und Genitalkammern). 
2. Die Ambulacraltentakel. 


N) Orinoidea, 
1. Die Ambulacraltentakel. 
2. Der Analtubus (Analkegel), welcher unter deutlichen Be- 
wegungen alternirend Wasser aufnimmt und abgiebt. 


XVI. Die Cuvier’schen Organe der Holothurlen 
(Fig. 764, ,, p- 1087). 
Mit dem Endabschnitt der Kiemenbäume stehen bei gewissen Holo- 
thurien eigenthümliche Anhangsgebilde in Verbindung, die als Cuvıer'sche 
ie bezeichnet werden. finden sich vorwiegend bei Aspido- 
chiroten (besonders bei Arten der Gattungen Holothuria und 
Mülleria) und nur ganz vereinzelt bei anderen Holothurioideen 






Achtes Kapitel. 


olpadia chilensis, Cüeumaria frondosa). 
kommen bei den’, ‚die damit 


a en ut rlerichkdet zweierlei Arten Cuvırr’scher Organe: 1) drüsige 
Die drü ö en Cvvier'schen Organe a 
deren ae h E Asonkan al in den Endaschit der Kimmenbtume e 
öffnet. nimmt Verlauf, 


Mn: re Bindogewehnschieh, und diese Ist 
Leibeshöhle zu überzogen von einer en entwickelten 
en die jedenfalls das drüsig modificirte Endothel der Leibeshöhle 


In dieser Drüsenschicht sind die Zellen nur noch an ihren Kernen 
Sie Im hl ef von Beoreikörnemn, Ta der Mindegewehlgen Wanitng 
Sie ist dicht erfüllt von Seoretkörnern. In bin. 

finden sich Wanderzellen und Kalkkörperchen. ig 

Die Holothurien werfen die Ovrızm'schen Organe mit Vehemenz 
durch die Kloake aus, wenn sie gereizt werden. (Die Reizbarkeit der 
Holothurien, die sich in diesem Auswerfen äussert, ist bei verschiedenen 
Formen sehr verschieden gross.) Dabei werden 
etwa umgekrompelt, sondern sie werden so, wie sie in 
sind, in toto ausgeworfen, wahrscheinlich durch einen Riss in der Klonken- 
wand. Beim Auswerfen wird jedenfalls Wasser aus den Kiemenbäumen 
in den Axenkanal der Schläuche hineingepresst. Die herausgequollenen 
Crvszr’schen Organe zeichnen sich aus: 1) durch ihre rer 
lich grosse Klebrigkeit; 2) durch ihre ausserordentlich grosse 
Ausdehnungsfähigkeit. Man kann sie bis auf das 30-fache und 
darüber auszieben. Die Klebrigkeit wird jedenfalle durch die Secret- 
körnchen der Drüsenschicht bedingt. Vermöge dieser Eigenschaften sind 
die ausgeworfenen Cuvran'schen Orgsne Vertheidigungsmittel, 
indom sic am Körper von Feinden haften bleiben, hemmen und lähmen 
sie deren Bewegungen. Sie sind aber vielleicht auch Angriffamittel, 
indom gefangene und festgehaltene Thiers absterben, zerfallen und 30 der 
Holothurie willkommene Nahrung liefern. 

Die nicht-drüsigen Covme’schen Organe sind entweder 
schlauchförmig, wie die drüsigen, oder verästelt, Sie sind meist mit 
stielten Bläschen besetzt: Das platte Endothel der Leibeahöhl Erich 
sie überzieht, ist in keiner Weise drüsig entwickelt. Die 
nicht drüsigen, und in Folge dessen auch nicht klebrigen ed ist 
völlig räthselhaft, 
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XVII. Exeretion. 


Besondere Excretionsorgane fehlen durchaus bei allen Echinodermen. 
Es ist wahrscheinlich, dass an den athmenden Oberflächen des Körpers 
neben der ‚Abscheidung von Kohlensäure auch Absonderung fllissiger 
Excrete auf osmotischem Wege geschieht. Im übrigen betrachtet man 
als geformte Exeretionsproducte gefärbte, bisw krystallinische 
Körnchen, die in den verschiedensten Kürpertheilen, vorwiegend in 
ihren bindegewebigon Schichten, bei den meisten Echinodermen an- 
getroffen werden. Sie scheinen an diesen Stellen zu verbleiben, 
was man daraus schliesst ee Te in viel grösserer 


der Wanderzellen angetroffen, und es würde sich vielleicht doch noch 
verlohnen, genau zu untersuchen, ob nicht diese Wanderzellen. die bis 


XVIII. Die Saceull der Crinolden. 


So wurden eigenthümliche Gebilde genannt, welche bei gewissen 
Crinoiden in grosser Zahl dicht unter der Haut vorkommen und zwar 
vorzugsweise am Rande der Nahrungsfurchen der Pinnulae, der Arme 
und der Scheibe, seltener anderswo 
(Darmwand, Mesenterien). Es handelt v 
sich um kuglige Säcke, die dicht unter 

der Oberfläche liegen, uber keine äussere 
Mündung haben, FR) die dicht mit stark 
lichtbree] enden, im Leben farblosen, 
nach dem Tode rothen Kügelchen er. 
füllt sind. Bei genauerer Untersuchung 
ergiebt es dass diese Kügelchen, 
wenigstens anfänglich, in Zellen einge- 
schlossen sind, in deren von der Ober- 
fläche abgewendeter Basis der Kern 
liegt. Man hält diese Zellen für Binde- 


ee 79%. Schema eines Sascnlus. 

Nach neueren ontogenetischen Unter- ı liche über den Saconlus hin- 

ae aber wäre jedes einzelne woersiehende Hautschicht, 4 Körae- 
en das Umwandlungsproduct taahın 

Ei N ee ng 

wären bei ihrem ersten Auftreten Häuf- 

chen solcher Zellen. 

Sacouli kommen besonders zahlreich bei allen Antedon-Arten ver, 
aber auch bei Eudiocrinus, Promachoerinus, ‚Pentaorinus, Rhizoerinus, 
Bathyorinus finden sie aich. Dagegen fehlen’sie bei Aotinometra, Thau- 
matoerinus und Holopns. Ihre Bedeutung ist nicht nachgewiesen. Nach- 
dem die verschiedenen Autoren sie als Kalkdriisen, Excretionsorgane, 
Grappen einzelliger Algen, Schleimdrüsen betrachtet haben, geht die 
Fade Ne Ansicht dahin, dass die Kügelchen in Bindegewebszellen a] 
lagerte Proteinkörperchen, Reservestoffe seien, die gelegentlich, etwa bei 
der Rogenoration abgebrochener Arme oder bei der Regeneration der 
Eingeweide aufgebraucht werden. 

Lang, Lehrbuch der vergleichenden Anatomie 270 
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Fälle von Brutg 
infachheit bekundet sich is dem 


Fohlen vi von accessorischen Drüsen 
Ausbuchtungen der . von complleirten 
Eier an 


‚usführungskanäle Ahren Weg. nach aussen finden. 
Diese Gonadenschläuche li in irgend einem Abschnitt der. 
Leibeshöhle, und ihre Wand best im complicirtesten Falle von 
nach innen: 1) aus dem Endothel der Leiberhöhle, 2) aus einer 7 
en He en in ee) inneren Keim- 


er Bezug auf die BE der Geschlechtsorgane zerfalkn die 
Echinodermen in zwei Gruppe: 
In der einen grossen Te Haupt ruppe, zu welcher die Echino- 
In , Asteroidea, Ophiuroidea und Crinoides 2 
reale € jede mit ihrem Geschlechtsleiter und ihrer 
a Mehrzahl vorhanden und folgen in ihrer = 
ordnung ern jenförmigen Körperbau. Dabei zeigen sie 
ziehungen zum Axenorgan (oder zur Wand des Axensinus). 
Axenorgan — so etwa hat man sich ausgedrückt — der Stamm, so sind 
die Gonaden als directe Fortsetzungen desselben die fruchtbaren Zweige, 
an denen als Früchte die Gese] air reifen. 


Der directe organische Zusammenhang zwischen Be Eee 
Gonaden persistirt zeitlebens hei den Asteroideen, Ophlurei und 
vielleicht auch den Crinoideen, bei den Echinoideen existirt er im Ver- 
laufe der gotga, 1 ist aber beim erwachsenen Thiere a: 

Die zweite Gruppe bilden die Holothurien, bei denen 
Bu ‚Axenorgan und kein Axensinus vorkommt. Die G: 

bestehen aus einer einzigen Quaste von Gonadenschläuchen. Die Quaste 
Vogt in der Leibeshöhle im medianen (dorsalen) Interradius und ent- 
sendet einen im dorsalen Mesenterium nach vorn verlaufenden 
leiter, welcher im vorderen Körperbezirk, oft sehr nahe dem Munde, 
nach aussen mündet. 
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Es existirt bei den Echinodermen kein Unterschied im makrosko- 
pischen Bau und Habitus der männlichen und weiblichen Geschlechts- 
organe. In einigen Fällen zeichnen sie sich jedoch zur Zeit der Reife 
durch verschiedene Färbung aus. 

Secundäre Sexualcharaktere sind nur in sehr seltenen Fällen be- 
kannt geworden. 


B. Holothurioidea (Fig. 752, p. 1042 u. Fig. 764, p. 1067). 

Die Gonaden aind bei allen Holothurien als ein einziges Büschel 
von Geschlechtsschläuchen entwickelt, welches im dorsalen Interradius 
legt. Alle Schläuche des Büschels convergiren gegen eine Stelle, die 
Gonadenbasis, welche im dorsalen Mesenterium liegt. Der oft etwas 
erweiterte Hohlraum dieser Gonadenbasis ist ein Sammelraum, in 
welchen alle Geschlechtsschläuche einmünden und ihre Geschlechts- 
producte entleeren. 


Die Gonadenschläuche sind entweder einfach oder verästelt, ihrer 
Zahl und Grösse nach variiren sie innerhalb ansehnlicher Grenzen je nach 
den Arten und je nach dem Reifezustand der Thiere. Sie können an 
Länge den Körper übertreffen. Gewöhnlich hängen sie von der Gonaden- 
basis zu beiden Seiten des Mesenteriums in die Leibeshöhle hinein, doch 
giebt es auch Fälle, wo sie nur einseitig, und zwar auf der linken Seite 
des Mesenteriums, entwickelt sind (z. B. bei Holothuria, Mülleria, Labi- 
dodemas unter den Aspidochiroten und bei manchen Elpidiidae). Die 
Gonadenbasis liegt in der vorderen Körperhälfte, dem vorderen Körper- 
ende oft sehr genähert (besonders bei Synaptiden und Molpadiden, aber 
auch bei vielen Aspidochiroten und Dendrochiroten). 


Von der Gonadenbasis verläuft der Geschlechtsleiter im 
dorsalen Mesenterium eine grössere oder kleinere Strecke weit nach 
vorn, um in der vorderen Körperhälfte, im Einzelnen aber in einem 
sehr verschieden grossen Abstande vom Vorderende, die Leibeswand in 
der dorsalen Mittellinie zu durchsetzen und mit der einfachen, seltener 
vielfachen Geschlechtsöffnung nach aussen zu münden. 


Am grössten ist der Abstand der Genitalöffnung vom vorderen Körper- 
ende bei den Elasipoden, er wird kleiner bei den Aspidochiroten. Bei 
den Molpadiiden und Synaptiden liegt die Geschlechtsöffnung unmittelbar 
hinter dem Fühlerkranz und bei den Dendrochiroten rückt sie in den 
Fühlerkranz, ja sogar auf die Innenseite desselben hinein. Nur bei 
Paychropotes longioanda. befindet sie sich hinter der Körpermitte. 

Die Geschlechtsöffnung ist meist wenig auffällig. Gelegentlich findet 
sie sich auf der Spitze einer Genitalpapille, die bei Arten der Gattungen 
Thyone und Cucnmaria nur dem Männchen zukommt, was bei ihnen einen 
leichten sexuellen Dimorphismus bedingt. 

Ganz ausnahmsweise kommen (bei gewissen Elasipoden) mehrere 
(&, 4, 8, 16) Genitalöffnungen vor. Sie gehören aber m einer und der- 
selben Gonade und zu einem Geschlechtsleiter. Dieser letztere theilt sich 
dann, bevor er ausmündet, dichotomisch in so viele Zweige, als Genital- 
öffnungen vorhanden sind. 


C. Asteroidea (Fig. 766, p. 1074). 


Die Geschlechtsorgane sind entwickelt als 5 Paar Büschel von 
Gonadenschläuchen oder als 5 Paar Reihen von Büscheln von Gonaden- 
70* 


en ringförmi 
erum verlaufende 


ial gelagerten 
Paar einen peripheren Verlauf nehmender Stränge. 
im Ganzen 5 Paar solcher vom Ringe au 
Stränge vorhanden; sie verlaufen an die 
5 Paar Gonadenbüschel oder, wenn 5 Paar Reihen von Gonaden- 
büscheln vorhanden sind, von Büschel zu Büschel einer "Reihe, ihre 


Basis verbindend. 


‚mige Strang liegt in einem ringförmigen 

and durch ein Aufhängeband 
Kr setzt En auch auf die 5 Paar Stränge fort, die vom 
Strang ausstrahlen; an der Gonadenbasis angekomm. 
Sinus auf alle einzelnen Gonadenschläuche bis an ihre rn areas sam 
Gonadenschläuche haben also alle eine doppelte Wand, erstens 
ihre eigene Wand, die mit den Ausläufern des Axenorganes in 
hang steht, und "zweitens eine äussere Wand, die eine Tr ae 
Wand des Axensinus darstellt. Zwischen beiden Wänden herrscht = 
enge cölomatische Sinus, der durch die Sinusse der Genitalstränge mit 
dem ringförmigen Sinus und durch diesen mit dem Axensinus in offener 
Communieation steht. 

Auf die Beziehungen zwischen Gonaden, Axenorgan und Sinussystem 
wirft die Ontogenie helles Licht. Sie zeigt, dass bei ganz a See- 
sternen das Axenorgan apicalwärts auswächst und zunächst den 
Se bildet, Aus diesem knospen die Genitalstränge rn und aus 

nitalsträngen selbst wieder knospen jüschel von Gonaden- 
schlänchen, die anfänglich solide Wucherungen dia! und erst 
secundär hohl werden. Und bei diesem ganzen Process treibt der aus- 
wachsende und schliesslich die Gonadenanlagen liefernde re 
den Axensinus beständig vor sich her, so dass Ringstrang, Geschlechte- 
stränge und Geschlechtsschlauche von einem Sinus allseitig 
sind, der beständig mit dem Axensinus in offener Communication 

Da, wo an den Genitalsträngen ein Gonadenbüschel knospt, au der 
späteren Gonadenbasis, bildet sich später der von innen die 
durchbohrende Ausführungsgang. 


un es 
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Ueber die Form der einzelnen a a mLENnE ist nicht 
viol zu s Geschlechtsschläuche, welche ein 
setzen, Gi ewähnkieh ichs lang, Ba REN 
selten verästelt, 

In höherem Maasse nimmt hingegen die Zahl und die Anord- 
nung der Gonadenbüschel unser Interesse in 

Im einfachsten Falle 


Ayınnns 

der terra, ee es erstrecken sich die Era von Gonnden- 
büscheln bis in die Arme hinein. Am weitesten gedeiht das letztere 
Varhalten bei Luidia, wo jederseits in jedem Arme eine Reihe von 
Gonadenbüscheln bis gegen die Spitze des Armes hinzieht, und wo auf 
jedes Skeletsegment 1—2 Paare Gonadenbüschel kommen. 

In allen Fällen besitzt jedes Gonadenbüschel seine besondere Go- 
schlechteöffhung. 

Im Allgemeinen ist diese Geschlechtöffnung für jedes Gonadenbüschel 
«infach, es kommt aber such vor (Asterias, Solaster), dass der die spicale 
Leibeswand durchsetzende Ansführungsgang sich verästelt und mit 
mehreren naho bei einander liegenden Genitalporen ansmündet, 

Von der Regel, dass dio Geschlechtsöffnungen auf der Apicalseite 
der Scheibe oder Arme liegen, macht Asterins gibboss eine Ausnahme, 
Hier liegen sie auf der Oralseite, was damit in Zusammenhang gebracht 
wurde, dass dieser Seestarn die Bier nicht einfach ins Wasser entlsert, 
sondern in Waben oder Platten an Steinen etc. befestigt. 

Es ist schliesslich noch zu erwähnen, dass der aborale Ringsinus 
nieht immer einfach ist, sondern (z.B. bei Echinnster sepositus) sich in 
ein Ringgeflecht von Sinussen auflösen kann. 


D. Ophiuroidea. 


In Bau und Entwickeluug der Geschlechtsorgane zeigt sich eine 
grosse Uebereinstimmung mit den Asteroiden: Zusammenhang der 
Gonaden mit dem An durch Vermittelung eines aboralen Ring- 
stranges, Umhüllung der Gonaden und des tranges durch cöloma- 
tische Sinusse, die mit dem Axensinus commu 

Der einzige, allerdings wichtige Unterschied wird bedingt dadurch, 
dass bei den Ophiuroideen die Gonaden nicht direct nach aussen 
münden, sondern dass sie sich vielmehr öffnen in 5 Paar grosse, sack- 
förmige Einstülpungen der Körperwand in die Leibeshöhle der Scheibe, 
die ihrerseits wieder durch 5 Paar schlitzförmige Oeffnungen zu Seiten 
der Basaltheile der Arme auf der Unterseite KOraleeite) der Scheibe 
mit der Aussenwelt in Communication stehen. Die suckförmigen Ein- 
stülpungen der Körperwand in die Leibeshöhle sind di Bu Bursae == 
Bursaltaschen, ihre äusseren schlitzförmigen 
Bursalspalten (Genitalspalten), von denen schon p. 949 Rede 
war (vergl. Fig. 626, p. 887 und Fig. 627, p. 888). 
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Die äusseren Mündungen der Bursae, die Bursalspalten, liegen zu 
Seiten der in die Scheibe eingeschlossenen Anfangstheile der Arme. Zu 


spalte in der Mitte ihrer 
verwachsen seien, um die 
Bursalspalte von Ophiura zu er- 
halten. 


Fig-770. Thell eines dem in Pig. 700 
s.7ı0. Fig. 


Präparaten von 
Ophlogiypha Barsil, nach Entfernung Ass 
Magens und der Gonaden, unch Lubwın. 
Links ist auch die ainn dar beiden Mamas 
entfernt 1 Rückenschilder de Armen, & 
dorsale Schalbenwand, 3 Harsn mit Ihrem 
Endeipfol 4, 5 Peristom, 6 Wirbel in der 
Armbasis, 7 Dursalspange, 8 Reihe von 
Bursalplatien oder Burnalschuppen. 





Die Gonaden sitzen an der Wand der Bursaltasche, an ihrer der 
Leibeshöhle zugekehrten Seite (Fig. 772 und 773). Die Geschlechts- 
producte werden in die Bursae und von hier durch die Bursalspalten 


ä u 
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nach aussen entleert, Das ist Be Bu EEE ae 
bei den meisten Ophiuroidea nur eine Nebenfunction der Bursae. 

Die Bursae spielen vielmehr Juan Is eine wichtige De als 
Athmungsorgane. Meereswasser kann a A a m 
ihre dünne Wanı BEER kann ER mit der 


keit stattfinden. Es wäre wichtig zu constatiren, dass (ähnlich wie im 
Mund und Schlund Hr Korallen) AH den einen Ber Ye 
proximalen) der Bı te das Meereswasser hinein- und 


anderen (etwa den distalen) hinausströmt, Vielleicht ist die Breit 
Bursalspalte jeder a. bei Ophiura Einströmungs-, die distale Aus- 
a Ophiuroidea (z. B. Amphii gehn ica, 
ei gewissen juroiden mphiura squamata, ın n 

Opkiacantha vivipara, marsupial li, "Ophiögiypha exact exactis, Ophiomyxa 
vivil etc.) dienen die Bursae als Bruträume. Die Eier durch- 
Iaı ihre ganze Entwickelung in ihnen, bis der junge Schlangenstern 
mit allen seinen Organen gebildet ist. 





Eis: 111. Yerlant des aboralen Ringeiaus zit, dem tn Ihm enthaltenen 
iuroidoen. Schema nach Luowin. 1 Gonnden, 2 Axensious mit Azaı 
E Mund, & Ringeious mit Riogstrang an der dem Interradius augokabrtan Seite der 
siner Hursa, 5 interradialer (ventralwärts verlagertar) Theil des Ringsinns und Rinpatrangen, 
6 Bursalspalta, 7 radialer (npienlwärts lagendar) Borirk des Ringsinus, 8 Seltanzweig des- 
selben an die dem Radius zugekohrte Wand einer jeden Haran. 


b) Der Genitalapparat (Fig. 771—774). 

Was nun den eigentlichen Genitalapparat anbetrifft, so nimmt der 
re Verlauf des apicalen Ringsinus mit dem in ihm ent- 
itenen Ringstrang unser besonderes Interesse in Anspruch. Sein Ver- 
lauf in 5 nach aussen gerichteten radiale und 5 nach innen, d.h. 
‚oralwärts gerichteten interradialen Bogen erläutert am besten die Figur, 
welche den Ringsinus in der horizontalen Projection darstellt. In diesem 
undulirenden Verlauf steigt aber der Fels an der inneren Wand 
der Scheibe abwechselnd von der Apicalseite zur Oralseite hinunter und 





Der abradiale Genitalstrang jeder Bı 


frei in die Leibeshöhle der Scheibe vorragend. Diese Gonadenschläuche 
sind entweder einfach, birnförmig und in grösserer Zahl an den Genital- 
strängen aneinander it, sie stehen in men, 


gereiht Büscheln zusam! 
und es kommt dann je ein Gonadenbüschel Au die adradiale und die 
abradiale Wand der Bursaltasche, 


Im ersteren Falle, der z, B. füt Ophioglypha, Ophiomyxa, Ophiocoma 
tehen die beiden Reihen von Genitalschläuchen (die adradiale und 
dis abradiale) ziemlich weit unton an der Bursalwand, naho dor Bursalspulte 
und mit ihren Rändern 
fast parallel. Es hat 
jeder Genitalschlauch 
seine besondere Oaff- 
nung in die Bursa, 





(Ophioglypha Incor- 
kosn), nach Cuxor. 1 Quer 
durchschnittever _ Muakel« 
sang, $ Nervenriok, 3 
Bursalwand, 4 Müudungs- 
stelle des Övarlums In die 
Bursa, 5 Wand des Gonital- 
ainus, 8 Genitalsinus, 7 die 
Gonadonwand übersichendes 
Endothel 





Ringsinus 


Im zweiten Falle scheint die Insertionsstelle der beiden Gonnden- 
biischel (die Gonadenbasis) innerhalb des ventralen Bezirkes der Bursa- 
wand stark zu varliren, und es scheint für jedes Gonadenbüschel nur eine 
Oeffnung in die Bursa vorhanden zu sein (Ophiopholis, Ophiothrix). 

Die Frage ist übrigens noch keineswegs entschieden, ob Genital- 
Öffnungen als constante Gebilde bei den erwachsenen Schlangensternen 
vorkommen, oder ob sie nur zur Zeit dar Reife gegen die Bursahöhle 
durchbrechen. 

Die Gonadenschläuche entstehen als anfänglich solide Kuospen aus 
den Genitolsträngen und treiben, indem sie entatehen, eine Ausbuchtung 
des die Genitalstränge beherbergenden Sinus vor sich her: es sind also 
auch hier die Gonadenschläuche von einem Genitalsinus umgeben, welcher 
mit dem Ringsinus und durch diesen mit dem Axensinus communieirt 
(Fig. 774). 

Der Ringstrang ist durch ein diekos Band an der Wand des Ring- 
sinus befestigt. Er ist solid und besteht aus zweierlei Arten von 
Zellen: 1) Zellen, die durchaus mit denjenigen des Axenorganes über- 
einstimmen, dessen Fortsetzung der Ringstrang ist. 2) In diess Zellen 
eingeschlossen findet sich im Ringstrang ein Strang von Zellen, die sich 
ala Genitalkeimzellen erweisen (Rachis genitalis). Die Zellen der ersten 
Sorte treten im Ringstrang immer mehr zurück, die Zellen der zweiten 





Ophiactis HEbh jene Form, welche durch die 
dur 'heilung und durch die ‚beiesh Verhältnisse der 


t die einzige O; 
fehlen, 








Se welcher die Bursae durch 
münden direct auf der Oralseite nach aussen. 


E Echinoidea (Fig. 739, p- 1010, und Fig. 751, p. 1034), 


dei der Seesterne und Schla De uber so zuigt es beim. 
mn Thiere erhebliche Abweichungen. 
naden sind, wenigstens bei den regulären ne 


Fünkeah) vorhanden und liegen im apicalen Bezirke der 
den Interambulaeren. Die 5 Geschlechtsleiter steigen gegen den ne 
et durchbohren hier einen den Enddarm umkreisenden cö) 

Ringsinus, durchsetzen die Genitalporen der Basalia und münden 
bisweilen an der Spitze vorragender Genitalpapillen, nach aussen. 

Die Gonaden. Es sind im reifen Zustande traubige 
Organe, die durch ein genau interradial gelagertes H: 
und durch verschiedentliche anderweitige Bindegew. der an 
inneren Schalenwand aufgehängt sind. Sie sind nicht von alien 
Genitalsinuas umgeben. 

Die Zahl der Gonaden ist ursprünglich fünf. Fünf Gonaden finden 
wir bei allen regulären Seeigeln (den Cidaroiden und Diadematoiden) 
und noch bei vielen Ciypeastroiden. Bei den Spai Tagan, de 
Holectypoiden und manchen Clypeastroidea tritt eine Reduction vie 
Zahl der Gonaden ein, die sich zunächst darin kundgiebt, 
ne unpaare ade * 
am hr Genitalporus 
schwindet. i Spatangeiden 
kann die Reduction noch weiter 
gehen, indem auch die rechte 
vordere und in einzelnen Fällen 
auch die linke vordere Gonade 
verschwindet (Fig. 775). 


Valaerum, 3 linke vordere, B linke kim 
tars, 4 rechte hintere Gonnde, 8 Ring- 
sious. Nach A. Auassız 


Genaueres darüber findet man im Abschnitt über das Sk 
besonders p. 908 u. fl, wo von den Genitalporen gesprochen wird. Dort 


4 u 
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wurds auch ausgeführt, dass die Genitalporen durchaus nicht nothwendig 
auf dio Basalia sind. 

Die Geschlechtsdffnung. Die Genii auf deren Spitze 
ee liogt, ist namentlich bei Spatongoiden gut 
entwickelt. 


Der Ringsinus umkreist den After mit den Periproctalsinussen, 
forner den Steinkanal und den Axensinus. Seine Wand wird gebildet 
einerseits durch die npicale Schalenwand, andererseits durch eine ring- 
förmige Bindegewebslamelle, die auf beiden Flächen von Endothel aus- 
gekleidet ist, an der apicalen Fläche vom Endothel des Ringsinus, an der 
oralen vom Endotbel der allgemeinen Leibeshöhle, 

Die untere Wand des apicalen Ringsinus ist bei Dorocidaris durch- 
brochen, #0 dass hier der Ringsinus mit der allgemeinen Leibeshöhle in 
offener Communication steht. 

Sonst ist der Ringsinus bei den erwachsenen Echinoiden nach allen 
Seiten vollständig abgeschlossen. 


Beim erwachsenen Thiere ist keine Spur mehr von einem im Ring- 
sinus eingeschlossenen Ringstrang vorhanden. Es ist somit die Ver- 
bindung zwischen Axenorgan und Gonaden aufgehoben, 


F. Crinoidea (Fig. 776). 

Bei den Crinoiden werden die Arme von einem Genitalstrang 
durchzogen, welcher sich mit den Armen verästelt und in ihre letzten 
Zweige, die Pinnulae, eintritt. Während dieser Genitalstrang, der sich 
schon unter den Nahrungsfurchen der Kelchdecke nachweisen lässt, im 
Kelch und in den Armen für gewöhnlich unfruchtbar bleibt, gehen 
aus den Keimzellen, 
die er enthält, in den 
Pinnulae die Ge- 
schlechtszellen her- 
vor. Der Genital- 
strang wird in den 
Pinnulae zu einem 
Gonadenschlauch. 


Fig. 726. Querschnitt durch 
lan eines Orino- 





opithel der Gonadenrachis (Genil 
Strang, Genitalröhre), 4 und 9 Binusse, 
des Armedloms, 5 tiefliegende Längs- 
‚nerven der Pinnuls, 8 Tentakelkanal, 
7 Radialkanıl di 





aystems, 8 
Mächlieben oralen Narwansystams, 
10 Saoanlus. 





Bezüglich der nn des Genitalstranges verweise ich auf den Ab- 
schnitt p. 1004 und Fig. 737. Er verläuft zwischen den drei Arm- 
sinussen der Leibeshöhle (zwischen dem Dorsalkanal und den beiden 
Ventralkanälen) unter der Nahrungsfurche der Arme. 


Er ist in einen besonderen Cölomsinus eingeschlossen (wie 





ist entweder mit Eiern 
Gm Keimepithel) des Gonadenschlauches ihren U: 


Auf dem Querschnitt der Genitalröhren der Arme 
Wand an einer Stelle verdickt. Diese Vi 
einer deren Zellen übereinstimmen mit 














ht 
Genitaltühre in dio. Pinnulae nachgeschoben "werden. 


Dass die Zellen der Genitalleiste (und wohl ursprünglich BUEeERe 

die Zellen der Genitalstränge) Keimzellen darstellen, geht auch 

'Thatsache hervor, dass sich auch ausnahmsweise Gon: in den 

ja unter den Ambulacralfurchen des Kelches, entwickeln können ne 
‚dividuen von Antedon- und Actinometra-Arten und bei einer unbe. 

stimmten Art), 

Die Gonadenschläuche sind bald gostreckt-schlauchförmig, bald | 
eiförmig. Sie durchgiehen eine grössere oder geringere Anzahl von 
Pinnulagliedern. Zur Zeit der Reife schwellen sie an und treiben dabei 
oft die Pinnulawand bauchig auf, so dass man as den Pinnulse häufig 
schon äusserlich ansieht, wenn sie reife Geschlechtsproduete enthalten, 

Die Art und Weise, wie die reifen Geschlechtsproducte aus den 
Pinnulae entleert werden, ist noch nicht in bafriedigender Weise ermittelt, 
Besondere Oefinungen als constante Gebilde beim erwachsenen Thiere 
scheinen nicht vorzukommen. Es scheint, dass die Em 
zwei Oeffnungen (je eine am jeder Seitenwand der Pinnula) die 
sich nur vorübergehend bilden. 


Im Umkreis des Mundes kommen schlieselich unter den Nahrungs- 
furchen der Kelchdecke von der Peripherie her (von der Basis der Arme 
her) 5 Genitalstränge mit den Sinussen, in denen sie liegen, an, Was 
aus diesen Genitalsträngen wird, ist nicht völlig sicher ermittelt, es 

ın aber Angaben vor, nach welchen sie sich im Umkreis des Mundes. 
in Stränge des Axenorganes fortsetzen. Sie sollen sich auch ontogene- 
tisch als Auswüchse des Axenorganes entwickeln. 


Wenn das Axenorgan der Urinoiden demjenigen der Ophiuroideen, 
Asteroiden und Echinoidsen homolog ist (was nicht als sicher festgestellt 
gelten kann), so hätte es also den Anschein, dass bei den Crinoiden ganz | 
ühnliche Besiehungen zwischen Geschlechtsorganen und Axenorgan | 
herrschen, wie bei den anderen eben genannten Gruppen. Nur würden 
die Genitalstränge, die erst in den Pinnulas als Genadenschläuche fracht- 
bar werden, orale Auswüchse des Axenorganes, bei den ührigen 
Echinodermen nber (abgesehen von den Holotkurien, die ganz abseits 
stehen) apicalo Auswüchse desselben sein. 
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6, Ursprung der NET 
Bei Ophiuroideen (Amphiura squamata) ist der erste Ursprung der 
N it worden. Ein BERNER 
Zellen di 'organes aus einer und derselben Aula 
rar a Cöloms. Demnach würden Kehlnodermen, 
was den Urs) der Geschlechtsproducte anbetriflt, mit den Annu- 
ae en GE VER BON "übereiniumen en 
scheint, dass apnälischen it 
mehr zu Keimzellen werden können. 


H. Hermaphroditismus bei Echinodermen, 

Der Hermaphroditismus gehört bei den Echinodermen durchaus zu 
den Ausnahmserscheinungen, und nur in der Holothurienordnung der 
Paractinopoda PERL ist er weit verbreitet. sehen von dieser 
Abtheilung ist der Hermaphroditismus nur bei einem (Asterina 
Eee und einem Schlangenstern (Amphiura squamata) mit Sicherheit 
2 hosen. 


#) Paractinopoda. Alle darauf untersuchten Arten der Gattungen 
Synapta und Anapta und einige Arten dor Gattung Chiridota sind Zwitter. 
Der Hermaphroditismus ist derart, dass in den Gonadenschläuchen 
sowohl Eier als Spermatozoen erzeugt, aber (Synapta inhaerens) nicht 
ichgeitig reif worden. Erst nach der Entleerung zuerst sich bildender 
ier reifen die Spermatozoen, 

b) Asterina gibbosa. Auch hier werden Eier und Epekran oegnn 
in denselben Geschlechtsorganen gebildet, und auch hier on beiderlei 
Geschlechtsproduste nicht zu gleicher Zeit erzeugt. Die jungen Thiere 
sind männlich, die erwachsenen weiblich. 

ec) Amphiura squamata. Die Zubl der einfachen, birnförmigen 
Gonaden ist eine sehr geringe. Durchschnittlich sitzt sowohl der ad- 
radialen, wie der abradialen Wand einer Burss nur eine Gonade auf, 
Die adradialen Gonaden sind Hoden, die abradialen Oyarien. In den 
Orarien kommen gleichzeitig nur wenige Eier, in den Hoden nur eine 
geringe Anzahl von Spermatozoen zur Reife, wie es scheint, auch hier 
bei einem und demselben Thiere nicht gleichzeitig, Die Eier entwickeln 
sich in den Bursae. 


J. Brutpflege und sexueller Dimorphismus. 

Es aind nach und nach ziemlich zahlreiche Fälle von ep in 
den Klassen der Holothurien, Echinoideen, Astereideen und Ophiuroidoen 
bekannt geworden. Nicht gelten sind sie verbunden mit einem mehr oder 
weniger stark ausgesprochenen Dimorphismus der Geschlechter, 
indem die Einrichtungen zur Brutpflege nur dem Weibchen zukommen, 

Die Eier der oine Brutpflege ausübenden Echinodermen zeichnen sich 
— soweit sie untersucht sind — durch beträchtlichere Grösse und reich- 
lichere Ausstattung mit Nahrungsdotter vor denjenigen aus, die in das 
Wasser entleert werden und bestimmt sind, sich zu freischwimmenden 
Larven zu entwickeln. 

Die folgende Uebersicht macht keinen Anspruch auf Vallständigkoit. 

=) Holothurien. Bei Psolus EUNERLEeE (vergl. Fig. 609, 
p- 874) finden sich auf dem Rücken des W: ‚grössere Platten, 
welche durch Stile über das Ballen nn werden. 
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So kommt zwischen den Stielen ein von den aneinander 
Platten bodockter Brutrmum zu Staude, in wolchem die aus der 
Geschlechtsöffuung heraustretenden, befruchteten Eier ihre 


Es andere Art Brutpfloge findet sich bei Ououmaria la: ist 
und C. minute. Hier ragen von der Leibeswand zwei Säcke in 

vor, die als Bruttaschen die sich entyrickeinde en 
bergen. Te a a 
Ihre äusseren Oeffhungen sind jedoch nar bei ©. minuta 
beiden Sücke gehören den beiden vontralen Interradialfeldern an; ae 
bei C. Iaovigata etwa in der Mitte der Körperlänge, bei C: minuta vorn. 

Bei Phyllophorus urna und Chiridota rotifera dient die 
Leibeshöhle als Brutraum. Man weiss aber nicht, wie die betrachteten 
Eier in sie hinein, und die jungen Holothurien aus ihr hinaus gelangen, 

Wenden wir uns nun zu den übrigen Echinodermen, #0 ist von voru- 
herein zu erwarten, dass hie und da die Stacheln Schutzmittel 
der Brut Verwendung finden. 

b) Echinoidea, Bei einigen Cidaroiden (x. B. ©. onnalionlate, 
nutrix, membranipora) bleiben die Eier auf dem Apicalfolde der Schals 
zurück und entwickeln sich hier, geschützt von den Stacheln, die über 
ihnen zusammenneigen. Dasselbe ist bei manchen Spatangoiden der Fall, 
aber das Thier hat sich bei diesen der Brutpflege hesser angepasst. Die 
Petalodien (vergl. p. 988—035), einige oder alle, sind bei gewissen 
tief eingesunken und bilden Bruträume (Marsupia), in welche din aus der 
Geschlechteöffnung austretonden grossen Eier hineingleiten. Die in diesen 
Marsupia sich entwickelnde Brut wird geschützt, indem die an den beiden 
Seitenrändern eines Marsupiums stehenden grösseren Stachelehen über dem 
Brutraum zusammenneigen. Bei dem Fig, 617, p. 881 abgebildeten Schizaster 
ist das vordere unpaare Petalodium am tiefsten eingesunken, bei ee 
eavernosus, wo die Verhältnisso am besten bekannt geworden sind, zind 
es die psarigen Petalodien, aber 
nur beim Weibchen, was einen auf- 
fallenden sexuellen Dimorphismus 
bedingt. Annloge Verhältnisse der 
Brutpfioge dürften bei Morvs, Ano- 
chanus etc. vorkommen. 

c) Asteroiden. Unter den 
Soesternen zeichnen sich ganz be- 
sonders die Pterasterinen 
aster, Hymenaster) durch ihre 
pfloge aus. Die ganze apicale Kür- 
perwand trägt grosse, eigenthümlich 
gestaltete Paxillen Gral p. 981), 
d. h. Kalkstulchen, von deren freiem 
Ende eine wechselnde Anzahl von 





= 


Fig. 177. Hymenaster pellueidus Wry. 
Taauson, von Ger Aplenlseite, Man sich 
das von b Klappen umstollte Oseulum; Nach 
Sranen. 
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oder elna verschlossen werden. Ich möchte diese „öegmentelöffaungen® 
dass sio dazu 


bestimmt sind, sine lebhafte Berieselung des Brutraumes zu ermöglichen, 

Leider sind wir noch nicht über die Geschlechtsverhältnisss der 
Pterasterinen unterrichtet, Alle beschriebenen Exemplare zeigen die Brut- 
membran. Sollten sie alle Weibchen und die Männehen noch unbekannt 
sein? Sind dio Ptorasterinen vielleicht Hermaphroditen? Oder existirb 
ein weitgehender Dimorphismus, so dass vielleicht die Männchen ala b&- 
sondere Arten beschrieben worden sind? 

Leptoptychaster kerguelensis, eine Astropestinide, zeigt 
uns die Brutpflege der Pterasterinen gewissermaassen in statu nascondi, 
Die aus dem Geschlochtsöffuungen austretenden Eier gerathen in die 
Lücken zwischen die Stiele der noch von einander gesonderten Paxillen 
und durehlaufen hier die ersten Entwickelungsstodien. Auch später, als 
Tue Seesterne, verweilen sie noch eine Zeit lang auf dem mütterlichen 


per, 

Bei Asterias apirabilis finden sich ähnliche Verhältnisse, aber 
die Embryonen sind durch einen Stiel mit dar mütterlichen Körperwand 
verbunden. 

Andere Seesterne (z. B. Echinsster- und Asteriss-Arten) schützen die 
Brut, die sich an ihrer Oralseite ansammelt und entwickelt, einfach da- 
durch, dass sich die Arme über sie zusammenkrümmen und so einen 
vorübergehenden Brutraum erzeugen. 

Ophiuroidea. Schon bei Besprechung der Burano p. 1084 wurde 
gesagt, dass diese bei manchen Schlangensternen als Bruträume dienen. 
Die bekanntesten Fälle wurden ebenda eitirt, 


XX. Regeneratlonsvermögen und ed Fortpflanzung 
en durch Theilung und Knospung. orig 


Das Regenerstionsvermögen ist im Allgemeinen bei den Echino- 
dermen hoch entwickelt. Defecte der Körperwand werden bei allen 
Echinodermen leicht und rasch durch Regeneration ersotzt, Auch dio 
Echinoiden, bei denen sonst das Regenerationsvei wenig stark aus- 
gobildet ist, ersotzen kleinere und grössere Defocte des die Schale über- 
ziehenden Körperepithels leicht. Ja es werden (Dorocidaris papillata) 
grössere oder kleinere Bezirke der Schale, über denen das En be- 
schädigt oder zerstört worden ist, oder die selbst beschädigt worden sind, 
ausgeschaltet, abgeschält, nachdem sich unter ihnen wieder eine neue Haut 

gebildet hat, in welcher wohl ohne Zweifs! auch eine neue Schale auf- 

treten kann. 

Be Regenerationsvermögen kann sich innerhalb der verschiedenen 
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Dagegen ergänzen sich Thiere mit halbirten Scheiben sowohl bei 
gewissen Ophiuroidoon als bei vielen Asteroiden. 

Kleinere und grössere Scheibendefoote werden ansgebessert. 

Bei Linckia multifora, BEE durch seine ausserordentliche 
Rogenerationsfähigkeit ausgezeichneten Beesterne, sind Falle beobachtet 
worden, wo sich, nachdem das Thier den grösseren Theil eines Armes 
eingebüsst hatte, aus der Wundfläche des zurückbleibenden Stummels 
zwei neue Armspitzen gebildet hatten, und in einom Falle hat die 
Regeneration zur Bildung nr sompleten neuen Seosternes an der be- 
treffenden Stelle geführt. Das betreffende Thier ist in ae 778C den 
Contonren nach abgebildet. Es besteht aus zwei durch den rogenerirenden 
Armstummel verbundenen Scheiben mit ihren Armen. 

Holothurioidea. Auch hier scheint das Regenerationsvermögen 
sehr gross zu sein. Nicht nur werden Tentakel und Hautdefeote ersetzt, 
sondern es können die ausgestossenen Eingeweide (Darm, Kiemenbiume, 
ja sogar Kalkring, Wassergefässring, Gonade) wieder regenerirt werden. 
Bei Synapta regenerirt nach erfolgter Zerstückolung des Körpers das 
vorderste Stück den ganzen Körper; bei einer Cucumaria scheinen nach 
erfolgter Theilung beide Hälften za ganzen Thieren auswachsen zu können. 

Mit der Zunahme des Regenerationsvermögens geht Hand in Hand 
er Reizbarkeit. Viele Holothurien, hauptsächlich Aspidochiroten, 

‚ontrabiren sich bei stärkeren Reizungen so vehement, dass der Darm 
(Gewöhnlich hinter dom Kalkring) zerreisst und mitsammt dem rechten 
Kiemenbaum durch einen Riss in der Kloakenwand ausgeworfen wird, 

Bei gewissen Holothurien löst sich die Haut auf stärkere Reize bin 
leicht in Schleim auf. Ein Stichopus wurde beobachtet, der ganz „aus 
der Haut fuhr“, d. h. bei dem die ganze Haut sich in Schleim auflöste, 
so dass nur der dio Eingeweide umbllende Hautmuskolschlauch zurück- 
an Die nachfolgende Regeneration ist noch nicht durch Beobachtung 

it. 


Die Synaptiden resgiren auf (oft ganz geringfügige) Reize hin durch 
Selbstzerstäckelung, indem sich die Ringmuscnlatur an bestimmten Stellen 
krampfhaft so stark contrahirt, dass an diesen Einschnürungsstellon ein 
Bruch erfolgt. 

Es werden sioh wohl mit der Zeit alle diese Asusserungen erhöhter 
Reizbarkeit, die mit erhöhtem Regenerationsvermögen zusammenfallen, 
ala für die Thiare nützlich, nachweisen lassen. 

Ungeschlechtliche Fortpflanzung (Schizogonie). Bei 
gewissen Echinodermen hat das stark entwickelte Regenerationsvermögen 
die ungeschlechtliche Fortpflanzung im Gefolge gehabt. Man weiss frei- 
lich nicht in allen nachber zu citirenden Füllen, ob die Selbettheilung 
ganz aus freien Stücken (d. h. durch dem Organismus selbst innewohnende 
Arash erfolgt, oder ob sie durch, wenn auch sehr geringfügige, Kussere 

0 ausgelöst wird. So wie so ist dns Endresultat bei nachfolgender 
Bee dasselbe: Vermehrung der Individuenzahl. 

Theilung des Körpers in zwei annähernd gleich grosse Hälften 
mit nachfolgender Regeneration ist bei Ophiuroideen, Asteroideen und 
Holothurien (?) beobachtet worden. Bei den See- und Schlangensternen 
geht die Theilungsebene mitten durch die Scheibe (durch den Mund und 
er bei den Holothurien (Cucumaria) quer durch den schlauch- 

Körper, denselben in eine vordere (orale) und eine hintere 
(spieale) Hälfte theilond. 
ang, Lehrboch der rerglnchenden Anatomir. zı 




















Blastoporus der Gastrulalarve hervor), N 
selbst zurücklaufender Streifen von Wimperhaaren WISE 
schnur) umzieht den Mund im Umkreise der ventralen 

zieht hinten auf der Bauohseite vor dem After vorbei, wider 
eircumorale RE EEENEN Auch der Mundeingang und seine 
Umgebung wimpert: Wimperstreifen. 

L Holothuriolden, Die als Auricularia (Fig. 780) bezeichnete 
Larve der Holothurien unterscheidet sich nur wenig vom Schema. Die 
ventrale Vertiefung nimmt eine complieirtere Gestalt an, indem sie sich 
‚jederseits nach vorn und hinten verlängert, während sich auf der Bauch- 
soite ein hinterer mediener Theil mit dom After ala Afterfeld, vom 
vor dem Munde ein medianer Theil als präornles Feld wulstfürmig 
vorragend erhält. Der Wimperreifen, der dem Rande der ventralen Ver- 
tiefung entlang läuft, erhält mit dieser eine complieirtere Gestalt und nimmt 
einen BBEREBEAH. Verlauf. Das Verständniss erleichtern die Abbildungen. 

ier wie bei allen übrigen Echinodermen sind die 
Wimperschnüre nur die Ueherreste eines auf jüngeren 
Stadien (bei den Gastrulalarven) den ganzen Körper oon- 
tinnirlich bedeckonden 
Wimperkleides. 

U. Asteroiden (Fig. 
779B). Die Seesternlarven 
werden als Bipinnarien 
und Brachiolarien be- 
zeichnet. Das Hanptmerkmal, 
das sie vonder Auricularia 
unterscheidet, ist der prä= 
orale Wimperkranz. 
Dieser verläuft ringfürmig 1,-£ 
auf dem prüoralen Feld, inner- 
halb der circumoralen Körper- 
wirperschnur und von dieser 
durchaus getrennt. 


Fig. 780. ‚Aurloularia, 
schlef von unten und linka, nach 





phagus, I1 rechtes Ent 


Der Vergleich einer Bipinnaria mit einer Auricularia liess die Ver- 
mathung entstehen, dass der präorale Wimperring der ersteren nur dem 
präoralen Theil der allgemeinen rei ee der letzteren 
entspreche, welcher ich von dieser gesondert und zu einem Ring g&- 
schlossen habe 

Die directe Beobachtung der ontogenetischen Entwickelung der 
Wimperschnüre der Seesternlarven hat diese Vermuthung durchaus be- 


ie BARS SISE durchlaufen ein Aurioulariastadium. 
Die auf frühen Stadien allgemeine Bewimperung schwindet zuerst anf der 
1* 


Le 











sehr oberflächliche Achnlichkeit mit Bi} 
haben. Vergl. weiter unten das über Larve von Asterina gibboss 


Es giebt übrigens Seosterno, deren Larven gar keine oder eins nur 
‚oder Brachiolarialarven 


I. Ophiuroidea Die Ophiuroideenlarve wird als Plutous be- 
zeichnet, Sie lässt sich ebenso leicht auf das Schema der Echinodermen- 
larven zurückführen als die Aurienlaria- und Bipinnarialarye. Man 
braucht bloss die Ontogenie 
zu verfolgen. Auf das Ga- 


cumoralor Wi fen er- 
halt sich, dem de dieser 
vontralen Vortiefung entlang 
laufend. Er bleibt immer 
einheitlich. Während nun das 
präorale Feld (wir betrachten 
die Larve von der Bauch- 
seite) sehr klein bleibt oder 
überhaupt nicht kenntlich ist, 
erscheint das Afterfold sohr 
gross. Der Körper zieht sich 
in Fortsätze oder Arme aus, 
die sehr lang werden können 
und durch Kulkstäbe gestützt 
sind, Diese Fortsütze sind 
zweierlei Art. Die einen ge- 
hören dem Bezirke des eireum- 
oralen Wimperkranzes un, 
sind paerig und diver- 

2 nach vorne go- Fig. 782. Spatangeldenlarre (Mluteus), von 
richtet. Durch ihr constan- der Bauchselte. 4 Die 8 Forisllise des Aualfeldes. 
tes Auftreten und besondere 

Lüngo sind zwei Armo ausgezeichnet, die dem hinteren und seitlichen 
Bezirk des eircumoralen Wimperreifens angehören. Diesen paarigen, nach 
vom gerichteten Fortsätzen des circumoralen Wimperstreifons se 
überzustellen der unpsare, am hinteren Ends des Afterfaldes wus- 
ziehende, nach hinten gerichtete, postanale Fortsatz, dessen 
Spitze eine Wimperheube tragen kann. 

Bei den Ophiuroiden mit Brutpflege kommt es nicht zur Ausbildung 

typischer Larvenformen. 


IV. Echinoiden (Fig. 781 und 782). Die Larven der 
zeigen eine sehr grosse Uebereinstimmung mit den Ophiuroideenlarven 
und werden, wis diese, als Plutous bezeichnet. Der einzige wichtigere 
Unterschied ist der, dass die beiden seitlichen Arme, welche bei den 
Schlangensternen die constantesten und längsten sind, bei den Seeigel- 
plutei gänzlich zu fehlen scheinen. 

Der Pluteus von Eehinns hat 8 Arme oder Fortsätze und an der 
‚Basis eines jeden der 4 hinteren Arme eine Wimpeo lotto (Fig. 781). 

Die Larven von Arbacia und Spatangns (Fig. 782) haben zwar 
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B. Ontogenie der Holothurlen. 
Die Furchung ist eine totale nnd Aquale und führt zur Bildung einer 
‚einschiel Zollenwand 


Chloblastulan deren an 

Beite Ban grösseren Zellen Es sich durch Ein- 
stülpung dieses Theile der Blastulawand eine Oologastrula, einge- 
stülpte Theil, d. h. der U: ine bl Röhre mit 


'rdarm, stellt eins blindgeschlossene 
engem Lumen (Urdarmhöhle) dar, welche di die Furchungshöhle lange nicht: 
ausfällt, Letztere erfüllt sich mit einer ciweischaltigen, flüssigen oder 
halbflüssigen Masse, dem Gallerikerne. 

Eetoderm und Entoderm sind bewim; 

Während des Einstül| Cesar legentlich aber schon auf dom 
Blastulastadium) entstehen durch Theilung von Ecto- und besonders aber 
von Entodermzellen (rosp. von Zellen er Blastulawand) Zellen, die in 
deu Gallertkern einwandern. Diese BEE vermehren 
sich durch Theilung und bevölkern in immer grösserer Zahl das 
Aus ihnen geht das gesammte Bindegewebe des Holothurienkörpers 
hervor. Die Kalkkörper entstehen ausschliesslich im Mesenchym. 

Dor sich verlängernde Urdarm biegt sich mit seinem Hilden E Ende 
nach einer Seite um, welche an der rasch bilateral-symmnetrisch werdenden 
Larve sich als die Rückenseite er- 
weist (Fig. 784A). Der innere ur 

blindgeschlossene) Theil des Ur- 4 B 
liegt dabei etwas auf der 

linken Seite. Er schnürt sich bald 

als eine Blase, die Entoro- » do 

Hydrocölblase, vollständig 

vom übrigen, durch den Blasto- 

porus nach aussen mündenden Ur- 

dar ab (Fig. 784 B, C, D,, ,). 
784. Bildung don Larvonmundes 

ge Entero-Hydrooölblase bei der e 2 

Gnstrulalarve 


von Synapia Aigitate, 5. 
schematisch, unch Suunana. A Gastrulm, - 
der Urdarm 


Far) 





geöffnet. A Furchungshöhle, Diastocdl, 

9 Urdarm, 3 Blastoporus, 4 Hydroporus, 

5 Hntero-Hydrocöt, & Darm, 7 Behlund, 

Mund. ant Vorn, post hioten, w wentral, 

a dorsal. post 


Diese vom Urdarm SDEmeBL ET EEE un HE ist 
von der grössten Wichtigkeit, geosammte 
Musculatur des ee Be alle eh 
(Cölom- und Wassorgefässopithelien) hervorgehen. 
Die Entero-Hydrociülblase streckt sich zur Seite des Darmes in der 
Richtung gegen den Blastoporus zu in die und theilt sich selbst 
wieder durch eine quere Einschnürung in zwei Blasen. Die vorders (vom 
Blastoporus weiter entfernte) ist die Hydrocölblase, sie entsendet sofort 
einen ana) nach der Rückenseite, wolcher sich links von der Modiane 
durch einen Poras mit der Anssenwelt in Verbindung setzt. Der Kanal 
ist der primäre Stoinkanel, der Porus der primäre Madreporit, 





lien 





io 
288. Aurienlaria von 8; von dar Ventralsaite, nach Sewom. 1 Ciremm- 
BE Winperchaan 3 Baierepdndn 3 Ralaieen, 4 adornlor Wimperring, os Mund, 
an ie 5 Mittel. oder Magendarm, 6 arvalor Norvenstreifen 


die Hydrocölblase die Anlage. 
des gesammten übrigen 
Wassergefässsystema, 
kanales (Fig. 785). 

Die zeitliche 


erwähnten Bildungen ist 
nicht bei allen untersuchten 


schon mit der Auen 


durch einen Steinkanal 





agelöst, 
hat (Fig. 784). Im lotz- 
teren Falle können wir 
die Thatsache consta- 
tiren, dass der mit dem 
‚Blastoporns beginnende 
Urdarm eine Zeit lang 


nung, und zwar den 
primären Madreporiten, 


linker, 4 rachtar Enterocälsack, 
die nich dem Mitteldarm dicht 
angeschmiegt haben, 





Nachdem sich die 
Hydro - Enterooölblase 
vom Urdarm abgeschnürt 
hat, wächst der Darm 
weiter und biegt sich 
dabei mit seinem blind- 
geschlossenen Ende nach 
der (dem Wasserporus 
gegenüber liegenden) 

Ventralseite um, die 
zu vertiefen, einzusenken 
ib. 
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Die ke der Auriculsria in die tonnen- 
formige Larvn (Fig. 789-794). Die Auricularin ga 
nicht, direet in die junge Holothurie, sondern durch Vormittelung eines 

Zwischenstadiums, das ınan früher als EARRS DATEN bezeichnete, 
weil auf demselben erden Nahrung zu sich nimmt. 

Die Aurioularia nimmt eine tonnenförmige Gestalt an. Die circum- 
orale Wimperschnur atrophirt an 16 Stellen, welche in der schematischen 
Abbildung bezeichnet sind. Die übrig bleibenden 16 Wimperstroifenstilcke 
aber wachsen aus und vereinigen sich in der durch die Figuren veran- 
schaulichten Weise zu 5 den tonnenförmigen Körper vollständig um- 
‚gürtenden ER Die Mitte des früheren Mundfeldes wird 
von 4 zusammen ein Viereck bildenden Wimperstreifenstücken umgrenst, 
die sich mit einander voreinigen. Der von ihnen umschlossene "Theil des 
ursprünglichen Mundfeldes sinkt in die Tiefe und vergröwert so: den 
Mundvorhof, Das Wimj jorock wird selbst in die Tiefe hinunterge- 
zogen und bildet das Mundschild. Der 
geräumige Mundvorhof schliesst sich von 
der Ausseuwelt bis auf eine sehr enge 
Zugangsöffnung ab und verlagert sich Ds 
nach vorn, #0 dass munmehr die Osffnung 
dos Mundvorhofes, die in seinem Grunde 
liogende Mundöffnung und die Afteröffnung 
annähernd in der Axe dos tonnenfürmigen 
Körpers liegen. 


ZW. 104, Beh ee dla Zabkung der 
Wimperreifen der 


Stlickon der Wimperschnur 1—7 und Plz = 

nach Luowio. Die Stücke der Wim- 
porschnur sind breit schwarz geseichnet, die Unter- 
brochnngen hall gelassen. 8 Das prkorale, 9 
postoralo Uebergangsstlick der Win 
Mund. Die punktirten Linien geben die Richtun; 
an, in denen sich die Stücke der Aurloularla- 
wimperschnur zu den 5 Reifen (/—F) argknzen 
und verbinden. 








Auf den älteren Auriculariastadien und während der Umwandlung 

in die Be nsen Larve spielen sich im Inneren wichtige Vorgänge ab. 

'rühzeitig treten (schon bei jüngeren Auricularien) Kalkkörper 

im re: EEE a EB an Synapta 

digitata) erscheinen sie in Form von Rädchen in den bei hinteren 
Zipfelu der Larve, 

Die Hydrooölblase nimmt eine hufeisenformige Gestalt an, wobei 
sie den Bogen der Rückenseite zukehrt, Es treten an der convoxen 
Seite der hufeisenförmigen Blase 5 Ausstülpungen suf. Dann um- 
fasst die Blase mit ihren beiden Schenkeln den Vorderdarm ; die beiden 
Schenkel wachsen einander um den Darın herum entgegen, bis sio alle 
lich (wahrscheinlich in der rechten Körperhälfte) zusammentreffien und 
mit einander verwachsen. Aus dem hufeisenförmigen Hydrocöl ist jetzt 
der geschlossene, den Schlunddarm umgebonde SE 
geworden, welcher nach wie, vor durch den primären St inkanal am dor- 
salon Wasserporus mit der Aussenwelt eommunieirt. 

Die 5 Ausstülpungen der ‚hufeisenförmigen Hydrocölblase lassen ‚sich 
am nunmehrigen Hydrocölriug, im Umkreise des Vorderdarmes 




















bei Synapta digita an ey. 


früherer Autoren wesentlich anders. Die ersten 
zu 
nach arfolgtem Auftreten 
Radinlkanale. | 


man zugleich aus gewissen Befunden den Schluss 
diese letzteren sich interradial Eu und erst secundär 
Radien verschieben, konn! der Ansicht. 


widersprechen dieser Ansicht, die dem vor- 
gleichenden Anatomen von vornherein un- 
wahrscheinlich erscheinen musste, 


Schr bemerkensworth ist die Thatsacho, dass bei Synapta die 
Radialkanäle ontogenetisch auftreten, während sie beim erwachsenen 
'Thiere fehlen. 

Auch die Pout’sche Blase tritt ala eine a 
kansles auf; bei Oucumaria Planci bildet sie sich an derselben Stelle, 
wo sie beim erwachsenen Thier liegt, im linken, Interradius. 

Dio Fisscohon entstehen als Ausbuchtungen der Radialkanäle, 
welche das Ectoderm nach aussen vor sich hertreiben. Zuerst entstehen 
bei C. Planci simultan zwei Füsschen am hinteren Körperends Beide 
Füsschen gehören dem medio-ventralen Radialkanal an. 

Die Differenzirung der Enterocölblase Nachdem sich 
die Hydro-Enterooölblase in die Hydrocölblase und in die Enterocölblase 
getheilt hat, wächst letztere nach hinten in die Länge, wobei sie sich 
mit ihrem fortwachsenden Hinterende allmählich über den Darm hinweg 
an dessen rechte Seite (in den rechtsseitigen Theil der Furchungahöhle) 
vorschiebt, Es liegt jetzt der vordere Theil der Be ae 
der hintere rechts neben dem Darm (Fig. 785). 
durch eine quere über dem Darme auftretende a vollständig 
in eine linke und rechte Enterocälblane. 














a | 
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Tode TIER bag ee bir ieh 
vergrössert, die Gestalt einer uhrglasförmigen, hohlen Scheibe. 

Das TEE der ae ‚Bei der Auricnlarialarve findet 
ich jederseits auf der eins flimmernde Eoto- 
aan in deren Miete Canelieraellen Kogen und  ragrudEnle ara 
fasern verlaufen. Die Leiste besteht aus zwei Schenkeln, die in einem 
gogen den Mund offenen, stum Winkol zusammenstossen. Von den 
beiden Enden und vam Winkel einer jeden Leiste gehen Nervenfusern 
an die circumorale Wimperschnur ab. 

Bildung der Fühler. Die Fühlerkanflo, mögen sie seitliche 
Ausbuchtangen der Radialkanäle oder directe Ausstülpungen des Wasser- 
gefüssringes darstellen, wachsen gegen den Mundvorhof und drängen 
dessen Ectodermwand vor sich her. Der ectodermala Weberzug, den sie 
s0 bekommen, rührt vom „Mundschild“, also indirect von Theilen des 
ursprünglichen circumorslen Winperreifens der Auricularialarve her. Die 
Fühler (zuerst bilden sich ihrer 5) bleiben wührend des Puppenstadiums 
im Mundrorbof verborgen. 

Umwandlung der tonnenförmigen Larve in die junge 
Holothurie (Fig. 795 und 796). Die äusseren Veränderungen 
sind folgende. Die Wimperreifen atrophiren. Die Fühler treten aus 


Eine wichtige Thatsache ist die, dass bei der relativ einfachen 
Metamorphose der Holothurien nicht nur das gesammte eotodermale 
Epithel der Larve in das Körperepithel der Holothurie übergeht, sondern 
dass überhaupt keine Larvenorgane eliminirt werden, 

Die nachfolgende Darstellung bezieht sich auf Oucumaria Planci. 

Die Fühler. Von den zuerst gebildeten 5 Fühlern kommt auf- 
fallonder Weise nicht je einer auf einon Radialkanal. Vielmehr bezieben 
zwei von den 5 Fühlern ihre Fühlerkanile vom medio-ventralen, zwei 
weitere vom linken dorsslon Radialkanel. Dor fünfte Fühler gehört zum 
rechten dorsalen Radialkanal, Erst sehr spät treten weitere Fähler auf, 
und zwar zunächst zwei, ein sechster und siebenter. Sie a den 
beiden seitlichen ventralen Radien an, dio bisher fühlerlos 

Der Steinkanal. Am primären Steinkanal bildet sich aa nach 
vorn gerichtete Ansbuchtung, deren Epithel sich abflacht: die Madre- 
KEREuNE An ihrer Wand bildet das Mesenchym eine gitterlörmig 

ırchbrochene, unvollständige Kalkschale, 

Der auf der rechten Seite des nunmehr gebildeten Mesenteriums 
liegende Wasserporns obliterirt: später, und noch später öffnet: sich die 
Madreporenbisse in die Leibeshöhle und wird so zum soecundären 
inneren Madreporiten. 

Die Radialkanäle, Die 5 Radialkanüle entwiekeln sich nicht 
gleichmässig rasch und, es sei dies hier gleich gesagt, ebensowenig die 
Radialnerven und radiären Längsmuskeln. Allen voran eilt jeweilen das 
medio-ventrale Organ (Radialkanal, Radialnery, Lingsmuskel), dann fo} 
die Organe der beiden dorsalen und erst nachher die Organs der 
seitlichen ventralen Radien. 

Die Füsschen. Der eben charakterisirten Reihenfolge entspricht 
as auch, dass die zwei ersten schon besprochenen Fässchen dem ventralen 
Radius angehören (Fig. 796), Auch die zwei nlichstfolgenden Filsschen 
‚gehören dem medio-ventralen Radinlkanal an und treten — und das gilt im 
Allgemeinen als Rogel für die nou auftretenden Füsschen — vor den schon 








Fig. 796. Längsschnitt einer Larvo en Cucumaria doliolum, nach Srı.uuka. 2 
buckel mit Gallortkorn, 2 Tentakelgefüsse, 3, 18, 14, 13 Radiargefässe, D Steinkamad, # 
Nadreporit, 4 abgeschnittene PoLı’sche Blase, 7 und 12 Cölom, Enterocölblasen, 9 Ancs, 
10 and 11 die beiden ersten Füsschen, 19 Ringkannl des Wassergefässsystems, 17 Schland, 
18 Mund, 19 Mesenchymzellen, 7, ZI, IV, 7° Wimperreien. 





Es liegen Beobachtungen vor, welche darthun, dass bei Holotkurien 
mit zerstreuter Füsschonanordnung diese Anordnung ontogenstisch eine 
secundäre ist. Ebenso zeigen Thiere mit mehreren Füsschenreihen im 
jedem Radius auf jungen Stadien oino zweiseilige oder zickznekfürmige 


Füsschenreihe. 
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Das Nervensystem. Vom Neryonsystem logt sich zuerst der 
orale Ringuerv an und zwar als ein ectodermaler Ringwulst 
am Boden des Mundvorhofes der Larye. Er entsendet in der 
der Anlagen der Radialkanäle 5 streifenförmige Fortsätze, die Anlagen 
der Radialnerven. 

Indem die Anlagen des Ringnerven und der Radialnerven sabepi- 
thelial werden, entsteht zugleich zwischen ihnen und dem über sie 
hinwegziehenden Körperepithel ein feiner Spaltraum: der Epineural- 
kanal. 

Die Anlagen der 5 Radialnerven wachsen zusammen zmit den Anlagen 
der Radialkanäle nach hinten. 

Bei Cucumaria Planci scheint kein larvales Nervensystem vorzu- 
kommen. Bei Synapta hingegen liefert das laryalo Nervensystem die 
erste Anlage des definitiven. Die beiden seitlichen Nervenleisten der 
Aurienlarialarye rücken bei der Bildung des Mundvorhofes der tonnen- 
fürmigen Larve ebenfalls in diesen hinein. Sie verbinden sich dann 
mit ihren freien Enden von beiden Seiten her zu einem die Mund- 
öffnung umkreisenden Ringe, der Anlage des Norvonringes. 

Der Darın zeigt frühzeitig die für dus erwachsene Thier charakteri- 
stische Windung. 

Vom Kalkring treten zuerst — am Ringkanal, und wie alle Kalk- 
gebilde vom Mesenchym erzeugt — die 5 Radialstlicke auf, Das medio- 
vontrale Kalkstückchen ist von Anfang an das grösste. 

Das Enterocöl. Die rechte und linke Enteroeölblase umwachsen 
den Darm. Wo sie ventralwärts zusammenstossen, öffnen sie sich in 
einander. Dorsalwärts drängen sie die Mesenchymzellen zu einem senk- 
rechten Blatt zusammen. So kommt das dorsale (vordere) Mesenterium 
zu Stande. Das mittlere und das hintere Mesenterium kommt wahrschein- 
lich dadurch zu Stunde, dass sich die beiden Einterocölsicke in ihrem 
hinteren Theile um den Darm herum drehen, 

Die viscerale Wand des Euterocöls, die sich an den Darm an- 
legt, drängt die Mesenchymzellen, die sich stark vermehrt haben, 
um die entodermale Darmwand zu einer Schicht zusammen, welche zur 
Bindegewebsschicht des Darmes wird. In ähnlicher Weise 
drängt die parietale Wand des Enterooöls die peripheren Mosenchym- 
zellen zu einer unter dem ectodermalen Körperepithel liegenden Schieht 
zusammen, aus der die Cutis der Leibeswand hervorgeht. 

Indem sich die Enterocölblasen so bedeutend vergrössert haben, dass 
sio den Darm allseitig umgeben, dass ferner die parietale Wand sich an 
die Körperwand, die viscerale Wand an die Darmwand des jungen Thieres 
anlegt, und indem sie sich ventralwärts in einander geöffnet haben, ist 
aus dem bei der Larve engen und schlitzförmigen Hohlraum der a 
elle die grosse geräumige Leibeshöhle 

‚worden. 

25 Die viscerale Wand des Enterocöls liefert die Darmmusculatur 
und die Endothelauskleidung des Darmes; die parietale Wand des 
Enterooöls lässt aus sich die Längs- und Ringmuseulatur der 
Leibeswand und ihren Endothelüberzug hervorgehen. Indem 
die Musculatur aller Theile des Wassergefässsystems von der 
Epithelwandung dieses Systems gebildet wird, erweist os sich, dass dio 
gesamte Musculatur des Holothurienkörpers epithelialen 
Ursprungs ist. 

as Blutlacunensystem tritt in Form von Lücken in der binds- 











seite) convex. Die Larve ist jetzt bilateral- Der Blasto) 
ichnet anfänglich 2 BL kraa daa tnee ARE 
auf die Bauchseite in eine hinter der ventralen Ve liegende 


dieses Afterfoldes zieht sich jederseits in zwei divergirend nach vorn ge- 
riehtete Fortsätze, die beiden hinteren ventralen Armo, ans 
(ig. 798). Im allgemeinen Wimperkleid hebt sich die eirsumorale, auf 
die Arme sich fortsetzende, Wimperschnur ab. 


Fig. 197. Fig. 798. 





Fig. 797. Eehinoeyamus pusillus, Gnstrole, 40 Stunden nach der Befruchtung, nach 
Taster. 1 Rinstocöl, 9 Scheitelverdickung den Eeioderms, 3 Mesenchymaellen, 4 Bildung 
und Auswanderung derselben am Grunde des Urdarms, 5 die ersten beiden Kalksploula, 
& Urdarm, 7 Urmund, Blastoporns, 

"Fig. 798. Eehinosyamus pasillus, junger Plutens von ca. 48 Stunden nach der De- 
fruchtang, nach Tatex; von der Hauchsehte. 1 Anlnge des Larrenmunder, 2 dio ersten 
Arme, 3 die Anlage des Hydro-Enterocöls am Grunde des Urdarns, 4 Larvenskelet, 4° 
dorseie Anste desselben, 5 Urdarm, 8 Urmund, Blastoporus, 


Während des ersten Larvenstadiums gehen ferner die folgenden 
wichtigen inneren Veränderungen vor sich. Im Mesenchym entwickeln 
sich die beiden ersten lateralen Kalkspicula und entsenden Stätzstäbe 
in die beiden einzigen auf diesem Stadium vorhandenen, hinteren ventralen 
Arme. (Die ersten Anlagen dieser beiden Spieula sind schon bei der 
Gastrulalarve zu erkennen.) 

Bildung des Hydro-Enterocöls. Das vordere blindo Ende 
des Urdarms zeigt jederseits sine kleine Ausstülpung, die sich nach hinten 
verlängert. Der Urdarm selbst schnürt sich unmittelbar hinter diesen 
Ausstülpungen ein, die sich schliesslich ir Form einer hufei i 

mit zwei nach hinten gerichteten, dem Urdarm anliegenden 
von sondern. Diese Entero-Hydrocölblase theilt sich soforb 
in ihre zwei seitlichen Schenkel, in zwei seitliche Entero-Hydrocölblnsen. 
Lang, Lehrbuch der vergleichenden Anklomle, 72 


ke 
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Die Theilung scheint bei gewissen Arten schon zur Zeit der Abschnärung 
des Hydro-Enterocöls vom Urdarm zu erfolgen. 

Gleich bei Beginn der Bildung des Hydro-Enterocöls fängt der Darm 
an, dureh immer deutlicher werdende quere Einschnürungen drei Ab- 
schnitte erkennen zu lassen: Enddarm, Mitteldarm und Oesopha- 
gus. Alle drei Abschnitte, vor allem aber der mittlere (Magendarm), fangen 
an sich blasenförmig zu erweitern. Indem der Blastoporus als Larvenafier 
vom vegetativen Pol weit wegräckt und sich ventralwärts in die Mitte 

des Afterfeldes verlagert, erscheint 
ans nunmehr der senkrecht aufsteigende 
Enddarm gegen den Mitteldarm 
abgeknickt (Fig. 799). Nach er 
folgter Abschnürung des Hydro- 
Enterocöls biegt das neue blinde 
Ende des Darmes ventralwärts und 
begegnet bald einer kleinen.Ein- 
stülpung des Ectoderms der ver- 
tieften Bauchseite der Larve. Beide 
Theile brechen in einander durch, 
wodurch der Larvenmund mit 
dem Lumen des Vorderdarmes in 
offene Communication tritt. 


Fig. 799. Dieselbe Larre von der 
linken Seite, nach Tmter. 1 Die ertm 
Larvenarme, 2 Anlage des Larvenmundan, 
8 Ectoderm, 4 Hydro-Enterocälanlage, 5 
po Urdarm, 6 Blastoporas, 7 Larvenskelet. 





Von den beiden zu Seiten des hinteren Theiles des Vorderdarmes 
liegenden Hydro-Enterocölbläschen öffnet sich das linke durch einen in 
der Mitte des Rückens gelegenen Wasserporus nach aussen. 

‘Während der letzten Zeit des ersten Larvenstadiums treten an der 
Wand des Oesophagus contractile Fasern auf, die kräftige Con 
tractionen dieses Darmabschnittes ermöglichen. 

Zweites Larvenstadium. Die beiden hinteren dorsalen Arme 
wachsen aus. Sie werden gestützt durch die stabförmigen Fortsätze von 
zwei neuen Kalkkörpern, die im Mesenchym aufgetreten sind. Auf der 
linken Seite, in dem Winkel zwischen dem hinteren dorsalen und 
dem hinteren ventralen Arm, tritt eine Ectodermeinstülpung 
(Fig. 800,) auf, welche sich flaschenförmig in das Blastocöl einsenkt. 
Diese Einstülpung spielt eine wichtige Rolle bei der Verwandlung der 
Larve in den jungen Seeigel. 

Drittes Stadium (ausgewachsene Pluteuslarve) Die 
beiden vorderen dorsalen und die beiden vorderen ventralen Arme wachsen 
aus (vergl. Fig. 781 und 782). Auf der Rückenseite tritt ein fünftes 
unpaares Kalkspiculum auf, und zwar in unmittelbarer Nähe des Wasser- 
porus, es entsendet Fortsätze, von denen zwei in die vorderen dorsalen 
Arme hineintreten und sie stützen. Der Körper hat sich verkürzt und in 
seinem hinteren Bezirk fast kugelig abgerundet. 

Weiterdifferenzirung ‘des Hydro-Enterocöls Wir 
haben dasselbe verlassen auf dem Stadium, wo es aus zwei seitlichen dem 
Darm anliegenden Blasen bestand. Nun theilt sich jede Blase 
durch eine Einschnürung in eine vordere und in eine 









Blasen 800, ) 
EBEN: Communlcatien, 


Enterocölblase) Ist as, 
welche durch den Wasser- 
porus ausmiindet, sle wird 
aber nicht zum Hi) 
sondern die mit Ihr in Vor- 
bindung stehende mittlere 
Blase stellt jetzt die 
Anlage des Hydrocöls 
dar. Es ist wahrscheinli 


Enteroeölblaso, 8 Magendarm, 7 
echtes hinteres Entorocdl, 8 Hydro- 


porus, 9 unj doranlos Bkalat- 
stück, 10 rachtes vorderes Enteroadl. zon 
Die Armo sind nicht ganz dargestellt. 


Es existiren jetet auf der linken Seite folgende Hydro-Enteroeölver- 
hältuisse, Der Wasserporus führt in das hintere Ende einer Unken vor- 
deren Enterocölblase, diese steht selbst wieder durch sine eingeschnürte 
Stelle mit der Hydrocölblass in Verbin: Die Hydrocölblase selbst 
wird von dem hinteren linken Enterocöl hufeisenfärmig von hinten um- 
fasst. Der Steinkonal geht nicht aus dem Wasserporus 
hervor, sondern aus dem sich kunalförmig nusziehenden 
Verbindungsstück zwischen der linken vorderen Entero- 
sölblase und der Hydrocölblase. inke vordere Ei 
terocäl dürfte zur en ul erden. 

(Die hier gewählte D: Differenzirung des 
Enderocöls darf nicht uls ana et ‚gelten, Die Beobachtungen 
sind noch nicht lückenlos und unter einander durchaus nieht in eher. 


8) 
Umwandelung der Plutenslarve in den jungen Sea- 
igel. Die Metamorphoss ist noch lange nicht in befri ‚der Weise 
Kae. was mit, der grossen Schwierigkeit, der Untersuchung zusammen- 
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Die 
resorbirt. Meist t dem j I noch dieser oder 
ei on = 


Fig. 808. 





des ıd mn s 
anbängend den Rest des Kalkasiaben pet 


Fig. Eehinoeyamus pusillus, junger Seoigel von ca. 45 Tagen, von der Oral- 
seite, nach Tmtxı. ant Vorderes unpnares Ambalaerum, post hinteros unpaares Intorumbu- 
Iscrum, 1 Tentakel, & Stacheln, 8 Sphäridien in ihren Nischen, 4 Stücke des 
5 Zähne, 0 Mundhaut, der Mund ist noch nicht gebildet, T radiale Skeletstücke, 8 Inter- 
radiale Akoletstücke. 


Der Darın, jedenfalls der ganze Magen, jdus sich ausdehnende 
Enterocöl und dns auswachsende Hydrocöl werden in den jungen Seeigel 
hinübergenommen; doch hat derselbe zunächst weder Mund noch After, 
so dass bei den Echinoiden Mund und Anus der Larve nicht dirset in 
die entsprochenden Bildungen des erwachsenen Thiores übergehen. 

Ueber die Bildung des Mundes und definitiven Schlund es lautet 
eine Angabe so, dass der Schlund erst, nachdem sich das Hydrocöl-Huf- 
eisen zum Rings geschlossen hat, vom Darm auswächst, durch den 
Wassergefüssring hindurchtritt und sich inmitten der zur oralen Kärper- 
haut werdenden Seeigelscheibs durch den definitiven Mund nach anssen 
öffnet. 

Die Pedicellarien treten sehr frühzeitig auf. Man findet sie ge- 
legentlich schon auf der Rückenseite von Pluteuslarven älterer Stadien, 

Der Waserporus wird zum Madreporiten, und das tnpaars Spi- 
oulum, welches beim älteren Plutous in seiner unmittelbaren Nähe sich 
bildete, wird, indem es zu einer Gitterplatte auswächst, zum Madre- 
poritenbasale. Vier weitere Platten, die sich über dem rechten 
Enterocöl der Larve anlegen, werden zu den übrigen Basalia, In 
ihrer Mitte erkennt man frühzeitig das Dorsocentrale Auf der Oral- 


























io dns viarten Tages in den 


Fig. 806. 
ant 


Eine Ei des Ectoderms, etwas vor or Mitt der Bauch- 
seite, stellt die dos larvalon a gspe und Schlundes 
icht gegen Larvendarm durch. 
Fig. 800. 
an 


E 
on 


Fig. 805. Asterion gibbosa, Gastrula vom vierten Tage; annähernd horlaontaler 
Logsschnist von der Veniralssin, nach Lunwio, ans Voru, post hinten, des rochts, zn 
Huks, 4 Furchungshöhle, 2 rechte Oölomausstülpung des Urdarms, 3 Hioke Hydro-Eutervedl- 
he tige 

Astorion gibbosn, Larve vom Ende des vierten Tagen, horisontaler Längn- 
scheild von der Ventraheite, nach Lupwio. Die Enierooölaussackungen haben sich SR 





Tage getredkt, R Hechta Hatersstlauckung, 3 linke oder Brise Buteilsumsakung, 
SiDur, 8 yerderes tupmarer Oßlar, Tin, Oüloms nach. Ta. ofianr| Oonmanpaıisa u 


Vorn tritt am Körper eine wulstförmige Verdiekung auf, 
welche eine Vertiefung rings umgiebt. Dieser Ringwulst, die Anlage 
des Larvenorgnnes, ist schief von vorn und oben nach hinten und 
unten gerichtet 2 809-811). 

Am Ende vierten Tages verlässt der Embryo die Eiktlle und 
schwimmt vormittelst dos seine ganze Oberfläche überziehenden Wimper- 
kleides frei umher. 

Fünfter Tag. Die beiden Hydro-Enterocölblasen umwachsen den 
Larvendarm nach oben und‘ unten. Indem sie unten zusammenstossen 
und zwar etwas links von der Mediane, bilden sie ein ventrales Maa- 
onterium, welches aber rasch schwindet, indem sich hier die beiden 
Blasen in einander öffuen. Ueber dem Darme entsteht in ähnlicher Weise 
ein rechts von der Mediane gelegenes dorsules Mesen- 
terium, welches fortbesteht. 

Die linke Hydro-Enteroeöltasche buchtet sich etwas hinter ihrer 
Mitte seitlich aus. Diese Ausbuchtung stellt die Anlage des Hydro- 
cöls dar (Fig. 808). 

Es besteht somit das Hydro-Entorocöl auf diesem Stadium aus fel- 
eundn mit einander in weit offener Communication stehenden Ab- 





Gleichzeitig mit der Bildung der Hydrocölanlage tritt 
des Wusserporus auf, dorsalwärts, etwas links von aa 
oine Einstülpung des SENSE wolche dem linken Entero- 
SH} ontgegenwächst and in danselhe durakbricht 

Sechster und siebenter En Die üussere Gestalt der 
ee RE ae en ns modificirt. ee 

t sich vergrössert, sein sc) ee Ringwulst 

erchtlich über de Dir 4 des Larvenkörpers hervor. Se 


(Nr. 1-5): die Anlagen der 5 Radiürgefüsse (Fig. 816). Der Wasserporus 
(Rückenporus, Madreporit) führt immer noch in das linke Enterocöl, „In 
der Richtung auf den in das Enterocöl einmündenden Rücken] bildet 
sich an der dem Körperinneren zugekehrten Wand des H; la eino 
Rinne aus, welche sich sehr bald zu einem Kanal schliesst“, welcher 
am einen Ende mit dem Hydrocöl in offener Verbindung bleibt, am 
ünderen ganz nahe der Stelle in das linke Enterocöl mündet, wo auch 
der Rückenporus in dasselbe führt. Dieser Kanal ist der Steinkanal 
des zukünftigen Seesternes. Der Rückenporus führt also hei der Larve 
nicht direet: An den Steinkanal, sondern durch Vermittelung des 
linken Enterooöls (Fig. 817). Erst später setzt sich der 

porus mit dem Steinkanal in directe Verbindung. 


Fig 8i2. Fig. 818. 
ant 





a A ee er 
Anfang ‚hten Tagas, von der linken Seite, 
das Larvı organ Sat mächtig entwickelt. Nach 
Lunwio. 

Fig. 818. Ciroa vier Tage alte Larvo von 
Asterlas vulgaris, von der Rückseite, nnch Fınun. 
une Vorn, post hinten, aim Iluk: rechte, 1 
Cireumorales Wimperband, 2 8 Hydro 
Eutorocöl, rechts und links, mi Uydroporus 4, d Ossophagus, 0 meseuchymatöse 
Muskelfasern, 7 Magendarm, 8 Anus, Mund und After auf der vom Beschauer wopgekehrten 
Bauchseite, 















Bildung des Entero-Hydrooöls bei underen Astor- 
oideen. Auch bei der Larve von Asterias vulgaris legt sich 
das Entero-Hydrocöl an in Form von zwei seitlichen Divertikeln des 
blinden, etwas angeschwollenen und mit verdünnter Wand ausgestatteten 
Endes des Urdarmer. Die beiden Divertikel schnüren sich bald vom 
Urdarm ab und werden zu gesonderten Bläschen. Ein jodos schickt 
gegen den Rücken eine Ausbuchtung, welcher eine Wucherung 





einem nach obs re a 
ae Hase) Arm & re stärker vorwölben 818) und 
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Es sind die ersten Kearne: des jungen Seesterns, die 
ambulaoralen Armanlagen desselben. 


Fig. 810, Fig. an, 
ant 





zo 
Fig. 810. Aaterinn gibbonn, Larvo vom sochaten Tags, von der linken Seite gesehen, 
mach Linwio. I—F Die D primären Ausstülpungen des Hydrocäls 7, 3 das linke Kntaro- 
<öl, durch den Hydroporas oder Kückenporus 11 auf dar Dorsalseita nach nassen mündend, 
5 Darm, & vorderes Enteroedl, Enterocöl das Larvanorgans, 9 Larvenmund, 10 Masanterium, 
11 Rückenporus, 12 Ectoderm des Larvonorgans. 

Fig. 817. Asterina gibbonn, Larvo vom achten Tage, vom Rücken und etwas von 
der linken Seite, optischer Längsschnitt nach Luowıo. 47, F Zweie uud fünfte primäre 
Uydrooölausstülpung, 3 linkes Enterocöl, 5 Darm, 7 Eydruidl, 4 Rückeuporus, 18 Sos- 
sternschlund, 14 Anlage des Bteinkanals, 


Die Anlage des definitiven Munddarmes tritt in Form 
einer linksseitigen Ausstülpung des Larvendarmes auf, welche dem Hydro- 
ed} zugekehrt ist, Sie ehe t von dem Bezirke ans, welcher dem Vorder- 
theile des Gastruladarmes entspricht und hat mit dem larvalon 
Munddarme nichts zu thun. Dieser letztere bildet sich am 8. oder 
9. Tage zurück, auch der Larvenafter verschwindet. 

Das Larvonorgan kommt am 
3. und 9. Tags zur stärksten Ent- 
wickelung, später wird es immer 
kleiner und schliesslich ganz resor- 
birt, ohne dass irgend ein Or; 
Jungen Seesternes aus ihm hervor- 
ginge. Seine Wand besteht aus 


Asterina gibbosa, Larvo vom 
nchten Tagen, von der linken Seite, 
. 1—5 Die ambulscralen Arm- 


Epdrocdtanahuch- 
Be 2° di anflmbulaeraon Ar anlagen. 
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ee) nr 
den Arme verbleiben 8224,—t,). 5 weitere Skelntstücke treten 
See Menen Bogens der 5 Terminalia und mit diesen 








gibbosa, junger Soastarn vom olften Tage, Horizontalschnitt dieht 
iäche, nach Lapwis. 1-5 Die fünf fünfinppigen Ausstülpungen des noch 
ungeschlossenen Hiydrocölringes aa, az die helden Ausbuchtungen an den beiden Enden das 
Hydrocülhufeisens, die, einander entgegerwachsend und sich In einander öffnend, den Hydro» 
völriug schliessen, lo Interradius des Lnrvenorgans, m Interradlus des Madreporlten. 

Fig. 819. Asterina gibbonn, junger Seastern vom schnten Tags, vom Rücken, nach 
Aovwia, 1—V Die antiambulnoralen Armanlngen, £ dur Anterradius das Karvanorgunes 10, 
m der Interradius des Madreporitan mp, da, —ba, die 5 Basali, 1—t, die & Torminalie, 
« 





Metamorphose der Larye in den jungen Seoptern. Sie 
ist eine durchaus continuirliche, In den jungen Seestern werden nur 
zwei Theils der Larve nicht hinübergenommen, nämlich das Lar» 
venorgan und der Larvenschlund, Diese Theile werden ganz 
allmählich resorbirt. Der Sessternafter entwickelt sich zwar nicht aus 
dem Larvenanus, aber an dessen Stelle, 

Den letsten Rest des Larvonorganes treffen wir beim jungen Bee- 
stern au der Bauchseite, excentrisch, in demjenigen Interradius, in 'wol- 


Ku 





Das eontinuirlicho Larvenwimperkleid war zu keiner Zeit 
unterbrochen, as direot in dag Wimperkleid aws Sassternes über. 
Auf eine Mittbeilung der vorliegenden Angaben a 


Wo os bei den Seesternen einer typil Bi- 
ek kommt, scheint die des jungen bei 
Motamorphose in wesentlich derselben Weise wie bei Astorina vor 


ist: genan wie bei Asterina anfänglich doppelt, d. h. sie besteht aus einer 
oralen, im engen Anschluss an das Hydroc®l ontstehenden, und BER 
enlen Anlage, die sich im Umkreis des ee vereinigen. Wie 
bei Asterina das Larvenorgan, so wird bei Bipinnaria der grössere 
vordere Theil des Larvenkörpers mitsammt den Wimperschnüren bei der 
Metamorphose allmählich resorbirt. 


E. Ontogenie der Ophiureiden. 


Die Entwickelung der Ophiuroides scheint nach den vorliegenden 
Beobachtungen, trotz der it verschiedenen Gestalt der Larve, nicht 
so stark von der der Seesterne abeuweichen, dass sie hier aı lich 
besprochen werden müsste. Wir beschränken uns auf einzelne Punkte, 
Entwickelung des Hydro-Enterocäls. Die emto Anlage 
des Hydro-Enteroodls ist nicht mit wänschensworther Sicherheit 
beobachtet worden. Bei der ganz jungen Pluteuslarve liegt jederseits um 
Oosophagus ein Enterocölblüschen. Etwas später besitzt die Larve ausser 
diesem Bläschenpaar 
noch ein Enterocölbläs- ans 
chenpasr zu Seiten dos 
Magsndarmes, welches 
sich, wie ee scheint, 
von dem ersteren abge- 
schnürt hat. Das linke 
vordere Bläschen setzt 
sich auf diesem Stadium 
durch den Rückenporus 
(Wasserporus) mit der 
Aussenwelt in Verbin- 
dung, Auf der linken 


usch Bunx. I Larven 
achlund, 3 linkes vorderes 


Enteroeölblaso, 8 Magendarin, 
7 reohte hintere Keleraest, 
Blase, 8 rechte vordere Eo- 
torocdlbinse. 














Urdarms, 4 Blastoporus, 5 Eutoderm, 6 Urdarmhöhle, 7 Mesoni 
Iblase. 





Das Eotoderm bekleidet sich mit einem Wimperkleid. 

Der Blastoporus verschliesst sich im Laufe des zweiten 
Entwickelungstuges vollständig. Der Urdarm liegt dann als ein 
geschlossenes Bläschen im hinteren Bezirke der Furchungshöhle, 

Bald spielt sich ein wichtiger Vorgang ab. Das Urdarmbläschen 
(Archentoron) wird durch eine quere Ringfarcho eingeschnürt (Fig. 
524B). Die Einschnürung führt zu einer vollständigen Thoilung dos 
Urdarmes in ein vordores und hinte Bläschen. Dus vordere 
ist etwas grösser; an seiner Wand setzt sich der Mesenchymbildungs- 
process lebhaft fort. 

Aus dem vorderen Bläschen geht dor Darm und das Hydrocöl, 
aus dem hinteren das Cölom mit dem gekammerten Sinus etc, 
hervor. (Hierin zeigt sich ein auffallender Gegensatz zu den übrigen 
Echinodermen, wo immer der vor- 
dere, blinde Theil des Urdarmes 
das Cölom liofort.) 

Das vordere Bläschen ist einer 
Seito des Eotoderms genähert, der 
Bauchseite. 

Das hintere Bläschen wird zu 
einer quergestellten Röhre, das 
vordere Bläschen hingegen zieht 
sich sowohl dorsalwärts ala auch 











wo 
sich die Scheitelplatte diffsranzirt, 9 Eeto- 
derm, 8 Mesenchym, 4 Mesanchymbildungs- 
hord, & Darmaniage, 8 Anlage des linken 
Cöloms, 7 ventralo Ausstülpung der Mesen- 
tero-Mydrocöibinse, 8 Anlage des rechten 
Cölams, 9 querer Verbindungnyang zwischen 
den Colomanlagen. 
Lang, Lahrbuch dee verglichenden Anatomie. 














Mesenteriums, welches dorsalwärts etwas links von der Madiane 
verläuft, eich auf der Hinterseite aber um s0 mehr re 
schiebt, je mehr @s sich der Banchseite nähert. Dieses ist das Haupt- 
mesenterium. Die beiden Cölomsäcke bleiben auf der V 

immer noch weit von einander getrennt. 


und ine Chlomb 





Was die vordere Blase anbetrifft, so sondert sich an ihr die Hydro- 
cölanlage zusammen mit der Anlage des Parietalsinus von dar 
Darmanlage. Nach erfolgter Sonderung steht also noch kurze Zeit die 
Hydrocölblase mit dem Parietalsinus in offener Communication, 

Die Hydrocälblase liegt dicht unter dem ventralen, verdickten 
Eetoderm, ziemlich weit nach links verschoben. 

En Die Anlage des Pariotalsinus wird zu einer quer verlaufenden 
öhre. 

Die Darmanlage verändert ihre Gestalt, Sio war ein hinten 
nicht geschlossener, senkrecht: stehender, hohler Ring, durch den dus 
Verbindungsstück der beiden Oölomblasen hindurohtrat (Fig. 826). Indem 
dieses Verbindungsstück rückgebildet wurde, erweiterte sich der Binnen- 
raum des Ringes von vorn nach hinten immer mehr, »0 dass der hohle 
Ring zu einer Blase wurde. 

In der letzten Periode der Embryonalentwickelung, während des 
5. Entwickelungstages, tritt die erste Anlage des Kalkskeletos auf. 
Bei einem 100-stündigen Embryo wurden die Anlagen folgender Fur 
stücke nachgewiesen: 5 Oralin, 5 Basalin, 3—5 Infrabasalia und ca 
11 Stielstücke. 

Die 5 Ornlia liegen in oberflächlicher Lage im hinteren Theile 
des Embryo in einem hufeisenfrmigen Bogen, welcher nach vorn und 
unten offen ist, während das Verbindungsstäck hinten und dorsal liegt. 
Dabei reicht der linke Ast des Bogens weiter nach vorn nis der rechte. 

Im Allgemeinen (mit Ausnahme des Orals 1, welches das Ende des 
linken Schenkels des Hufeisens bezeichnet) liogen die 5 Oralia im Um- 
kreise der linken Cölomtasche. 

Die 5 Basalia zeigen genau dieselbe Anordnung wie die 5 Oralia, 
nur liegen sie etwas weiter vorn als diese. Im Allgemeinen (mit Ans- 
nahme von Basale 1) liegen sie über der rechten Iblase, 

73% 








Fig. #28. Modianer Längsschnitt durch 
treischv 


eine iwimmende Larve von 

Antedon, die Im wur, sich ne 

nach Seruuoen. Z—# Die Wimperreifen, 1 Scheltel- 

platte mit pe und Ganglienzellen 5, 

4 Onliertkern, die ihn dicht berölkernden Mesenchymzellen nicht dargestellt, 5 die 

Röhren des gekammerten Organs, 6 der Dar, 7 rechtes Cilom, 8 Yentibulum, 9 Parleial- 

ainan 10 ea Kntoroeöl, AL Kydrooöl, 12 Fosthoftungagrube, 18 linken Enteroodl. 
’Freischwimmende Larvo von Antedon, 48 Stunden nach 

von der Haken Seite, mit 


Wimperreifen, 5a, —be, die 5 Basalin, or, —er, die 5 Oralis, die auf der rachten Seite 
liegenden ala Scheiben" dargestellt, 1 Verlbnlum, 9 Darmbläschen, 3 rechtes Enteroeöl, 
4 Kalkglioder des Stiols, 5 2 














Der Darm verändert seine Gestalt. Er debnt sich etwas aus and 
bekommt zunächst die Gostalt eines hohlen Tollers, dessen Ooncavität 
vontralwärts, die Oonvaxität dorsalwärts gerichtet ist. In der ventralen 
Concayität liegt die Hydrocölblase, Später rundet sich der Darm wieder 
blasenförmig ab. 

Die beiden Enterooölsäcke fahren fort, sich zu verschieben und 
auszudehnen, Die rechte Odlomblass treibt nach vorn 5 röhrenfsrmige 
Ausstülpungen, die um die Hauptaxe gruppirt sind, Diese d Röhren ent- 
springen, ee erweitert, aus dem rechten Oölem, um sich nach 
vorn zu verengen und schliesslich unter Verlust des Lumens strang- 
formig auszulaufen. Sie stellen die Anlagen des gekammerten 
Sinns dar. 

Die Skeletstücke des Stieles sind zu dieser Zeit hufeisen- 
förmig und umfassen mit ihren beiden Schenkelun die 5 Rühren des ge- 
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boden des Vestibulums, welcher vorher der Hauptaxe parallel war, jetzt 
von ihr rechtwinklig und in seinem Centrum gekreuzt wird. Der Larven- 
körper wird dabei kenlenförmig, der Vorderkörper zum Stiele der Keule. 
Das an Umfang immer mehr zunehmende Vestibulum nimmt den ganzen 
hinteren Abschnitt der Keule (des Kelches) ein, wird fünfeckig, prägt 
auch dem ganzen hintersten Körperabschnitt diese Gestalt auf und be- 
dingt so zuerst den strahligen Bau (Fig. 831, 832, 834). 

Das Vorderende der Larve wird zum apicalen Ende 
des Stieles, das Hinterende zur oralen Seite des Kelches 
der festsitzenden, pentacrinusähnlichen Larve. 

Das Hydrocöl erleidet dieselbe Drehung und Verschiebung, wie 
das Vestibulum. Es liegt nach wie vor unter dem Boden dieses letzteren. 
Von der Hufeisengestalt ist es zu der ringförmigen übergegangen, doch 
bleibt der Hydrocölring noch lange an der Stelle, wo die Oefinung des 
Hufeisen war, ungeschlossen. Die 5 Ausstülpungen desselben drängen 
das Ectoderm des Vestibularbodens vor sich her und in die Vestibular- 
höhle vor, sie erscheinen bald dreigetheilt, so dass nun im Ganzen 
5%X3 Tentakel vorhanden sind, zu denen dann noch 10 weitere 
hinzukommen, die paarweise an der Basis der Primärausstülpungen auf- 
treten. 

Der Steinkanal bricht in den Parietalsinus durch. Die 
Stelle, wo dies geschieht, entspricht aber nicht der Stelle, wo Hydrocöl 
und Parietalsinus ursprünglich in offener 
Verbindung standen. 

Auch der Parietalsinus be- 
theiligt sich an der Verschiebung. Er 
war bei der freischwimmenden Larve 
vor dem Hydrocöl gelagert. Diese Lage 
behält er bei, indem er sich aber gleich- 
zeitig mit dem Hydrocöl nach hinten 
(gegen das Oralende) verschiebt. Er 
nähert sich dabei seinem äusseren Porus. 
Verglichen mit den übrigen Organen, 
bleibt er im Wachsthum zurück und 
wird unansehnlich. 

Es steht also jetzt das Hydrocdl 
durch den Steinkanal mit dem Parietal- 
sinus und dieser durch den Hydroporus 
mit der Aussenwelt in offener Communi- 
cation. 

Der Darm. An der Darmblase 
spielt sich ein merkwürdiger Vorgang 
ab. Aus ihrer Wand lösen sich zahl- 
reiche Zellen los, welche in ihren Hohl- 
raum einwandern und ihn schliesslich 
gänzlich ausfüllen. Sie verschmelzen 
meist zu einer grossen, dotterähnlichen 
Masse, welche später als Nährmaterial 
vollständig resorbirt wird. 


ant 





Ei. 881. Junge Tntitsende Tares von Anteden, 48 Stunden nach dem Auı- 
, von der linken Seite, nach BEZLIGER. co Biel, ca Kelch, da,—da, Basalla, 
en Oral id ofabasaie der Iinken Bat, 1 Funpläte, 3. Hydroperan,‘ 8 Hnkes 
Chiom,’4 rechtes Cölom, 8 Stielglieder. 
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Cölom. Das die ursprünglich rechte von der ursprünglich linken Cölom- 
blase trennende longitudinale Hauptmesenterium wird bei a 
Vorschiel Cölomblasen 


beschriebenen zu einem quer; 
stellten, das orale vom apicalen Oslom trennenden 

den Oesophagus wie ein Dinphragma umgiebt. Auch im Bereiche des 
rechten, jetzt aboralon Cöloms kommt ein longitudinales, etwas 
schief verlaufendes Nebenmeseonterium zur Ausbildung, welches 
etwas rechts von der ventralen Medianlinio verläuft. Dio Wände dos 
apicalen (ursprünglich rechten) Odloms setzen sich vorn immer noch in 
die Wände ar 5 den gekammerten Sinus bildenden Röhren fort, 
abor an der Uobergangsstollo zwischen beiden sind sie aneinander ge- 
zes 1 dass eine offene Communication zwischen beiden nicht is 
stattfindet, 

Das Axenorgan (Genitalstolo) des Kelches entsteht als eine 
Vordickung der linken Epithelwand des longitudinalen Nebenmesenteriums 
des »boralen Cöloms, am reise (opicalen) Ende desselben, wo das 

on 


so wäre der Nachweis ae dass auch bei den Treidsen die Ge- 
nitalzellen in letzter Linie vom Endothel der Leibeshöhle abstammen. 
Die wulstförmige Verdiokung streckt sich in die Länge, in dem sie sich 
theilweise vom Mesenterium abschnürt, hinten reicht sie bis zum oralen 
Cölom, vorn tritt das Axenorgan in der Mitte zwischen den & Röhren 
des gekammerten Sinus in den Stiel hinein. 

Im aboralen Cölom füngt die Trabekelbildung an. Einzelne 
Endothelzellen verlängern sich und ragen säulenförmig in die Cölomhöhls 
vor. Achnliches geschieht: im Hydrocäil, 

Das Skelet. Bei der Verlagsrung des Vestibulums an das Hinter- 
ende der Larve verlagern sich such die Skoletstäcke. Die durch die 5 
Oralia und durch die 5 Basalia gebildeten Hufeisen schliessen sich zu 
zwei Plattenringen oder Plattenkränzen. Der Kranz der Oralia ver- 
schiebt sich s0 nach hinten und in das Dach des Vestibulums hinein, 
dass die 5 Stücke zusammen eino Pyre- 
mide bilden, deren abgestutzte Spitze das 
am hintersten Ende der Larvo gelegene 
wlardaches ist. Es 
jetzt aus dem Bereich 
des linken (oralen) Oöloms herausgerückt. 





Fig. 834 Schematischer Querschnitt durch 

Bis Banlanı Be Syealaa ON Asse We; 108- 

Antodonlarvo, nıch Suxummzen ZW 

Die 5 Radion, da,—de, die & Basalin, 1 rochtes 

‚oder aborales Kr. 3 Hiuterdaru, 3 Azevorguu, 
% Parietalkanal, 5 Öesophagus. 





Der vor (apicalwärts von) den Oralia gelegene Kranz der Basalia 
bildet eine Pyramide in der Leibeswand des Kolches, um das abarale 
Oblom herum, deren abgestutste Spitze am Anfange des Stielos oder 
am vorderen (apienlen) Ende des Kelches liegt. Oralin und Basalin 
bilden zusammen eine an beiden Enden abgestutzte Keen an 
pyramide, An der abgestutzten Spitse der Basalpyramide 

ern der obersten (hintersten) Stielglieder die 4 oder & Ans Infra- 
basalia. Die Zahl der Stielglieder nimmt zu, und der Vorderkörper 
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Der Magen wird zu einem umfangreichen Sacke, 
enthaltene dotterähnliche Zellenmasse wird allmählich resorbirt 
interdarm 


Hin! 
verjüngt sich dann zu einem Rohre, 
Pole betrachtet — in der Richtung des 
Uhrzeigers, im horizontalen Mesenterium, 
der Leibeswand genähert, den Inter- 
radialraum IV—V durchzieht, den Ra- 
dius V überschreitet, um sich sofort 
nachher im Interradialraume V—I durch 
den inzwischen zum Durchbruch ge- 
langten After, der seitlich am Kelcho 
sich bildot, nach aussen zu münden, Es 
ist also derselbe Interradius, in welchem 
auch der Hydroporus liegt, er liegt an 
der ursprünglichen Bancheeite der bila- 
teral-symmetrischen Larva. Bei der 
Bildung des Afters ist das Eetoderm 
nicht betheiligt. 
Fig. 836. Kelch einor S-wöchentlichen ent- 

kalkten Larve von mit ai 
Tentakeln, von links und unten, nmch SERLIGER. 
I-F Die d radial gelagerten primären Snccall, 
1 Asanorgan, % ruchtes (aborales) Cölor, $ Hunpt- 
mesenterlum, swischon dem rechten (abamlen) 
und dom linken (oralen) Cölom, & nuf den Magen 
folgender Hinterdarm, & orales Cdlom, 6 Hydrocöl- 
ring, 7 awel der 10 Secundärtentakel, 8 Tentakel- 

paplilen, 9 primäre Tantakoln (von lin Banzen 10 
sind T dem Boschausr augekehrte geaeichnet), 10 
Mundklappen, 11 Steinkanal, 18 Mydroporas, 
18 Schlund, 14 Magen, 15 Fortsetzung des ge 
kammerten Organes ia den Stiel 10. 





Was die Cölomsäcke anbetrifft, 80 gehen au ihnen durchgreifonde 
Veränderungen vor, die sich kurz, wie folgt, resumiren lassen. 

a) Der gekammerte Sinus giebt seinen Zusammenhang mit dem 
ursprünglich rechten, jetzt aboralen Cölomsack vollstandig auf. 

) Die Mesenterien (sowohl das horizontale Haupt-, als dio 
longitudinalen Nebenmesenterion) werden vollständig resorbirt, 
und os fliessen in Folge dessen das rechte und linke Cölom zu einer grossen 
Leibeshöhle zusammen. 

c) Die Trabekeln (ehdothelialen Ursprungs) entwickeln sich sehr 
stark und durchsotzen nach allen Richtungen, ein Mascheuwerk herstel- 
lend, die Leibeshöhle, 

d) Das Axenorgan löst sioh als selbständiger, solider Zellenstrang 
ab, verlängert sich bis an die Kelchdecke (Mundscheibe) und wird später 
hohl. 

#) Am Parietalsinus, der in die Leibeswand zu liegen 
kommt, prägt sich immer mehr ein ‚atz zwischen einem bläschen- 
förmigen und einem ongen, kanalförmigen, durch den Hydroporus nach 
aussen mündenden Abschnitt aus. Der erstere, in welchen der primäre 
Steinkanal einmündet, verliert sein selbständiges Endothel, und «s 
schwindet höchst wahrscheinlich auch seins dünne, ihm vom Oölom son- 





! 








Basalia auszuwachsen 
Anfang sn auf ihrer 
latte. Das sind die 5 Radialin der A} 

beim auswachsenden 


von jedem Radiale treten zwei neue in oiner 
Flucht liegende „ dns erte und zweite Costale, auf. Dann 
gabelt sich die ‚Armı , 68 worden 
gebildet u. 5. w. 


Bei der Bildung der Arme werden die 5 mittleren (streng radiär 
angeordneten) Tentakelkanäle der 5 Tont zu den Radiärgo- 
fässen, die sich mit den Armanlagen gabeln. FBlnd "aber; dla 
Punkt nouere genaue Untersuchungen sohr wünschenswerth. 

Der Abstand zwischen Oralpyramide und der Armbasis vergrössert 
sich, und so kommt die Kelchäecke zu Stande. Die Pyramide von 5 Oral- 
klappen in der Mitte der lotzteren bleibt im Wachsthum zurück und die 
Klappen mit ihren Skeletstücken lassen sich schliesslich nicht mahr nach- 
weisen. Um den After, welcher auf En Kelchdecks zu liegen kommt, 
bildet sich vorübergehend eine Anal; 

Auf diesem Stadium ist die Uebereinstimmung der 
fostsitzonden und gestielten Larve von Antodon mit den 
Inadunata, besonders den sogenannten Larviformia (vgl 
Pag. 889, 916, 921, 950, 961 eto) eine ganz auffallonde, aofort 
in die Augen springende, 

Der Kelch mit den Armen löst sich dann früher oder 
später vom Stiole los und kann sich entweder mit den Armen ru- 
dernd fortbewegen oder mit den Cirren anklammern. Beim Loslösen vom 
Stiel bleiben bmlich einige ‚oberste Quirlglieder, on welchen sich Banken 
gebildet haben, mit dem Kelche in Verbindung; sie verschmelzen mit 
einender und mit dem Oontrodorsale. Die Basalis ihrerseits verschmelsen 
zu der Rosette, welche dann bald yon der grossen Oontrodorsalplaite vom 
Apex her überwachsen wird. 


XXI. Phylogenfe. 


Kein Stamm steht in der Thierwelt #0 scharf abgegrenzt da, wie 
derjenige’der Echinodormen. Alles in ihrer Organisation ist fremdartig, 
selbst der radiäre Bau ist fremdartig, insofern er im Gegensatz zu dem- 
jonigen vieler Cölonteraten nur die Maske ist, hinter welcher sich eine 
uns noch unverständliche, complicirte Asymmetrie verbirgt. Wir sind 
nicht im Stande, irgend einen erwachsenen Vertreter der Echinodermen 
mit irgend einem erwachsenen Vertreter eines anderen Thierstammes von 
phylogenetischen Gesichtspunkten aus zu vergleichen. 

Die Schwierigkeiten, dio dem Versuche siner Reconatrustion der 
Phylogenese der Stachelhäuter entgegenstehen, werden noch 
vermehrt, dass sich such die typischen, charakteristischen Echinodermen- 
larven auf keinom Stadiam der Entwicklung mit irgendwelchen erwach- 
senen Formen, oder mit irgendwelchen Larvenformen anderer uns be- 
kannter Thierformen vergleichen lassen, Eine Ausnahme machen vielleicht 
nur die im nächsten Kapitel zu besprechenden Enteropneusten, 

Wenn wir nun, auf dem Boden der Gastraentheoris stehend, für die 
Metazoon eins gemeinsame, zweiblätterige Stammform annehmen, s0 liegt 
angesichts der erwähnten Schwierigkeiten der Gedanke nahe, dass die 
Stammform der Echinodermen sich schon ausserordentlich frühzeitig ab- 
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Es ist also zunächst zu diskutiren 
die Dipleurulalarve. 

Zwei Ansichten stehen einander gegenüber: 1) Der bilaterale Bau 
der Larve ist ein secundärer, innerhalb der Echinodermenklasse, durch 
die freischwimmende Lebensweise erworbener. 2) Der bilaterale Bau 
der Larve ist ein Erbstück von einer gemeinsamen Echinodermenstamm- 
form oder von der Larve einer solchen Stammform. Die erstere Ansicht 
ist wohl jetzt allgemein aufgegeben. Die Lebensweise hätte wohl eine 
bilaterale äussere Gestalt, aber gewiss nicht den so ausgesprochen bilateral- 
symmetrischen Bau der inneren Organe hervorrufen können. 

Suchen wir nun, gestützt auf eine Vergleichung der verschiedenen 
Dipleurulalarven der Echinodermen, ein Bild von dem muthmaasslichen 
correspondirenden phyletischen Stadium zu entwerfen, so dürfte dasselbe 
folgendermaassen ausfallen. Körper frei beweglich, ovoid bilateral-sym- 
metrisch, Mund vorn auf der Bauchseite, After am Hinterende oder 
hinten auf der Bauchseite. Am Scheitel ein Nervencentrum in der Tiefe 
des zu einem Sinnesorgan (Scheitelplatte) differenzirten ectodermalen 
Epithels. Vom Nervencentrum auf der Bauchseite nach hinten ziehend 
zwei mit Ganglienzellen besetzte Nervenstränge in der Tiefe des Körper- 
epithels. Der Darm zerfällt in den eotodermalen (?) Schlund, den erweiterten 
entodermalen Mitteldarm und den ebenfalls entodermalen Hinterdarm. 
Zu Seiten des Darmes zwei Paar Cölomblasen, das vordere Paar zu Seiten 
des Schlundes, das hintere zu Seiten des Mittel- und Hinterdarmes. Die 
beiden vorderen Cölomblasen (oder hintere Abschnitte derselben) durch 
einen Kanal seitlich oder dorsalwärts mit der Aussenwelt in Verbindung 
(vergl. das interessante temporäre Vorkommen eines rechtsseitigen Hydro- 
porus bei Seesternen, besonders Asterias vulgaris). Die Geschlechtapro- 
ducte entwickeln sich aus dem Endothel des Cölome. 

Ein solcher Organismus hat nichts Befremdendes., Wir würden ihn 
im System ebenso gut zu den Würmern stellen, wie z. B. die Sagitta, 
womit freilich im Speciellen nicht viel gesagt wäre. Die Stammform 
mag auch noch besondere Organe zur Bewegung, Athmung etc. besessen 
haben, über die sich nichts aussagen lässt, da sie jedenfalls aus der 
Ontogenie verschwunden sind; denn dass den Wimperreifen eine phylo- 
genetische Bedeutung zukomme, ist sehr fraglich. 

Durch die 

Metamorphose der Dipleurulalarve 
wird diese zu dem unter radiärer Maske asymmetrischen jungen Echino- 
derm. Der radiäre Bau ist mit einem asymmetrischen verquiokt. 

Hier sind wieder Betrachtungen von fundamentaler Wichtigkeit über 
die phyletische Bedeutung dieses Vorganges anzustellen. Sie führen uns 
mit den meisten neueren Autoren zu folgendem Schlusse: Da ein grosser 
Ueberblick über die bezüglichen Erscheinungen im Thierreich den 
rediären Körperbau als eine Folge der festsitzenden 
Lebensweise erscheinen lässt, müssen wir annehmen, 
dass aus der freibeweglichen, bilateralen Stammform das radiäre Echino- 
derm in Anpassung an eine neu erworbene, nämlich eben die festsitzende 
Lebensweise, hervorging. 

Es müssenalso alleEchinodermen einmal festsitzende 
Thiere gewesen sein. 

Wenn wir nun ermitteln wollen, wie im Speciellen die Fest- 
heftung erfolgte, so scheint es uns unvermeidlich, dass wir uns behufs 
Beantwortung dieser speciellen Frage nothwendigerweise an die 
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von Asterina?). 

Der Körper entslete eich uus vornehmlich in der Mund- nad Ten. 
takelregion (auf der linken und vorderen Seite). Der Hinterkörper mit 
dem nahe dem Ende war anfangs am Körper wie ein seitlicher 
ae oder‘ Buckel, welcher immer mehr zurücktrat und immer 
weniger den strahligen Habitus störte. 


des Afters wäre ursprünglich iR des Tentakolkranzes, was mit 
Verhältnissen bei Oystoideen und erabryologischen Thutsuchen bei Aute- 
don harmonirt.) 

Mit diesen Veränderungen umwuchs der linke hintere Oslomsack 
(er lag ja der sch links [jetzt oben] verschobenen Mundöffnung nüher 
als der rechte) den Oesophagus und wurde unter Bildung eines vorti- 
enlen Megenteriums zum oralen Cölom. Die rechte Cölomblase aber breitete 
sich vorwiegend im unteren (ursprünglich rechten) Bezirke dos Körpora 
aus und wurde (ebenfalls unter Bildung eines Verticalmesenteriums) zum 
apicalen Cölom. Das beide Cölomabschnitte trennende Mesenterium aber 
wurde zu einem horizontalen (queren). 

Im verticnlen Mesenterium bildete sich durch einseitige leistenförmige 
Verdickung und Wucherung des Endothels die Gonadenanlage (das 
Axenorgan), welche sich bei reifen Thieren in der Gegend zwischen 
Mund und After durch den Geschlechtegang und die Geschlechtsöffnung 
nach aussen öffnete, 

Man kann dieses auf die Folgen der festsitzenden Lebensweise zu- 
rückgeführte phyletische Stadium als dasjenige der Pontactnen bo- 
zeichnen. 

Zum Schutzo des Körpers wurden im Mosenchym unter der Haut 
Kalkplatten, vielleicht ursprünglich in zerstreuter Anordnung, gebildet. 


Von der supponirten (unbekannten) Pentactaen zum 
bekannten Echinoderm, 

Die meisten Echinodermen haben später die festsitzende Lebens- 
weise wieder aufgegeben. Der bekannte Fall von Antedon, wo ein im 
höchsten Mausss der festsitzenden Lebensweise angepasstes Thier wieder 
frei wurde, ist in dieser Beziehung besonders willkommen und illustrativ. 

Am frühesten haben wohl die Vorfahren dar Holothurien der feat- 
sitzenden Lebensweise ontsugt, doch nicht schon auf dem Pantaotaen- 
stadium. 

Die Organisation der Pentactaea wurde der festsitzenden Lebens- 
weise in vollkommener Weise angepasst, wenn sich die Zahl ee 
vermehrte und die Nahrang auffangende Oberfläche vargrösserte. 
konnte in vorschiedener Woise geschehen, wofür bei fostsitzenden Te 
anderer Abtheilungen zahlreiche Beispiele vorliegen. 

Die Pentactaea mag sich nach einer Richtung hin in folgender Weise 
vervollkommnet haben. 

Der Abstand der Basis der 5 Primartentakel vom Munde vergrüsserts 

Lang, Lenfvoch der vergleisbenden Anatomie, 74 
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aber ebensogut vom festsitzenden Vorfahrenstadium ererbt sein, dem sie 
80 gut Dienste leisten konnten, wie die Längs- und Ringmuskeln den 
Actinien. 

Nach den vorstehenden Ausführungen erscheint es selbstverständlich, 
dass wir die Paractinopoda (Synaptiden) durchaus nicht für ur- 
sprüngliche Holothurienformen halten können. Sie sind im Gegentbeil 
sehr specialisirte Formen, die in Anpassung an die limicole Lebensweise 
die Füsschen und die Radiärkanäle (dieso legen sich ontogenetisch noch 
an) verloren haben. 


Wir haben die Pentactaea sich nach der Richtung gewisser Cystoideen 
und der Holothurien vervollkommnen und umwandeln lassen. 

Indem sie zunächst festsitzend blieb, konnte sie sich nach einer 
anderen Richtung vervollkommnen. 

Der vom Stiel getragene Körper konnte klein bleiben, sich aber in 
der Richtung der sich vom Munde entfernenden Primärtentakel zu Fort- 
sätzen, den Armen, ausziehen, deren Ende immer durch den Besitz der 
Primärtentakel ausgezeichnet blieb. Secundäre Tentakel entstanden aus 
den die Arme der Länge nach durchziehenden Radiargefässen (den Tentakel- 
kanälen der Primärtentakel) ganz in derselben Weise, wie oben geschildert; 
ebenso bildeten sich die Nahrungsfurchen und ihre Nervenleisten in der 
nämlichen Weise. Eine weitergehende vervollkommnete Anpassung an 
die festsitzende Lebensweise wurde erzielt durch Verästelung der Arme 
und Bildung der Pinnulae. So wurde die nahrungauffangende Oberfläche 
immer mehr vergrössert. 

Die Richtung der Vervollkommnung, die wir hier kennzeichnen, ist 
die Crinoidenrichtung. Die Crinoiden haben es in der That in dieser 
Richtung am weitesten gebracht. 

Die Entfaltung der Armkrone am klein bleibenden Körper zog noth- 
wendige Consequenzen nach sich. Der Körper (Kelch, Scheibe) und der 
Stiel (falls ein solcher zur Ausbildung gelangte) musste für das Tragen 
der auswachsenden Arme die nöthige Festigkeit erlangen. Dies geschah 
durch die Bildung des mehr oder weniger festen Plattenpanzers. Der 
Stiel erhielt die Festigkeit durch die Ausbildung der Stielglieder; der 
Kelch durch die Ausbildung der Apicalkapsel, und hier scheinen mir 
doch alle Thatsachen dafür zu sprechen, dass die Stammform der Crinoiden- 
reihe eine bestimmte Zusammensetzung der Apicalkapsel besass, dass sie 
5 Infrabasalia, 5 Basalia und 5 Radialia in ihrer charakteristischen An- 
ordnung, und daneben noch Analia, aufwies. Zum Schutze des Mundes 
gesellten sich 5 Oralia hinzu, zusammen eine Pyramide bildend, die ge- 
öffnet und geschlossen werden konnte. Zur Stütze der Arme und im 
Zusammenhang mit dem sich ausbildenden Vermögen, die Armkrone zu 
entfalten und zu schliessen, bildete sich das gegliederte Armskelet. 

Mit dem Auswachsen der Arme am klein bleibenden Körper setzte 
sich das Cölom in erstere fort, erstreckten sich Fortsätze der einheitlichen 
Gonadenanlage (des Axenorganes) in dieser oder jener Weise in die Arme 
hinein, um in grösserer oder geringerer Entfernung vom Kelch (oder von 
der Scheibe) fertil zu werden und die Gonadenbüschel zu liefern, von 
denen ein jedes sich durch eine besondere Oeffnung (oder durch besondere 
Oeffnungen) nach aussen öffnete. 

Auch hierin sind die Crinoiden die extremsten Formen. 

Wir glauben nun, dass zur Crinoidenrichtung auch die Echinoideen, 
Ophiuroideen und Asteroiden als Seitenzweige gehören. 

74* 
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Auf dem Boden der vorstehenden Ausführungen muss man erwarten, 
dass die Ontogenie der Holothurien, die am frühesten die festsitzende 
Lebensweise aufgegeben haben, die geringsten Reminiscenzen an das 
phyletische Stadium des festsitzenden Thieres darbiete und dass sich unter 
Umgehung jener complieirten Verschiebungen, welche die Fixation nach 
sich zog, die Entwickelung stark vereinfacht habe. Dieser Erwartung 
entsprechen die Thatsachen, wie der Erwartung, dass noch am ehesten 
bei den Asteroideen sich ein festsitzendes Stadium ontogenetisch wieder- 
holen könnte, die Thatsachen ebenfalls entsprechen. (Vergl. die Ontogenie 
von Asterina, vorübergehende Fixation vermittelst des Vorderkörpers, 
Larvenorgan). 


In den vorstehenden phylogenstischen Betrachtungen haben wir 
vermieden, in das Einzelne einzugehen, und wir haben auch ganz wichtige 
Fragen, wie diejenigen nach den Beziehungen von Hydroporus und Stein- 
kanal, von Hydrocöl und linkem vorderen Enterocöl etc. etc. nicht berück- 
sichtigt. Sie können nur durch erneute, sowohl ausgedehnte als vertiefte 
und verfeinerte, Untersuchungen weiter gefördert werden. Bei der An- 
wendung unserer Gesichtspunkte auf speciellere Fragen der Echinodermen- 
morphologie müssen wir in der Mehrzahl der Fälle erkennen, dass sie 
zur Erklärung nicht ausreichen, dass sie mit zahlreichen Thatsachen 
der Ontogenie und Anatomie sich zur Zeit nicht vereinbaren lassen. 
Die neueren Untersuchungen über Echinodermenmorphologie und tastenden 
Versuche einer phylogenetischen Erklärung, die ganz neue Gesichtspunkte 
bringen, berechtigen aber entschieden zu der Hoffnung, dass sich nach 
und nach manches interessante und wichtige Problem auf diesem Gebiete 
in befriedigenderer Weise wird lösen lassen. 
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IX. KAPITEL. 


Die Enteropneusten. 


Bilateral symmetrische, wurmförmig langgestreckte Thiere mit 
weicher Haut. Der Körper zerfällt in 1) eine präorale Eichel, 2) eine 
kurze Kragenregion, 3) eine langgestreckte Rumpfregion. Der weite 
Mund an der Grenze zwischen Eichel und Kragen. After terminal. 
Der gestreckte Darm besteht aus folgenden Abschnitten: auf den 
Mund folgt die den Kragen durchziehende Mundhöhle, welche nach 
vorn in die Eichel ein Divertikel entsendet. Die Mundhöhle führt in 
einen Kiemendarm, der durch zahlreiche Paare aufeinanderfolgender 
Kiementaschen mit der Aussenwelt communieirt. Vermittelst eines 
Zwischenstückes geht der Kiemendarm in den oft mit zwei Längs- 
reihen von Leberausstülpungen versehenen Leberdarm über, dieser in 
einen ausführenden Darm, welcher schliesslich durch den After nach 
aussen mündet. 

Ein unpaares Eichelcölom, welches an der Basis der Eichel durch 
eine (und dann linksseitige) oder durch zwei (und dann symmetrisch 
gestellte) Eichelpforten nach aussen mündet. Ein paariges Kragen- 
cölom mit zwei Kragenpforten am hinteren Ende der Region. Ein 
paariges Rumpfeölom. Haut- und Darmmusculatur von den Cölom- 
wänden gebildet. Nervensystem eine Nervenfaserschicht in der Haut, 
Verstärkungen dieser Schicht bilden einen mit Ganglienzellen ansge- 
statteten medio-dorsalen und einen ebensolchen medio-ventralen 
Nervenstamm im ganzen Rumpfbezirk. Der dorsale setzt sich — unter 
die Haut versenkt — als Kragensack nach vorn in den Kragen fort. 
Ein Capillargefässnetz innerhalb aller Grenz- oder Basalmembranen 
des Körpers. Ein grösserer, contractiler Gefässstamm in der dorsalen 
Mittellinie des Kragens und Rumpfes, ein ebensolcher in der ventralen 
Mittellinie des Rumpfes. Im ersteren strömt das Blut von hinten 
nach vorn, im letzteren von vorn nach hinten. Eine für das Blut 
propulsatorisch wirkende, dem Gefässsystem jedoch nicht angehörige 
„Herzblase“ in der Eichel über dem Eicheldivertike) des Darmes. 

Die Enteropneusten sind getrennt geschlechtlich. Die Gonaden sind 
Schläuche oder Säcke, welche, in Längsreihen angeordnet, in der vor- 
deren Rumpfregion (in der hinteren Kiemengegend und hinter dieser) 
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C. Am langgestreckten Rumpf kann man beı Ptychodera und 
Schizocardium 3 Regionen unterscheiden, die Branchiogenital- 
region, die Leberregion und die Abdominalregion. 

a) Die n auchionenitalrogion, welche sich an die Kragen- 
region anschliesst, ist in ihrem vorderen Theil durch die Kiemenporen, 
in ihrem hinteren Theil durch die Gonadenöffnungen ausgezeichnet. 
Die Gonaden können sich aber vorn auch eine Strecke weit in die 
Kiemengegend, hinten in die Leberregion hinein erstrecken. Die 
Kiemenporen finden sich auf der Dorsalseite und sind in zwei Längs- 
reihen, oder, wenn sie klein und rundlich sind, in zwei bald tieferen, 
bald flacheren, hinten convergirenden Längsfurchen angeordnet. Sie 
können die Gestalt quergestellter Spalten annehmen. 

Die Gattung Ptychodera ist dadurch ausgezeichnet, dass der Körper 
jederseits zur Aufnahme der Gonaden eine Längsfalte oder Längsleiste 
ildet. Diese beiden Genitalflügel (Fig. 836 A) können, wenn sie 

it ausgebildet sind, über dem Rücken zusammenneigen und so auf 
der Rückenseite der Kiemengegend einen Kiemenvorraum bilden. 

b) Die Leberregion lässt sich als besondere Region nur bei 
Ptychodera (Fig. 836 A) und Schizocardium unterscheiden. Sie ist hier 
ausgezeichnet durch zwei dorsale Längsreihen von braun oder grün 
gefärbten vorragenden Lebersäckchen. Auch da, wo sie nicht in 
zwei Längsreihen angeordnet zu sein scheinen, lässt sich nachweisen, 
dass ihre Insertion am Körper doch in zwei Längsreihen erfolgt, dass 
sie aber mit ihrem angeschwollenen Theile nicht hinter einander Platz 
finden und dass deshalb viele von ihnen unregelmässig nach rechts 
und links hinausgequetscht werden. Immer aber bleibt ein medio- 
dorsaler Streifen der Leberregion unbedeckt. 

c) Die cylindrische, zartwandige Abdominalregion verjüngt 
sich meist ganz allmählich nach hinten bis zu dem terminalen 
After. 


II. Das Körperepithel. 


Der Körper ist überall von einem dicken, wimpernden Epithel 
überzogen, in welchem wir, abgesehen von den nervösen Elementen, 
indifferente Epithelzellen und Drüsenzellen unterscheiden können. Die 
letzteren haben immer eine epitheliale Lage. Auf die feinere Structur 
des Epithels kann übrigens hier nicht eingetreten werden. 


III. Das Nervensystem (Fig. 837 und 839). 


Wir wollen zunächst die Thatsachen von fundamentaler Bedeutung 
in den Vordergrund stellen. 

Das gesammte Nervensystem, mit einziger Aus- 
nahme eines im Kragen befindlichen Abschnittes, liegt 
im Körperepithel. 

In der Tiefe des gesammten Körperepithels 
herrscht eine ununterbrochene Nervenfaserschicht, ein 
zusammenhängendes, dichtes Nervenfasernetz. 

Die Haupt- oder Stammtheile des Nervensystems 
sind nur locale Verstärkungen dieses Nervenfaser- 
netzes, es sind 2 Längsstämme (Markstämme), ein me- 
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ordnet sind oder um einen continnirlichen contralen Hohlraum, einen 
Axonkanal (( en welcher sich entweder (bei einer 
an der vorderen und del header er 
es ee ee 


Die Axenkanäle der (im dorsalen Mesenterium 
des Kragenmarkes stehen entweder mit dem Axonkanale 
mit seinen Markhöhlen in Communication. 





ı oder 


IV. Sinnesorgane, 


Speeifische Sinnesorgane haben auch die neuesten genauen Unter- 
a nicht mit Sicherheit nachzuweisen vermocht. Indifferente 
Sinneszellen mögen über die ganze Haut zerstreut sein. Am hinteren 
und besonders am hinteren ventralen Theile der Eichel, ferner am, 
vorderen Rande des Kragens Si das RK: u eine Beschaffen- 
heit, welehe im hohen Grade jacht, dass es ein 
Sinnesepithel ist. Nur bei einer Art, Fre Balanneltealh canadensis, 
kommt es an einer dieser Stellen, nämlich au der ventralen Seite der 
hinteren Eichelwand zur Bildung einer tiefen isgrube, zur 
Bildung der einzigen, mit Wahrscheinlichkeit als solches anzusprechen- 
den localisirten Sinnesorganes. 

Ueber die Sinnesorgane der freischwimmenden Larve vergl. den 
Abschnitt „Ontogenie“, 


V. Der Darmkanal. 


Der Darm durchzieht als ein grosses Epithelrohr, in gewöhnlich 
durchaus geradem Verlauf, den Körper von der weiten, am vorderen 
und ventralen Ende des Kragens gelegenen Mundöflnung bis zum 
terminalen After. Er ist dabei im Allgemeinen durch ein die Leibes- 
höhle durchsetzendes dorsales und ventrales Mesenterium an der 
Leibeswand befestigt. In den verschiedenen Regionen des Kö 
ist er in besonderer Weise ausgebildet. In allererster Linie ist 
vorzuheben, dass er in der Kiemenregion als Kiemendarm ent- 
wickelt ist, indem er hier durch zwei Längsreihen von Kiemenkanälen 
(Kiemenspalten) mit der Aussenwelt communieirt, 

A. Auf den Mund folgt die die Frauen durchziehende ge- 
räumige Mundhöhle mit dicker Epith 

B. An ihrer Decke stülpt sich die Mundhöhle zu einem nach vorn 

richteten Divertikel aus, welches den Fichelhals durchzieht und sich 
is in die Eichelbasis hinein erstreckt. Es ist dies das Eichel- 
divertikel der Mundhöhle (Fig. 837,), ein präorales Divertikel, 
Seine Epithelwand Ist eine Fortsetzung der Epithelwand der Mundhöhle. 


Specielles. Man kann an dem Eicheldivertikel gewöhnlich einen 
engeren hinteren Hals und einen vorderen Kopf oder er unter» 
scheiden. Der Hals erscheint auf dem Querschnitt halbmon: ig, mit 
der Ooncayität nach unten. Bei Schizocardium und Glandiceps setzt sich 
der Kopf nach yorn in einen ongen, die Eichelhöhle in fast axialer 
Lagerung durchziehenden, blind endigenden Kanal, den Wurmfort- 
satz, fort. 

Lang, Lehrbarh der vergleichenden Anıtomie 75 
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divertikols stellt in Folge eins abgeschni 
Continuität des Lumens kann bei anderen Arten 
brochen sein. 
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Auf gewissen Schnitten zeigt dus Gewebe des Eicheldivertikels, in 
Sonderheit des Kopfes, bei den meisten Formen ein blasigos Aus- 
sehen, welches an das Ohordagewebe der Vertebraten er 
innert: Es ist denn auch das Richeldivertikel der Enteropneusten schon 
als Chorda bezeichnet und mit dem Wirbelthierohorda direot homologisirt 
worden. Dem gegenüber haben die neueren Untersuchungen eben dar- 
gethan, dass das Divertikelgewebe Epithel ist, welches sich in das Darm- 
epithel der Mundhöhle fortsetzt, Dieses Epithel dürfte aus fadonförmi; 
Zellen bestehen, welche an einer Stelle blasenförmig aufgequollen ind 
und in diesen Vaonolen wasserklare Flüssigkeit enthalten. Die Vacnolen 
der benachbarten, aneinander stossenden Epithelzellen finden nicht neben 
einander, in derselben Höhe des Epithels, Platz. Sie müssen einander 
ausweichen, und kommen so in sehr verschiedene Höhen des verdickten 
Epithels zu liegen, das von ihnen dicht: durchsetzt erscheint und besonders 
auf Tangentialschnitten durch die verschiedenen Thoilo des Eicheldiver- 
tikels in Folge dessen ein blasiges Aussehen bekommt. 


C. Der Kiemendarm. Am hinteren Ende des Kragens est 
die Mundhöhle in den Kiemendarm über, welcher im vor: 
zirke der Branchiogenitalregion des Körpers liegt. 

In diesem Bezirke steht der Darm, wie schon erwähnt, durch 


4 b u 
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zwei Reihen taschenförmiger Kanäle, über welche Näheres mitgetheilt 
werden wird, mit der Aussenwelt in Communication. 

Die zahlreichen Taschen einer jeden Längsreihe folgen dicht auf 
einander und platten sich gleichsam gegenseitig ab, so dass ihr Lumen 
spaltförmig wird, quer im Körper und senkrecht auf dessen Längsaxe 
steht (vergl. Fig. 838, 839, 840). 

An jeder solchen flachen, senkrecht und quergestellten Kiemen- 
tasche kann man eine innere in den Darın führende Oeffnung, die 
Kiemenspalte, und eine äussere nach aussen führende Oeffnung, 
den Kiemenporus, unterscheiden. 


Fig. 838. Stück der Kiemenrogion 
eines Enteropnensten, durch einen Median- 
Schnittäche 


schnitt halbirt und von 





2 Körperwand, 8 Rumpfhöhle, 4 Kiemen- 
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ventraler Gefssstamm, 10 dorsales Masen- 
terlum, 11 wentrales Mesenterlum, 12 
Kiemenspalte, 18 Kiemenzunge in der 
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Die innere Oeffnung, die Kiemenspalte, ist so hoch wie die Kie- 
mentasche selbst und würde die Gestalt eines sehr langgestreckten, 
senkrecht stehende O haben, wenn nicht durch die Bildung der Zunge 
eine Complication gegeben wäre. Die Darmwand ragt nämlich vom 
oberen Ende der Kiemenspalte in Form eines hohlen Fortsatzes in 
die Kiemenspalte herunter und verwandelt ihr O in ein sehr langge- 
strecktes und senkrecht stehendes U (Fig. 838,,). Dieser Fortsatz 
ist die Zunge. Ihr Hohlraum communicirt mit dem Rumpfcölom. Sie 
hängt entweder frei in die Kiemenspalte herunter (Balanoglossus, 
Glandiceps), oder sie ist an der Wand der Kiementasche durch Stäb- 
chen oder Sprossen, die sogenannten Synaptikel befestigt, welche 
die Schenkel der U-förmigen Kiemenspalte quer überbrücken und die- 
selbe fensterartig abtheilen. 

Die Scheidewände zwischen den aufeinander folgenden Kiemen- 
taschen heissen Septen, ihr dem Darm zugekehrter Rand Septal- 
kante. Betrachten wir eine Seitenwand des Kiemendarmes von der 
Darmhöhle aus, so sehen wir, wie Septalkanten und Kiemenzungen 
regelmässig alterniren. Die Septen sind wie die Zungen hohl. Ihr 
Hohlraum communicirt mit dem Rumpfcölom. Während aber die 
Septalkanten sich dorsalwärts und ventralwärts in die Darmwand fort- 
setzen, thut dies die dem Darme zugekehrte Wand der Zunge, der 
sogenannte Zungenrücken, selbstverständlich nur dorsalwärts. 

Die Epithelwand der Kiementaschen und der Zunge ist be- 
wimpert. 

rosse Verschiedenheiten herrschen mit Bezug auf die Aus- 
dehnung, in welche die Seitenwand des Kiemendarmes durch die 
Kiemenspalten in dorsoventraler Richtung in Anspruch genommen 
wird. 
75* 
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rührung der einander entgegen- 
wachsenden Grenzwülste en 

kann, wird die offene Verbindung 

zwischen Riemendarmhöhle oben 

= Oesophagus unten aufge- 
oben, 


Kragenpforte von 
), nach SPEHGEL, 
@, Vordere Oelfoung der Kragenpforw (ie 
das Kragenetlom), cp, hintere Oeffnung 
der Kragenpforte (In die erste Kismen- 
tasche), öp, —bp, ersier bis sechster Kiemen« 
poras (kussere Kiemenöffnung), Bi, 
erato bis fnfte Kiemeniasche, Bf, Hr 
vierte und fünfte Kiemonspalte (Oeihsung 
der Kiementasche in den Kiemendurm), 
dem Dorsoventenlmusenlatur, ee Kragen» 
eölom, re Rumpfeölom, ® Blutgefässe, Le 
Fortsetzung des Rumpfeöloms in die Kie- 
menzungen, 2 Kiemenzungen, x Klomen- 
septen, =, ersie, vorderaie Aaptalzinke, 
@ Septalzinke, is Zungenzinken, ers Kra- 
eorumpfsoptum. 


Die Form der äusseren Osffnungen der Kiementaschen, der Kie- 
monporen, ist schon oben erwähnt worden. Die Furchen, in donen sie 
liegen, entsprechen bei Balanoglossus, Glandiceps und Schizocardium den 
durch die Unterbrechung der Längsmusculatur gekennzeichneten Sub- 
medisnlinien. Bei Ptychodera liegen die Kiemenporen medianwärts von 
dieser Linie, 

Die Kiemen sind im Allgemeinen paarig, doch können die dor einen 
Seite gegenüber denen der anderen Seite bei Ptychoderaarten bis zur 
halben Breite einer Kieme verschoben sein. 

Am hinteren Ende der Kiemenregion worden auch noch bei den er- 
wachsenen Thieren immer nene Kiemen gebildet. 

Bei Ptychodera olavigera hat jede Kiementasohe ein langes, vontral- 
wärts gerichtetes Divertikel. 

Die Höhle der Kiemenzungen ist von Endothel angekleidet und von 
(wohl theilweise musculösen) Fasern nach verschiedenen Richtungen durch- 
zogen. 

Der ausführende Abschnitt der Kiementasohen besitzt eine Muson- 
latur, deren Anordnung hier nicht besprochen werden kann. Auch können 
die Poren mit einer eigenen, sie ringförmig umgebenen Sphinstermusen- 
latur ausgestattet sein. 

Bei Balanoglosaus Kowalevskii setzt sich dar hintere Kragenrand auf 
dom Rücken in zwei Anssackungen fort, wolche dio vordersten Kiomen- 
poren bedecken. Man hat diese Aussackungen als Operculum und 
den kleinen von ihnen bedeckten Raum als Atrium bezeichnet. 

Ueber die Blutgefüsse und das Skelet des Kiemendarmes 
siehe weiter unten. 


D. Der nächstfolgende Abschnitt, der zuführende Darm, 
durchzieht. den hinteren, kiemenlosen Abschnitt der Branchiogenital- 
region, um an ihrem hinteren Ende in den Leber- oder Magendarm 
überzugehen, Bei einigen Formen ist der zuführende Darm dadurch 
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schnitt, welcher allmählich in den engeren en Won er 
der seinerseits durch den After nach nsaründse 

best eine eigene Musculatur vorkommt, ist ea 
en! 


VI. Die Cdlomslicke und die Körpermuseulatur. 


ir sprechen besser von Cölomsäcken als von der Leibes- 
hohl ve es selbstverständlich ist, dass zu den Cölomsäcken 
auch un Wand gehört. 

Im Körper der EI RUTanE kommen 5 Cölomsücke vor, 
die folgendermaassen auf Haup! ien vertheilt sind: 

Dia Eichel beherbergt einen mOpneten vorderen Cölom- 
sac 

Der Kragen enthält 2paarige mittlere Cölomsücke 

Der Rumpf enthält S2paarige hintere Cölomsäcke, 

Die Oölomsäcke erfüllen fast den ganzen Raum zwischen 
Darmepithel und Körperepithel, d. h. die Furchun 
höhle oder das Blastocöl der Larve, bis auf ein heson 
zu besprechendes System von übrig bleibenden Lücken, das Blut- 
BOT EBalaten 

önnen ih der Thnt an jedem Chlomsack zum mindesten 
unterscheiden eine eich von aussen an das Darmepithel anlegende 
viscerale Wand und eine sich von innen an das Körperepithel 
anley a Beats Wand. 

m Bezirke der paarigen Cölomsäcke, also im Kragen und im 
Rumpf stossen die beiden seitlichen Cölomsäcke über dem Darm zur 
Bildung eines enger dorsalen — und unter dem Darm 
zur Bildung eines doppelblättrigen ventralen Mesenteriums 
Zusammen. 

Diese Mesenterien erhalten sich beim erwachsenen Thier nirgends 
in voller Ausdehnung. 

Joder Cölomsack hat eine vordere und eine hintere Wand, Die 
hintere Wand der Kragenchlomsäcke legt sich an die vordere Wand 
der Rumpfeölomsäcke und bildet so eine zweischichtige, quer 
und senkrecht stehende, das Kragencölom vom Rumpf- 
cölom trennende Scheidewaund, ein Septum. 

Die Wände der Cölomsücke sind bei der Larve Epithelien, Die 
Epithelzellen aber werden in der grössten Ba) der Cölom- 
säcke zu Muskelfasern und liefern so die Körper- und die Darm- 
musculatur und zwar derart, dass sich in diesen ausgedehnten Be- 
zirken eine Endothelauskleidung der Leibeshöhle meist nicht mehr 
nachweisen lüsst, 

Auch Bindegewebe geht aus der Wand der Cölomsäcke hervor. 

Die Enteropneustenmusenlatur besteht ausschliesslich aus glatten 
Muskelfasern. 

In der een flottiren (wahrscheinlich amöbeoide) 
Lymphzellen, die vermuthlich Abkömmlinge des Peritoncalendothels sind. 


A. Das Eicheleölom. 
Das Eicheleölom ist, wie oben schon gesagt Gupue Die 
parietale Wand liegt unter dem Eichelepithel, die ie je umhüllt 
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wird zum Theile erfüllt vom Bindegewebe, in welchem 
i il Lücken als Reste der finden. 


Kae ae nor erhält sich ein bindogomebs- 
ur in m > 
freier Hohlraum von verschiedener 


B. Die Cölomsäcke und er Musculatur der Kragen- 
region. 

Die Kragenregion des Körpers enthält nicht nur ihre ei, 
beiden Cölomsäcke, sondern en noch Ausstülpungen oder 
setzungen des Rumpfcöloms, die man als Peripharyngealräume und als 
Perihämalräume bezeichnet hat. Diese letzteren sollen mit dem Rumpf- 
eölom besprochen werden. Die beiden seitlichen Kragencölomsäcke 
sind nirgends bei den erwachsenen Thieren d die Mesenterien 
vollkommen getrennt. Das mediane ventrale Mesenterium erhält sich 
nur in geringer Ausdehnung in der hinteren en Weiter 
nach vorn, doch niemals bis an das vordere Ende des Ban reicht 
das dorsale Mesenterium. Bei Balanoglossus Kupfferi beide 
Mesenterien gänzlich. 

Die Gliederung des Kragencöloms complieirt sich durch das Auf- 
treten von Falten der inneren, oder visceralen Wand. Die beiden 


1. Gruppe: Balanoglossus, Glandiceps, Sohizocardium. 
Am hinteren Ende des Krugeneöloms beginnt jederseits nahe der ven- 
tralen Mittellinie eine Falte, welche in einem Bogen schräg nach vorn 
und oben bis zum Eichelhals emporsteigt. 

2. Gruppe. Ptychodera. Vom hinteren Ende der Krugeuregion 
zieht eine medio-ventrale Geflssfalte nach vorn, um in kurzer Entfernung 
vom Vorderrande der Region sich in zwei seitliche Falten zu theilen, 
welche, die Mundhöhle umfassend, senkrecht emporsteigen. 


Die Wandungen des Kragencöloms sind grösstentheils 
musculös entwickelt, 


1) Die parietale Wand besteht zunächst aus einer äusseren 
Lage von Lüngsmuskelfasern, Diese beginnen hinten freilich an 
der visceralen Wand, ziehen dann schräg nach vorn und aussen gegen 
die Haut, die Kragenhöhle durchsetzond, und vorlaufen nur in der vor- 
deren Kragenregion dieht unter der Haut bis an das Vorderende der 
Region. Auf der Innenseite der Längsmusculatur ist nur im vorderen 
Theil des Kragens eine Ringmuskellage entwickelt. 

2) Die viscerale Wand: Sie bildet zunächst ine inneres 
Längsmusculatur, nach deren Verhalten man die Enteropneusten in 
zwei Groppen theilen kann. 

1. Gruppe. Schizooardium, Glandiceps, Balanoglossus 
Vorn am später zu besprechenden Skelot des Eichelbalses entspringt 
jederseits ein Bündel Längsmuskelfasern, das sich hinten ficherartig gegen 
das Kragenrumpfseptum ausbreitet. Die Fasern dieses Muskelfächers 
sind um so schräger, je näher der ventrulen Mittellinie sie sich un das 
Kragenrumpfseptum anheften, Vorn umschliesen die beiden Faserbündel 
das rückführende Krugengofäss, 
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U die F ä 2 Bernau vendn in 
ein ee . 
ee a Beet an en En 


Be als seiner hinteren (der Bampte in Be 
eine oa) Epithelverdickung, welche en Den 
drüse (Lymphhord) funstionirt, 


C. Die Cölomsäcke und die Musculatur dos Rumpfes, 
Die Perihämal- und die Peripharyngealräume 
Kragenregion. 
Das Rumpfcölom geht in ununterbrochener Ausdehnung un 
die ganze Länge des Rumpfes hindurch, Seine Zusammensetzun; 
zwei seitlichen Sücken lässt sich auch noch beim erwachsenen 
erkennen, indem sich ie 
ventrale Mesenterium 
das dorsale partiell er) 
Die en 
bilden nach vorn in die 
Kragenhöhle hinein Aus- 
jungen, welche dieWand 
des Kragencöloms vor sich 
her schieben: die Peri- 
hämal- und die Peripharyn- 
‚gealräume (Fig. 841). 


Pig. 841. Ptychodern minata, 
Schemn der Cölomverhältnisse des 





I 

etwas modifeirt, 1 Vorderwand 
des Krugens, 2 Kragenedlom, 8 
4 Poribämale 





Die Porihämalräume sind zwei dorsale Verli 
Rumpfcöloms, welche die ganze Kragenregion und den fchel di 
zum Eichelskelet durchsetzen. Sie verlaufen unter dem Kragenmark 
über der Mundhöhle. In der Mittellinie sind beide durch eine struc- 
turlose Scheidewand, ein Grenzmembran, getrennt, in welcher der dor- 
sale Gefässstamm verläuft. Die Perihämalräume sind fast voll- 
ständig erfüllt von Längsmuskelfasern, welche ihre dorsale Wand 
bildet hat. Diese sind die unmittelbare vordere Fortsetzung der d jen 
Längsmuseulatur des Rumpfes. An der ventralen Wand der Peri- 
hämalräume kommt es bei Ptychodera ebenfalls zur Ausbildung einer 
freilich schwachen, einfachen Lage von Längsmuskeln. Bei 
cardium und Glandiceps hingegen kommt es hier zur "Entwickelung 
einer Quermusculatur. In der Gattung Balanoglossus fehlt in der 
ventralen Wand die eine wie die andere Musculatur. 

Ausser den erwähnten Muskeln kommen noch Fasern vor, welche 
an Anamaltkttıg quer, vornehmlich in dorso-ventraler Richtung 

setzen. 


brand de 


digen ve verjängt 5 
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Der weitaus grösste Theil der Wände der Rumpfcölom- 

säcke in der Bildung von Musculatur auf. Ganz besonders 

ist es die parietale Wand, welche sich zu einem igen, nach 

Ba E an Stärke abnehmenden Hautmuskelschlauch 
ızirt, 

Der wichtigste und constanteste Theil dieses Hautmuskelschlauches 
ist die Längsmuseulatur. 

Die Längsmusculatur, welche auf der Bauchseite des Körpers, der 
Genitalflügel (wo solche entwickelt sind) nnd auch auf der Dorsalseite 
der Kiemenregion besonders kräftig entwickelt ist, wird in der doraalen 
und ventralen Mittellinie durch die medianen Mesenterien unterbro- 
chen. Eine ähnliche Unterbrechung zeigt sich in der Branchiogenital- 
region in den Submedianlinien, in denen die Gonnden und bei den Gat- 
tungen Balanoglossus, Glandiceps und Schizocardium auch die Kiemen 
münden. 

Durch die 4 Unterbreehungslinien wird die Längsmusculatur 
in zwei Dorsal- und awei Ventrolateralfelder eingetheilt 
(B. canadensis hat jederseits zwei muskelfreie Streifen und in jedem 
münden Gonaden). 

Die einzelnen Längsemuskelfasorn verlaufen derart, dass sie sich 
bogenförmig swisahen zwei kinter einander liegendan Ponkten der Grans- 
membran des Körperepithels anheften. Eine jede Faser kreuzt sich also 
mit zahlreichen nächstfolgenden, 


Bei Ptychodera differenzirt sich aus der parietalen Rumpfedlom- 
wand auch eine äussere Ringmuskelschicht, deren Fasern 
die Mesenterien durchsetzen, 

Sonst kommt eine echte Ringmuskelschicht nirgends vor. Wohl 
aber wird sie functionell ersetzt durch an der Innenseite der Län; 
musculatur verlaufende, scheinbare Ringmuskelfasern, 
aber in Wirklichkeit keine geschlossenen Ringe bilden. 

Bei Schizocardium verlaufen die Bündel dieser scheinbaren 
Ringmuskelfusern jederseits vom dorsalen Rande des mediodorsalen 
Mesenteriums zum dorsalen Rande des ventralen Mesenteriums, Achn- 
liche Bündel entspringen nahe dem ventralen Rande des ventralen 
Mosontoriums und fasern, der Innenseite der Längsmusculatur entlang 
emporsteigend, au die Seitenwände des Körpers aus, die Längsmusculatur 
durchsotzend und sich an die Grenzmembran des Körpers anheftond, Bei 
Glandiceps wiederholt sich dieses letztere System, selbstverständlich 
umgekehrt, auch auf der Rückenaeite, 

Balanoglossus hat weder eine äussere echte, noch eine innere 
scheinbare Ringmusenlatur. 


Radiäre Muskelfasern verbinden in der ganzen Ausdehn 
des Cöloms die Grenz- oder Basalmembran des Körperepithels mil 
der Grenzmembran des Darmes. In den Genitalllügeln sind sie 
zwischen gegenüberliegenden Stellen der Haut ausgespannt. In der 
Gegend der Lateralmesenterien spannen sich solche Fasern zwischen 
diesen und der Haut aus. 

Die von der viscernlen Wand des Cöloms gelieferte Darmmusen- 
latur ist schon in dem vom Verdauungstractus handelnden Abwohnitte 
kurz besprochen worden. 
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VII. Die Herzblase (Fig. 837,,, 845, ,). 


So wird ein allseitig geschlossenes Säckchen ge- 
nannt, welches im Basaltheil der Eichel dem Eichel- 
divertikel des Darmes aufliegt. Seine ventrale Wand schlägt sich 
rechts und links etwas über das Eicheldivertikel herunter, von dem es 
übrigens durch einen kleinen Blutraum getrennt ist. Hinten, gegen den 
Eichelhals, zieht sich die Herzblase in einen kleinen Zipfel aus, 
welcher, vorzugsweise in querer Richtung, von sehr wahscheinlich 
musculösen Fasern durchsetzt ist, während der übrige Theil der Blase 
eine wasserklare Flüssigkeit enthält. Der mediane Theil der hinteren 
und dorsalen Wand stösst an das Körperepithel des Eichelhalses an. 

Die ventrale Wand wird von einer einfachen Lage quer verlau- 
fender Muskelfasern und von birnförmigen Zellen gebildet, während 
die übrige Wand durch ein Eistenepithel repräsentirt ist. Der Nach- 
weis einer geschlossenen Ringmusculatur ist bis jetzt nicht gelungen. 


Die Herzblase setzt sich bei Schizooardium (und in geringerem 
Maasse auch bei Glandiceps) nach vorn in zwei symmetrisch angeordnete 
ansehnliche Zipfel, die beiden Herzobren fort. Aus dem hinteren 
Zipfel der Herzblase entspringen zwei Bündel von Muskelfasern, die 
sich nach vorn in diese Ohren hinein begeben und, eine Faser nach der 
anderen, an die Wand des betreffenden Herzohres anheften. 

Es ist wichtig zu betonen, dass die Herzblase nicht zum 
Blutgefässsystem gehört, nicht mit ihm communieirt, sondern nur 
einem Theil des Blutgefässsystems anliegt. Wenn also die Herzblase 
für das Blut propulsatorisch wirkt, so geschieht das nur etwa so, wie 
der Darmkanal, z. B. bei niederen Krebsen, durch seine Contraction die 
Leibesflüssigkeit in Bewegung zu setzen vermag. 

Die Herzblase scheint nach den vorliegenden neueren Untersuchungen 
ektodermaler Herkunft zu sein und wird also nicht als eine Cölomblase 
‚gedeutet werden dürfen. 


VII. Die @renzmembranen, das Eichelskelet und das 
Kiemenskelet. 


Ueberall im Körper der Enteropneusten sind die Wände anein- 
ander stossender Organe durch structurlose Grenzmembranen 
geschieden, die als Ausscheidungen dieser Wände zu betrachten sind. 

ir haben uns die Grenzmembranen als aus zwei mit einander in 
grosser Ausdehnung verklebten Blättern zusammengesetzt zu denken. 
ie Blutgefässe liegen in den Grenzmembranen, sie 
stellen ein Lückensystem zwischen den beiden Blättern derselben dar. 

Bei der Ausscheidung der Grenzmembranen spielt der histolo- 
gische Charakter der absondernden Organwände keine Rolle. Eine 
Muskelwand kann ebensogut eine Grenzmembran ausscheiden wie eine 
Epithelwand. 

Nach der vorausgehenden Darstellung kann man sich von selbst 
eine Vorstellung vom Vorkommen und von der Anordnung der Grenz- 
membranen im Körper machen. Man wird z. B. sicher sein, eine 
Grenzmembran überall unter dem Körperepithel anzutreffen, diese 
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stammt im Bezirke des Rumpfes einerseits vom SE el, anderer- 
seits von der anliegenden parietalen Wand des 

Eine ähnliche Ber werden wir = zwischen den 
visceralen Wänden der Cölomsäcke und dem Darmepithel nicht ver- 
missen, ebensowenig zwischen der vorderen und hinteren Wand des 
Kragenrumpfseptums, zwischen den Peripharyngealräumen und dem 
Krageneölom u. 8. w. u. 8. W. 

An bestimmten Stellen, vornehmlich in der Eichel und am Kie- 
mendarm verdickt sich die Grenzmembran und bildet das Eichel- 
und das Kiemenskelet. 

A. Das Eichelskelet besteht aus einem medianen Körper 
und zwei nach hinten divergirenden Schenkeln. Dor Kö ‚des 
Eichelskeletes liegt im Eichelhalse zwischen dem Halse des Eichel- 
divertikels der Mundhöhle oben und dem ventralen Kö) ithel des 
Eichelhalses unten. Die Schenkel divergiren nach rechts und links 
in die Kragenregion hinein und umfassen dabei von oben den Ein- 
gang zur Mundhöhle, ihrem Epithel dicht anli 

Das Richelskelet' wird seitlich noch verstärkt durch das sich an 
dieses anlegende chondroide Gewebe. Die Grundsubstanz 
dieses Gewebes ist identisch mit der Substanz des Eichelskeletes und 
der Grenzmembranen überhaupt. Sie wird von der Vorderwand des 
Kragencöloms und von der Hinterwand des Eicheleöloms, oder von 
letzterer allein abgeschieden, dabei aber bleiben diese Wände mit 
aelligen Fortsätzen in der abgesonderten Grundsubstanz zurück, und 
diese Fortsätze können sich in Zellgruppen oder Zellnester auflösen, 
welche dem chondroiden Gewebe auf Schnitten eine gewisse Aehn- 
lichkeit mit Knorpelgewebe verleihen. Am stärksten, stärker als das 
Eichelskelet, welches immer in ihrer Mitte zurückbleibt, ist die Masse 
chondroiden Gewebes im Eichelhalse der Gattungen Schizocardium 

und Glandiceps. 

B. Das Kiemenskelet (Fig. 843 und 844). Man erinnere 
sich zunächst des über die Kiemenspalten, die Kiemensepten und die 
Kiemenzungen Gesagten. 

Das Kiemenekelet besteht ebenfalls aus localen Verdickungen der 
Grenzmembran, welche das Epithel des Kiemendarmes von Yiß- 
ceralen Wand des Rumpfeöloms der Branchiogenitalregion sondert. 
Diese Verdickungen haben die Form von aufrecht stehenden drei- 





Fig. 845. und Kiomenskolot eines Eateropneusten. Die &1hinternian 
Kiemenspalton einor Kieımenreihe von der Darmhöhle aus genchen, die 3 hinteren 
beprißee, Schema, Selmsras die Uralamn Klemenspahen, punktirt 
and Vorn, poıt hinten, vet von Kiomensungs, 2 Kiemanseptum, 
winke, 4'mittlere oder Soptalainke, 8 hintere Zengenılake einer, Arlalaklgea Genligaba, 
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Grenzmembran, die vorher verklebt wären. Sie sind vielmehr 
ses sparte Reste der larvalen AERISE shöhle ‚oder 
des In RePin ‚Die Organe der 
in dem Maasse eingeengt wi md. schwi als 
a Be Cölomsäcke — sich 
vergrössern und aufblähen, wobei ihre Wände ne und mit 
dem Körper und Darm. el zusammenstossen. Dabei bleiben eben 
ee 'iume übrig, die nachher als Blutgefüsssystem 
m iren, Die Blutzellen und Endoihelz ‚ellen des Gefüsssystems sind 
Fer a Z ware das Gefässsystem seiner An- 
ganz grossen t si as stem er 
ordnung nach ee 'n charakterisiren. 

Es existirt ein Capillargefässnetz in allen” Grenzmembranen des 
Körpers, vornehmlich aber in der Grenzmembran der Haut und des 
Darmes. Dieses steht in Verbind mit grösseren Gofüssen, nämlich 
mit einem Rückengefüss, welches im dorsalen Mesenterium den 
Rumpf und Kragen urchzielit und mit Blutränmen des Kopfes com- 
munieirt, und einem Bauchgefäss, das im ventralen Mesenterium 
des Rumpfes verlaufend, das Blut aus der Eichel durch zwei seitliche, 

in den beiden Gefässfalten des Kragens verlaufende Gefüsse oder 
Gofisgehechte bezieht, die sich gewöhnlich am hinteren Ende der 
Bispanzeglon, in der ventralen Mittellinie vereinigen. Der Rücken- 
der Bauchgefüssstamm des Rumpfes haben musculöse 
wer die ihnen aber nicht zu eigen gehören, sondern den 
anliegenden Wänden des Mesenterialtheiles der Cölomsäcke entlehnt 
sind. In der Eichel bildet das Blut; een rechts und Io 
vom basalen Organcomplex durch Ob rn 
Eaaien zu die sogenannte Elcheilktemeruite de ‚oder den hel- 
glomerulus. 


Speoielles, In feinere Einzelheiten können wir nicht eintreten. 

1) Gefässstämme des Rumpfes. Während sich das doraale 
Mesenterium im Abdominaltheil des Körpers, wis das yentrale im ganzen 
Rumpfe, erhält, kann es im vorderen Rumpfbezirk bis auf den das 
dorsalo Längsgofüss beherbergenden Theil schwinden. Die Muskeln 
der Gofässstämme sind Quer- oder BE #. Th. 
wenigstens Fortsetzungen der Ringmusculatur des Körpers in die Masen- 
terien hinein. Der ventrale Gofissstamm von B. Kowalevskii ist nicht 
mit einer Quer-, sondern mit einer Längsmasonlatur ausgestattet. Immer 
liegt die (vom Mosenterialondothel gelieferte) Musculatur auf der dar 
Leibeshöhle zugekehrten Seite der die Gefässe umgebenden Grenzmembran. 

2) Der dorsale Gefässstamm des Kragens ist die dirocte 
Fortsetzung des dorsalen Gefüssstammes des Rumpfes. Er verläuft zwischen 
den beiden Perihämalräumen, deren Wandungen er seine Muscnlatur ent- 
lehnt. Indem er vom aus diesen wieder „austritt, verliert er die Mus- 
eulatur und öffnet sich im Eichelhals in einen Blutraum, den basalen 
Blutraum der Eichel, eine Lücke zwischen verschiedenen hei om 
Organen; Eichelpforte, Eicheldivertikel des Darmes, hinterer Zipfel der 
Herzblase, Epithel des Eichelhalses. 

Dieser basale Blutraum communiecirt einerseits mit dem Capillar- 
gefässnetz der Eichelwand, andererseits durch eine enge Spalte mit dem 
vor ihm liegenden oentralen Blutraum der Eichel. 

8) Der centrale Blutraum der Eichel ist eine Lücke in der 

Lang. Lehrbuch der vorgeichenden Amtormie, 76 
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N a En 'asser behufs Schwellung 
der Eichel dienen, s0 ee! 
(er wurde frühor auch bezeichnet) unbeschadet weiterer 
bekannter Functionen auch respiratorisch 
6) Die abführenden Eichel- zus BE en 20 
dem diese aus den hinteren Zipfeln der beide: 
Glomerulus ihren Ursprung genommen Baden, wenden sie Shane 


Verlauf ıt selbatverständlich dem Verlsufe der Gi die 
von den , welche sie führen, Ihren Namen erhalten haben. Bei 
Schizocardium, Balanoglossus und Glandicaps, wo die beiden Gefäsafalten 
in schräger en ee ee 


i Richtung 

randes hinabsteigen, bilden sie ebenfalls eine schräggestellte Gefässschl 
ge ne 
stammes des Rumpfes einmünden. 

Bei Ptychodera hingegen, wo dio Gefüssfalten, im vorderen Theile 
der ion senkrecht heruntersteigend, um die Mundhöhle einen 
re bilden, der sich dann in eine medio-ventrale Falte fortsetzt, welche 
den Kragen bis zu seinem hinteren Ende durchzieht, bilden auch die ab- 
führenden Kragengefisse einen solchen Ring, der sich in ein medio-ventrales 
Kragengefäss fortsetst, das am hinteren der Kraganregion in das 
Bauchgefäes des Rumpfes übergeht. 

Die Gefüsse des Kragens unterscheiden sich von den Hauptstämmen 
des Rumpfes dadurch, dass sie keine Museulatur besitzen. 


bindung. 

6) Das Gefässcapillarnetz der Hant sowohl wie des 
Darmos steht im Rumpfe überall mit den Hauptgefässstimmen in 
Communication. Im Kragen wird ein Zusammenhang zwischen Haut- und 
Darmgefüssnetz durch in den Mesenterien verlaufende Gefässnetze 
stell. Wo Peripharyngealräume vorhanden sind (Pt; Schizocar- 
dium) finder sich das Darmnetz in der peripheren, dem eölomı 
zugekehrten Wand der Räume. Unter allen Abschnitten des Darmes jet 
der Leberdarm durch die Dichtigkeit und den Blutreichthum seines Oapillar- 
netzes ausgezeichnet. 

Bei Ptychoderaarten ragen von der Rückenseite des Kragen- 
markes, stellenweise auch vom dorsalen Se} baumförmig verästelte, 
blind endigende Blutgefüsssprossen in die 'ble vor, 

?) Beitengefässstämmea Ptychodern Es kommen 2 wit 
musculösen Wänden ausgestattete Seitengefissstümme vor, die 
Branchiogenital- und die Leberregion durchziehen. Sie nehmen vorn Ihren 
Ursprung aus dem Gefässcapillarnetz der Haut, ziehen in den Bubmedinn- 
linien nach hinten und treten in dio Lateralmesenterien ein, in deren 
Grenzmembran sie verlaufen. Am hinteran Ende dieses Mesenteriums — 
an der Grenze zwischen Branchiogenital- und Leberregion — treten sio 
auf den Darın über, setzen sich in zwei dicht unterhalb der Lebersäckchen 
dem Darm entlang ziehende Gefüsse fort und münden schliesslich In das 
Darmsapillarnetz ein. Die Seitengefüssstimme stehen in ihrem vorderen 
Bezirk, den man als Genitalgefüse bezeichnen könnte, mit den Cnpillar- 

76*+ 
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A. Ein und derselbe Gonadensack kann sich durch accesso- 
rische Genitalporen, die entweder medialwärts oder lateralwärts 
vom Hauptporus liegen, nach aussen öffnen. 

Solche accessorische Genitalporen finden sich bei Schizocardium 
brasiliense und Glandiceps talaboti, bei letzterer Form in grosser 
Menge 

. Neben den Hauptgonaden können Nebengonaden vor- 
kommen, welche durch secundäre Genitalporen nach aussen 
münden. 

Bei Balanoglossus Kupfferi bilden solche Nebengonaden eine com- 
plete, der Hauptreihe auf ihrer medialen Seite parallel verlaufende 
Nebenreihe. Aehnlich verhält sich Glandiceps talaboti, doch ist hier 
die Nebenreihe nicht unterbrochen. Bei Balanoglossus canadensis 
kommen ebenfalls sowohl Hauptgonaden als mediale Nebengonaden 
vor, die einen wie die anderen in mehrfacher Reihe. Die Poren aller 
Gonaden liegen in den muskelfreien Submediallinien, die hier zu 
breiten Streifen verbreitert sind. 

Wenn bei Ptychoderaarten Nebengonaden vorkommen (Pt. auran- 
tiaca, bahamensis, erythraea), so liegen ihre Poren immer lateralwärts 
von den Hauptporen. 


Was die Structur der Gonaden anbetrifft, so bestehen sie 1) aus 
einer der Cölomhöhle zugekehrten und zu dieser gehörigen Wand, be- 
stehend aus einem platten Epithel und feinen Längsmuskelfasern, und 
2) einer mächtigen inneren Keimschicht, die aus Keimzellen und Deck- 
oder Follikelzellen besteht und sich in das Epithel des Ausführungsganges 
fortsetzt. 

Zwischen den beiden Schichten liegt 3) die Grenzmembran, in wel- 
cher entweder ein reiches Blutcapillarennetz entwickelt ist oder welche 
durch einen zusammenhängenden spaltförmigen Blutraum in die beiden 
Lamellen auseinanderweicht. 

Die Herkunft der Gonaden ist noch nicht sicher ermittelt. 
Während früher ihre Abstammung vom Eetoderm angegeben wurde, 
scheinen die neuesten Untersuchungen dafür zu sprechen, dass die Go- 
naden als locale Anhäufungen von das Blastocöl bevölkernden Zellen 
(Mesenchymzellen) auftreten. Jedenfalls ist die Verbindung der Gonaden 
mit dem Körperepithel durch den Ausführungsgang eine secundäre. Sie- 
liegen anfänglich isolirt zwischen diesem und dem parietalen Blatte des 
Cölome. 


XI. Ontogenie. 


Die Entwickelung der Enteropneusten ist entweder mit einer Meta- 
morphose verbunden, indem eine pelagische Larve, die in mancher Be- 
ziehung an die Bipinnarialarve der Seesterne erinnernde (und anfangs 
auch für eine Echinodermenlarve gehaltene) Tornarialarve, zur Aus- 
bildung gelangt; oder es ist die Entwickelung eine verkürzte, fast directe, 
indem zwar aus dem befruchteten Ei noch eine freie Larve hervorgeht, 
diese Larve aber am Meeresgrunde lebt und eine Anzahl der wichtigsten 
für die Tornaria charakteristischen Merkmale vermissen lässt. 


A. Bau und Metamorphose der Tornarialarve. 


Die ersten Entwickelungsstadien (Furchungs-, Gastrulationsstadien) 
sind unbekannt. 











Dadurch bekommt die Larve, vom Scheitelpol aus betrachtet, vor- 
u ‚d einon vierstrabligen Habitue. 

om seitlichen und dorsalen Bezirk des Oralfeldes dringen zwei 
Ausbuchtungen dorsalwärte vor 9 Vom hinteren, seitlichen Rande aus 
können sich zwei unanschnliche Äusbuchtungen nach hinten erstrecken. 
Das Ventralband aber wölbt sjch ventralwärts nach vorn gegen das 
Mundfold vor (15). 





Fig, 842, A, B, © Tornaris Mälleri (Pf). 
Bauchseite, ZB von der Rülckenseite, 
1. Nach Srzxors. 1 Scholtelplatte 





Kragencölom, 6 Kumpfeslom, 7 After, 

analer Wiinperring, 9 analar Haupt- 
wimperring, 10 Postoralfeid, 11 Bichelporus, Porus 
des Eichelcölomt, 12 Eicheleölom (Wasseraack), 
18 vorderor Ventrallobus des Oralfsldes, 14 Oral- 
feld, 10 Ventralsattel, 16 Ventraiband des Postoral- 
feldes, 17 Aualfeld, 18 Oesophagun, 19 Magen- 
dar. 


Durch diese Vochnlarunen ver 
der besondere, durch die ns 
Iäuterte, ausgebuchtete Verlauf der pri- 
oralen und der postoralen Wimperschmur 
bedingt, 

Die Wimperschnüre können sich noch weiter falten, Im höchsten 
Grade geschieht dies bei der fast bis 1 cm gross werdenden Tornaria 
Grenacheri, wo die vordoren ventralen und vorderen dorsnlen Ausbuch- 
tungen des Oralfeldes sich an ihrem die ie Wimperschmur tragenden 
zu zahlreichen, longen und schmalen, frei vorragenden, tentakelförmigen 
Nebenlappen ausbuchten. 

Am Scheitel, auf der hier sich differenzirenden, augentragenden 
Scheitelplatte hat sich frühzeitig ein Schopf zarter, unbeweglicher 
Wimperhaare ausgebildet. 

Die Larve schwimmt so, dass der vordere oder Scheitelpol nach oben, 
der Analpol nach unten gerichtet ist, 
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Der Enddarm ist bei den jüngsten Larven ein annähernd oylin- 


von Zellen mit Cilien Bee 
Bildung der Kiemen. Die Bildung des ersten Kiemen; 
ee kurz vor oder nach der Metamorphose. ae ine 


formig, 
Darmwand in das Kiomendiyerikel yornachet. 
der Riemenzunge. 
Bei der Tornaria izi wurde beobachtet, dass die Poren des 
zweiten Kiemenpsares früher entstehen, uls dio des ersten. 


in seinem hinteren Theil zum Kiemendarm wird, von der vertikalen in 
sine horizontale Lage fiber. 

Auch noch beim erwachsenen Thiere findet am Hinterende der 
Kiemenregion eine bestiindige Neubildung von Kiementnschen statt und 
nach dem Muster der Entwickelung der ersten Riemen bei der 

1. 

Die Krrgenpferien entwickeln sich, kurz bevor das zweite 
Kiemenpsar angelegt wird, höchst wahrscheinlich uls nach vorn gegen 
dio Kragenhöhle zu gerichtete Ansstälpungen der vorderen Wand 
ersten Kiemensäcke nahe dem äusseren Porus. 

Die erste Anlage des Eicheldivertikels der Mundhöhle wurde 
bei Tornaria Agassizi als eine kleine, nach vorn ‚gerichtete Aussackung 
der vorderen Wand des Larvenoesophagus, ganz dicht über dem Munde, 
beobachtet. 

Das Eichelcölom. Die Anlage des Eichelcöloms ist bis jetzt 
nicht mit wünschenswerther Genauigkeit beobachtet worden. Nach einer 
Beobachtung würde sie als eino Ausstülpung des Darmes an der Gronze 
von Ossophagas und Magen auftreten. 

Auf den jüngsten genau beobachteten Stadien stellt das Eicheleölom 
(der sogenannte Wassersack der Lärve) einen nahezu eylindrischen, in 
seiner inneren Hälfte nur wenig erweiterten, von plattem Epithel > 
kleideten Schlauch dar, welcher sich mit seinem inneren Ende an dis 
Vorderwand des Oesophngus anheftet, nahe der Mündung desselben in 
den Magen. Dabei greift er mit zwei Zipfeln (den Zügeln) rechts und 
links auf die Behenmande des Ossophagus über, er reitet gewissermaassen 
auf diesem. Vom Oesophagus aus steigt der Schlauch, das Blastocdl 
durchsetzend, fast senkrecht in die Höhe. Kurz bevor er die dorsalo 
Eetodermwand erreicht, setzt er sich in ein kurzes, innen bewim; 
Bohr mit plötzlich verändertem Charakter des Epithels fort, welches 
durch einen Porus unch aussen mündet. Dieses kurze, von Oylinder- 
epithel ausgekleidste Rohr ist die Anlage der Eichelpforte, der Porus 
ist der Eichelporus. 

Der Eicheleölomschlauch ist in der durch die Figur 847 erläuterten 





vorkleinert, nn el an und liofert den Hantmuskel- 
schlauch. Die innere Wand liegt dem Durme auf und stellt 
viscoralo Blatt dor Cölomsücko dar. Da, wo 

linke Rumpfoölom- und-der rechte und linke Kragencölomsack. bei 
Umwachsung des Darmes in der dorsalen 
und ventralen Medianebens zusammen- 
stonsen, bilden sie das dorsale und 
ventrale Mosenterium. 

Diese Vorgänge gehen selbstverständ- 
lich Hand in Hand mit einer fortschreiten- 
den Reduction des Blastocöls, welches eins 
anfangs geringe, später grössere Anzahl 
von Zellen unbekannten Ursprungs, Mosen- 
chymzellen, enthält. Die übrig bleibenden 
Reste der Furchungshöhle stellen das Blut- 
gefässsystem der Enteropneusten dar. 7 


&46. Kragen und Rumpf eine sonben 


I 
der Dauchseite, nach Srumonu. 1 Eichel, 2 Kragen, 
$ Rumpf, 4 Krageneblom, 5 Kragenrampfseptam, & 
Rumpfeölom, 7 wentenles Mesenterium, 8 Haupt- 
winperkrans, 9 Mitslleramand, 10 Ruddarumand, 
u 2 





Nervensystem. Kurz vor Abschluss der Metamorphose treten 
als locale Differenzirungen des Körperepithels, in dessen Tiefe sich 
iüino Nervenfaserschicht bildet, die beiden longitudinalen Nerven- 
etämme auf, Auch das Kragenmark liegt anfünglich 0] ich 
an der Haut und ist weiter nichts als die Kragenportion des dorsalen, 
epithelialen Lüngsstammes. Erst später gelangt dieser Theil in die Tiefe, 
nach neueren Untersuchungen durch einen Vorgang, welcher an die Ein- 
senkung und Abschnärung des Neuralrohres der Wirbelthiere erinnert, 

Gonaden, Ueber die Entwickelung derselben wurde schon oben, 
im anatomischen Abschnitte, das Nöthige gesagt, 


B. Die annähernd direote Entwickelung von Balanoglossun 
Kowalevskii, 


Wir heben nur einige Hauptpunkts hervor. Die Furchung ist 
eine totale und hqunle und führt zur Bildung einer Coeloblastula, 
ans welcher durch Invagination eine Coelogastrula wird, Diese be- 
deckt sich mit Wimpern, und um den sich verengenden und schliesslich 
ganz schliessenden Blastoporus bildet sich ein Wimperring, welcher dem 
Hauptwimperriog der Toraarialarve entspricht: zu dieser Zeit schlüpft 
die am Meeresgrunde fortlebende Larye aus der Eihülle, ohne je die 
air t und dio charakteristischen Wimporschnüre der Tornaria zu or- 
jalten. 

Wichtig sind die nun vor sich gehenden Senderungen am Urdarm. 
Sein vorderer Theil schnürt sich als eine quergelagerte, halbmondfürmige 
Blase ab, welche den ganzen vordersten Theil des Blastocöls usurpirt und 
zum Eichelcölom wird, das also nach diesen Beobachtungen ein En- 
terocöl ist. Vom fibrigen Theil des Urdarmes schnüren sich zwei Paar 
seitlicher Ausstülpungen ab, von denen das vordere die Anlage des 
Kragencölome, das hintere die Anlage des Rumpfoöloms darstellt, 
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bezirk een lee wo sio oinem ontodar- 
nalen Darmbezirk angehören. 

2) Das Eicheldivertikel ist eine lo Ansntül Wand der 
Mundliöhle und von Epithel a Eine Uel mit 
dem Chordagewebe ist nicht vorhanden. Zudem ist es sehr ang a 
die Mundhöhle und mit ihr das Eicheldivertikel eine entodermale Bildung 
ist. Das Eicheldivertikel liegt unter der Fortsetzung des nik 
et (unter dem oentralen Blutreum der Eichel), die Chorda 

Vertebraten liegt di über dem dorsulen Blutgefässstamm 
(Aorta). An eine Homologie jer ist nicht zu denken. 

3) Das Eichelskelet, als alle Grenzmombran, liesse sich höchstens 
mit der inneren ontienlaren Ohordascheide vergleichen. 


4) Die Leibeshöhle ist, abgesehen von den En! ten und Chor- 
daten, noch in sehr verschiedenen Abtheilungen des ichs (constant 
oder ausnahmsweise) ein Enterocöl. Die Colomblasen ıbläschen, 


(Mesodermi 
Urwirbel) der Wirbelthiere zeigen eine segmentale Anordnung, welche, 
der Metamerie der übrigen Organs entspricht, während bei den Entero- 
Ba eine solche Beziehung in keiner Weise vorhanden ist, 

Das Krugenmark der Enteropneusten ist nur die vordere Fort- 
Eh des dorsalen Nervenstranges des Rumpfes, Es senkt sich erst 
in die Tiefe, wenn es schon in allen Theilen gebildet ist Der dem 
dorsalen gleichwarthige ventrale Nervenstrang der Enteropneusten existirt: 
bei den Chordaten nirgends. 

Im Ferneren muss Folgendes betont warden: 

Die Gonaden von Amphioxus legen sich segmental an und entstam- 
men dem Endothel der Telbeshöhle, "rährend die Gonadenreihen der En- 
teropneusten in #iner unssgmentirten Region liegen. Die letzte Herkunft 
der Enteropneustengonaden ist freilich unbekannt, doch liegen ihre An- 
lagen sehr frühzeitig im Blastocöl. Die Art der Entleerung der Ge- 
schlechtsproduote ist in beiden Gruppen durchaus verschieden, 

Das Blut strömt bei den Ohordaten im dorsalen Gefäss von vorn 
nach hinten, im ventralen von hinten nach vorn; bei den Enteropneusten 
umgekehrt. 

Ein Vergleich der beiden Kragenpforten der Enteropneusten mit dem 
vordersten Nophridienpaar von Amphioxus könnte erst nach Kenntnisse 
der Entwiekelung Werth haben. Die Wahrscheinlichkeit ist für eine 
ectodermale Entstehung der ersteren, eine mesodermale des letzteren. 

Die Tornarislarve ofert keinerlei Anhaltspunkte für einen Vergleich 
mit Ohordaten. 

Ein Rückblick auf das Gasagto ergiobt, dass sich eine Verwandt- 
schaft der Enteropneusten und Chordaten zur Zeit in keiner Weise wahr- 
scheinlich machen läsgt. 

. Die Nemertinenverwandtschaft der Enteropnousten 
ist so ausserordentlich problematisch, dass sie hier nicht discutirt wer- 
den kann, 

©. Die Annelidenverwandtschaft der Enteropneusten. 
Der Versuch, die Enteropneusten mit den Anneliden in, wenn auch entfarnte, 
genetische Besiebungen zu bringen, stützt sich hauptsächlich auf einen 
Vergleich der Larvenformen. Es wird auf folgende Merkmale der Tro- 
chophora- und Tornarialarve hingewiesen. 

Uebereinstimmung der Scheitelplatte, der Scheitelsinnesorgane und 
der sich an die Scheitelplatte anhoftonden Muskeln, Uebereinstimmung 
in der Gliederang des Darmes, wobei angenommen wird, dass der Vor 
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diesem liegendes vertieftes Oralfeld mit dem Munde in der ventralen 
Mitte unterscheiden. Die postorale Wimperschnur der Tornarin entspricht 
der grossen eiroumoralen der Bipinnaria. Der hinter dioaor Wimperschnur 
liegende Körperbezirk nimmt bei beiden einen grossen Theil der Rücken- 
Hinterseito des Körpers in Anspruch; in ihm liegt der After, 


A 








9. A, B, C Aurioularia, Bipfanaria und Tornaria (Enteropneustenlarre), 
ihten Seite, schematisch. 1 Scheitelfeld, 2 Oralfeld, 3 Postoralfeld, 4 Analfald, 
7 prüorale, I/ circumorale, 247 unale oder Hauptwimperschnur, 5 Scheitelplatte, os Mund, 
an After, 








2) Während bei der Tornaria im Postoralfeld des Körpers ein grusser 
Wimperring ein Analfeld abgrenzt, fehlt ein solcher Wimperring bei der 
Bipinnarin, 

3) Die im Scheitelfeld der Tornaria 80 scharf markirte Scheitelplatte 
mit den beiden Augen und dem Scheitelschopf fehlt der ausgebildoren 
Bipinnaris. Doch dürfen wir dieser 'Thatsache jetzt 
Ar grosse Bedentung beimessen, seitdem etwas wie eine Scheitelplatte 
(Eotodermverdiekung mit längeren Oilion) am Scheitel ganz junger Aste- 
roiden- und Echinoidenlarven beobachtet, und eine Scheitelpintte mit 
Nervenfaserschicht, Gan; el und | Cilienschopf, freilich AR Augen, 
im Scheitel der Antedonlarvo nachgewiesen ist, 

4) Der Darm der Tornaria zeigt eine ganz ähnliche Gliederung wie 
der der Echinodermenlarven: Oesophagus, Magendarm, Enddarm. Ob 
aber diese drei Abschnitte einander in beiden Abtheilungen antaprechen, 
ist zunächst noch so lange unsicher, als über die Hörkunft von Osso- 
phagus und Enddarm völlige Sicherheit nicht erzielt ist. In dieser Be- 
zichung sind die Echinodermen in der gleichen Lage wie die Entero- 
pneusten., 

Was den Schlund anbetrifft, so ist derselbe bei den Echinodermen 
xach den Angaben der Beobachter bald ein ectodermales Stomodasum, 
bald ein Abschnitt des Urdarms. Das letztere soll auch nach den 
neuesten Beobachtungen, z. B, bei don Holothurien, das erstere x. B. bei 
Autedon der Fall sein. Demnach wäre der Schlund nicht einmal bei 
den Echinodermenlarven homolog! Bei den Enteropnensten werden der 
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Anhang zu den Enteropneusten. 
Cephalodiscus und Bhabdopleura. 


L Cephalodiscus (Fig. 850-852). 

Der Körper ist ca. 1 mm lang, annähernd bohnenförmig, bilateral- 
symmetrisch, hinten abgerundet, vorn steil, fast nach rückwärts abfallend. 
Die wichtigsten äusserlich zu unterscheidenden Organe finden sich auf 
dieser vorn abfallenden Fläche, während sich am ganzen übrigen Körper 
nur ein Organ zeigt, nämlich ein cylindrischer Stiel und Fuss, der 
sich vor dem abgerundeten Hinterrande des Körpers auf der Bauchseite 
erhebt. 

An der am meisten nach vorn vorragenden Stelle des Körpers, näm- 
lich am vordersten Ende der Rückseite, liegt der After, etwas hinter 
dem Vorderende der Bauchseite der Mund, zwischen beiden die er- 
wähnte steil abfallende Fläche, die Interstomatalregion. Die 
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Musculatur. Von der Gegend des Mundes verlaufen Längs- 

muskelfasern an dor Bauchsvito nach hinten und treten in den is 

Ebenso ünden sich Muskeln im Stiele der Mundscheibe und strahlen 
vom Stiele aus an die letztero aus. 





Fig. 651. Moedianschnitt durch Cephalodisons dodannlophus etwas neben der Modian- 
bone, nach Hanmn. 2 Nervensystem, 3 vorderes pauriges Chlom (Krageneölom), 5 Fulte 
der vorderen Rumpfregion, 8 paariges Rumpfedlom, 9 Pharynz, 10 Onsophagus, 11 Magen. 
dursm, 12 Enddarm, 15 Mundhöhle, 14 Stiel, 18 Ovarlum, 16 Alter, 17 Oviduct, 18 Mund- 

19 Cdlow derselben = Eicheltölom, 20 eine der Pfurten dieses Cbloms (Bichel- 
21 vorderes Divertikel (Eicheldivertikel) des Pharynz, 








Leibeshöhle, An einer jungen Knosps erscheint der Körper 
durch zwei Ringfurchen in drei Abschnitte goetheilt, einen vorderen, 
einon mittleren und einen hinteren. Jeder dieser drei Abschnitte be- 
sitzt eine besondere Leibeshöhle Der vorderste Aschnitt, aus dem die 
Mundscheibe hervorgeht, besitzt eine unpaare Leibeshöhle, in 
welche sich vom mittleren Abschnitt her ein kurzes ‚el des Dar- 
meg hineinerstreckt. Der mittlere sowohl als der hintere Abschnitt 
besitzt je eine paarige Leibeshöhle, indom dio beiden seit- 
lichen Hälften durch Mesenterien geschieden sind. Die Grenze zwischen 
dem mittleren und dem hinteren Körperabachnitt, wolcher letztere zum 
grössten Theil des Körpers des erwachsenen Thieres wird, wird später 
undentlich. Die Leibeshöhle dos mittleren Abschnittos erhalt sich beim 
erwachsenen Thier in der postoralen Lamelle und in der Gegend des 
Centralnervensystems und der gefioderten Tentnkeln, in welche sie sich 

zı- 


ansetzt, i 
Darmabschnitt über, welcher unmittelbar hinter dem Magen in die 
steigt und dann, nach vorn umbiegend, auf der Rückenseite als End- 


darm nach vorn zum After verläuft, 








Geschlechtsorgune. Männ- 
liche Geschlechtsorgane wurden 
nicht beobachtet Die weib- 
lichen bestehen aus zwei Ova- 
rien, die im vorderen Körpertheil 
liegen und ee in zwei stark 
Pigmentirte Oviduote fortsotzen, 
welche durch die schon erwähnten 
Geschlechtsöffnungen nach aussen 
münden, 

Fortpflanzung. Auser 
in geschlochtlicher Weise durch 
Eier pflanzt sich Cophalodisous 
noch auf en N 
durch Knospung fort. 
Knospen bilden sich stets am Stiel 
nahe an dessen freiem Ende, Fast 
alle erwachsenen Individuen be- 
sitzen 1—3 Knospen am Stiel 


Viele Individuen von 
lodisens leben zusammen in 
verzwoigten und anastomosirenden 
System von selbst aı 
Röhren, die von Stelle zu Stelle 
Ocffnungen besitzen, Die Thiere 
halten sich wohl im Leben, und 
wonn sie nicht gestört ind, im 
unmittelbarer Nähe dieser Oeffnun- 


Fig. #62. Horisontalschnitt durch Gephalodiscus, nach Hanau. 1 Arme, 2 Nerven. 
system, 8 vordere paarige Lelbeshöhle („‚Krageucslom“), 4 deren Pforten (,) 


ö Falte der vorderen Rumpfregiun, 6 Kiemenporen, 7 Mesenierium, 8 pnarigen 





9 Pharyux, 10 Oesophagus, 11 Magen, 12 Kuddarmn. 
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gen auf, durch welche sie die entfaltete Tentakelkrone nach aussen vor- 
treten lassen. 

C. dodecalophus, der einzige bekannte Vertreter der Gattung, 
wurde in der.Magellanstrasse in einer Tiefe von 245 Faden aufgefunden. 

Systematische Stellung. C. zeigt in folgenden Punkten eine 
auffällige Uebereinstimmung mit den Enteropneusten : 

1) Der Körper zerfällt (deutlich bei den jungen Knospen) in drei 
Abschnitte, einen präoralen und zwei postorale. Der präorale, die soge- 
nannte Mundscheibe, entspricht der Eichel, der mittlere Abschnitt dem 
Kragen und der grösste hintere Abschnitt mit dem Stiel dem Rumpfe 
der Enteropnensten. 

2) Diesen Abschnitten entsprechen besondere Cölomabschnitte, ein 
unpaares Cölom in der Mundscheibe und 2 Paar Cölome im eigentlichen 
Körper. Wir erkennen darin das unpsare Eicheleölom und die paarigen 
Kragen- und Rumpfcölome der Enteropneusten. 





Fig. 868. Bhabdopleura Normani Allm., Einzelperson von der rechten Beite, nach 
Lasxzeree. 1 Mundschild, 2 gefiederte Arme, 8 Gegend des „Kragenporus“, 4 Anus, 
5 Rumpf, 6 Stiel. 
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ausbreitenden und verästelnden Wurzelröhre, die durch Scheidewände 
abgekammert erscheint. 

Die Stiele der Einzelthiere treten in diese Wurzelröhre ein und 
setzen sich hier in einen diese durchziehenden und ihre Scheidewände 
durchbrechenden dünneren Strang fort, welcher mit einer Cuticula aus- 
gekleidet: ist. 

Die Axo des Stieles der Einzelthiere wird durch einen Strang von 
knorpelartiger Consistenz gebildet. Achnliche Skeletstücke stützen die 
Tentakel und ihre Fiederzweige. 

Die Figuren gewähren einen gewissen Einblick in die Grundzüge 
der Anatomie des Einzelthieres. Die Hanptunterschiede, welche Rh. von 
Cepbalodiscus unterscheiden, sind folgende: 1) Kiemenspalten fehlen; 
2) es existiren nur zwei zweizeilig gefiederte Tentakel; 3) Eichelpforten, 
d. h. Poren des Cöloms der Mundscheibe fehlen. 

Die Geschlechtsorgane sind noch mangelhaft bekannt. Bei einigen 
Exemplaren wurde ein asymmetrisch auf der einen Körperseite gelegener, 
die Körperwand vorwölbender, longitudinal verlaufender Hodenschlauch 
nachgewiesen, der sich vorn neben dem After nach aussen öffnet. 
Rhabdopleura ist wie Cophalodiscus eine Tiefsseform. 

Die etwaigen Beziehungen von Cephalodiscus und Rhabdopleura zu 
den Bryozoen können erst durch weitere Untersuchungen klargestellt 
worden. 
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